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Borwort. 


> 


Mas Bapftthum ift im Organismus der Kirche, was das 
Herz im menſchlichen Körper. Wie durch diefes dag Blut feinen 
Durchgang nimmt, um fich allen Gliedern, den entfernteften und 
nächften, den vorzüglichiten und untergeordnetften Organen mit- 
zutheilen; fo ftrömt vom Papſtthum aus Einheit, Ordnung, Ver- 
ſtändniß im chriftlicher Xehre und Sitte über alle einzelnen Gläu- 
bigen von Patriarchen und Erzbifchof bis hinab zum Köhler in 
der Einfamkeit des Waldes. Die Gefchichte der Päpfte ift daher 
mifrofosmifch die Gefchichte der Kirche. Daß fie diefes ift, liegt in 
der göttlichen Sendung der Päpfte, welche fi) im Primate durch 
alle Sahrhunderte und Epochen auf das Unzmweideutigfte fund gibt. 
Denn felbft in den Zeiten der tiefften Erniedrigung des. heiligen 
Stuhle, wo diefer auf den ſchäumenden Wogen der Parteien hin- 
und herſchwankte und gar oft in die unmwürdigften Hände gerieth, 
blieb die primatiale göttliche Miffion der Päpfte unargetaftet, 
d. h. man erkannte in ihnen die oberften Lenker der Kirche ung die 
Beſchützer der echten apoftoliichen Lehre und Disciplin, wie ihr 
Privatleben immer bejchaffen fein mochte, Aus diefem Brimate 
erwuchſen im Laufe der Gefchichte, befonders feit Kaifer Eonftantin, 
noch andere Prärogative und bildete ſich ſogar zum Schütze diefes 
Primats unter der Teitenden Hand der Borfehung ein eigenes 
Staatswefen, dem die Päpfte als weltliche Fürften vorftanden. 


- Auch auf die weltlichen Verhältniffe im Allgemeinen befamen die 


Päpfte mit der Zeit einen nicht unbedeutenden Einfluß, und macht 
ihre Stellung der Staatögewalt gegenüber ein wichtiges hiftorifches 
Moment aus. 


IV Vorwort. 


Diefes find die Geſichtspunkte, die mich bei Bearbeitung 
des vorliegenden Werkes geleitet haben, und um dieſes von vorn- 
herein anzudeuten, habe ich dasjelbe Papſtgeſchichte genannt. 
Standen jene Gefichtspunfte einmal feit, fo ergab fich die Ver⸗ 
theilung der einzelnen Päpfte nach beftimmten Gruppen auf 
die verfchiedenen Zeitepochen von felbft, und war e8 nothmwendig, 
in allgemeinen Ueberbliden das Verhältniß derfelben zu den ver- 
ichiedenen Erjcheinungen auf dem Gebiete der Kirche und des 
Staates zu präcifiren. Um die Meberfiht und das Berftändnig 
noch mehr zu erleichtern, und der Mühe eines beftändigen An- 
fnüpfens oder Verweifens auf die Profangefchichte überhoben zu 
fein, ift diefelbe in ihren Hauptdaten ar den geeigneten Stellen 
in fortlaufendem Auszuge mitgetheilt. In wie weit ich dies mir 
geſteckte Ziel erreicht habe, mag der geneigte Leſer entjcheiden, 
nad) meinem Gefühle ift des Unvolllommenen nod) recht viel. 
Mir genügt indeß das Bewußtfein, mit gewilfenhafter Benug- 
ung der nenejten und neuen Forſchungen und im engen Aufchluß 
an die Quellen für die Bearbeitung der Gefchichte der Päpfte, 
einen Standpunkt gewonnen zu haben, der e8 möglich machte, 
viele Vorurtheile zu befeitigen, Falſchheiten zu berichtigen, und 
in den Päpften eine Reihe von Bilchöfen zu zeigen, die mit 
wenigen Ausnahmen zu den beiten Männern uud größten Cha- 
rakteren der Weltgefchichte zählen. 


Schmallenberg ven 2. Mai am Feſte des 
heiligen Athanafius 1864. 


or 
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Mitte des zweiten Jahrhunderts fortführt, und noch die Zeit dahin 
rechnet, in der die Männer wirkten, welche von den Apofteln ſelbſt 
unterrichtet waren, jo habe ich doch aus zwei Gründen die Periode in 
die bezeichnete Gränze einjchließen zu müſſen geglaubt. Abgejehen davon, 
daß der Tod des letzten Apoftels darauf hinwies, waren einerjeits bie 
Männer, welche in viefer Periode dem heiligen Petrus auf dem rö— 
mischen Stuhle nachfolgten, won dieſem felbft gewählt, und befand fich 
andererfeit3 ver Primat felbft noch in feinen erjten unentwidelten Kei- 
men und Anfängen. 

2. Es war ver Plan Jeſu Chrifti, die von ihm geftiftete Kirche 
follte in ihrer äußeren Erfcheinung ebenfo eine fefte und nach beftimm- 
ten Gejegen geordnete werden, wie fie e8 in ihrem dogmatiſchen Xehr- 
gute war. Jedoch legte er ihr nicht einen, bis in feine einzelnen Theile, 
ausgearbeiteten Verfaſſungsplan zu runde, fonbern begnügte fich damit, 
bie Grundzüge anzugeben, won denen aus, je nach Zeit und Umftänden 


bie fernere Organifation ftattfinden follte. Diele unveränderlichen, wie 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. I. 1 
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unerfchütterlichen Grunbpfeiler des Eirchlichen Verfaffungslebens find ver 
Primat und Episcopat. Beide hat der Sohn Gottes in dem Apo- 
ftolate umfchloffen, von dem aus fie fich unter dem Beiftande des 
"heiligen Geiftes ven verfchiedenen Zeitverhältniffen entfprechend ent- 
wideln und die Verfaffung felbft als eine monarchiſch⸗ ariſtokratiſche 
kennzeichnen ſollten. 

3. Wie der Episcopat, jo zu fügen, der befchränfte Apoſtolat iſt, 
jo ift der Primat der Apoftelat in feiner größten Ausvehnung uud 
Machifülle. ‘Den Primat Hat der Herr zugleich mit dem Apojtolate 
gegründet, indem er Einen und zwar den Petrus unter feinen übrigen 
Jüngern auszeichnete und zu ihrem Primas und Führer erfohr. Ent: 
weder muß man auf die Erflärung ber Ausſprüche Jeſu Ehrifti: „Du 
bift Petrus und auf diefen Felſen will ich meine Kirche bauen." 
(Matth. 16. 18, 20,)') „Weide meine Schafe, weide meine Lämmer.“ 
(ch. 21,15 — 17) „Dir will id die Schlüffel des Himmelreiches 
geben“ (Matth. 16, 19) verzichten, ober fich zu der Annahme be- 
quemen, dem Sohne des Jonas habe der Herr wirklich vor feinen 
Mitapofteln eine Auszeichnung zuerlannt. Die Stellen find fo gewal— 
tig und fo Mar, daß fich der Apoftolat felbit in der Schrift nicht 
deutlicher ausgefprochen findet. Diejes hat denn auch eine große An- 
zahl außerfirchlicher Bibelerflärer, von denen ich nur Beza, Grotiug, 
Basnage, Tholuck, Neander nennen will, bewogen zu erklären, daß in 
ben genannten Ausfprüchen des Herrn dem Petrus ein thatfächlicher 
Borrang eingeräumt fei. So gejteht Neander?), „dem Petrus fei das 
Charisma der Kirchenleitung verliehen worden." Dazu fommt, baß 
bie Väter fowehl der Lateinischen als der griechifchen Kirche faſt ohne 
Ausnahme jene Worte de8 Herrn von der Einfegung des heiligen Petrus 
zum fichtbaren Oberhaupte der gefammten Kirche verftanden, und bie 
griechifche Kirche, bis zum vollftändigen Ausbruche des Schismas, ſich 
zu jenem Glauben befannt bat. 


N 


>) Der beilige Auguftinus hat der Stelle eine zweifache Auslegung gegeben, 
indem er einmal den Glauben des Petrus: Du bift Ehriftus u. w., als ben 
Felſen verfteht, auf dem ver Herr bie Kirche aufbauen will; (1. Cor. 3, 11, in 
Joan. Ev. tract. 124. 8. 5.) dann auch in dem gewöhnlihen Sinue, wo bie 
Perſon des Petrus der Fels ift. (Cont. ep. Don. und retract. 1, 21.) — 2) 8. 
G. 3. Ausgabe Perthes 1, S. 116. 
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4. Chriftus bat nach den unzweibeutigen Worten ver heiligen 
Schrift dem heiligen Petrus vor feinen Mitapofteln einen dreifachen 
Vorzug eingeräumt. Erſtens foll er ver Fels fein, auf ven er feine 
Kirche fo feſt gründen will, daß e8 feiner Macht gelingen werte, fie 
zu zerftören. Zweitens übergibt ihm der Herr die Schlüffel, um in 
die von ihm gegründete Gottesftadt, die Kirche, einzulaffen und Davon 
auszufchließen. Drittens beauftragt ibn der Herr die ganze, zum 
Schafſtall ver Kirche gehörende Heerve als gemeinfchaftlicher und ober- 
jter Hirt zu weiben. Wie der Herr in dem erften Vorzuge in ber Per: 
fon des Petrus ein dauerndes Fundament, gegen das alle Anftrengungen 
der innern und Außern Feinde vergeblich fein würden, in die Kirche 
fegt, und mit dem zweiten dem Sohne des Jonas bie Berwaltung ver 
Güter und Schäße, der durch fein Erlöfungswerf der Kirche erworbe- 
nen Gnaden und Heilmittel anvertrant, jo macht er ihn durch den 
dritten Vorzug zu dem böchften, ihn vertretenden Lenfer und Führer 
aller Glieder der Kirche, die Apoftel mit inbegriffen. In allem Uebrigen 
find die andern Apoftel dem Petrus gleich, nur in diefen drei Punkten 
müſſen fie hinter ihm zurüdftehen. Sehr treffend fagt Döflinger:') 
„Petrus ift in den Evangelien fo gleichmäßig ausgezeichnet, fe unmit- 
telbar Jeſu an die Seite geftellt, als der ihm ſtets begleitende Schatten, 
als der Einzige, der fein volles Vertrauen befaß, der zwifchen ihm und 
den übrigen Jüngern vermittelte, daß Fein anderer der Apoftel ihm 
bierin auch nur nahe kommt.“ Alle Apoftel hatten von dem Herrn 
ben gleichen Auftrag zu taufen, zu lehren, zu binden und zu Löfen, 
Sünden zu vergeben und zu behalten, Kirchen zu ftiften, fowie dag 
Gebot, fich weder Meifter, noch Rabbi, noch Vater zu nennen, da nur 
Einer ihr Meifter, Ehriftus und nur Einer ihr Vater, der im Himmel 
jei; aber wenn fie über eine in der Kirche zu treffende Anordnung im 
Zweifel wären, dann follten fie fih an ben wenden, ben er ihnen als 
elfen und gemeinfamen Hirten bezeichnet, zum Thorwart der Kirche 
beitellt und für ven er befonders auch in ihrem Intereſſe gebetet Hatte. 

5. Diefer dem heiligen Petrus verliehene Vorrang war feine bloße 
Ehrenauszeichnung, Fein bloßer Titel, den ihm der Herr aus perfön- 
licher Gewogenheit, oder wegen ſeines bei mehreren Gelegenheiten be- 


i) Ehriftentbum und Kirche S. 32. N. 57. . 
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wiefenen Glaubensmuthes, ober wegen feines höhern Alters ober feiner 
früheren Berufung zum Apoftolate verliehen haben könnte. Wäre das 
ber Fall, dann hätte der Herr gewiß auch feinen Bufenjünger Johannes, 
oder den älteren SYacobus, oder den Andreas, der ja zuerft von allen 
berufen war, auf gleiche Weile bedacht, oder er hätte fie wenigftens in 
bie dem Petrus gemachten bejondern Verheißungen und Aufträge mit- 
eingefchlejfen. Bon allem biefem ift indeß nichts gefchehen. Wo es 
fih blos um einen Ehrenvorzug handelte, da bat der Herr wirklich 
neben dem Petrus die genannten beiden Jünger mithinzugezogen. So 
bei der Auferweckung ter Tochter des Jairus,) bei der Verklärung 
auf Tabor,?) und bei feinem Leidensfampfe auf dem Delberge.?) Auch 
läßt fich die Anficht von einem bloßen Ehrenvorrange nicht mit den 
Aufträgen reimen, die der Herr in Beziehung auf feine Deitapoftel dem 
Petrus ertheilt. So foll er fie ftärfen, nachdem er jelbft durch das 
Gebet ves Herrn feine alte Glaubens und Vertrauensfraft wiebererlangt 
hat, fie mit der ganzen gläubigen Heerde unter feinen Hirtenftab neb- 
men und weiden, und bie Schlüffel nicht allein zu dem neuen Jeru—⸗ 
falem , fonvern felbft zum Apoftolate führen. Bon diefen Schlüffeln 
zum Apoftolat bat Petrus zweimal Gebrauch gemacht. Einmal als er 
an die Stelle des ausgeftoßenen Judas zur neuen Wahl eines Apoftels 
- anfforberte,*) und zweitens, als er nach vierzehntägiger Beiprechung ben 
Paulus in das Apoftolat aufnahm. °) | 

6. Da die Erlöfungs-Anftalt Jeſu Chrifti nicht für ein Menſchen⸗ 
alter allein gegründet, fondern ihr die Aufgabe geftellt ijt, alle Völker 
bes ganzen Erbfreifes in fich aufzunehmen und bis an's Ende ver Zei⸗ 
ten fortzubeftehen , To Fonnte auch der dem Petrus verliehene Primat 
mit dem Ableben des Apoftel® nicht aufhören, fondern mußte wie ber 
Apoftolat und alle übrige Einrichtungen und Lehren fich ununterbrochen 
forterben. Damit dieſes aber auf eine für alle Gläubigen und alle Zeiten 
unverfennbare Weife geſchehen konnte, mußte der Primat an eine be- 
stimmte Kirche gebunden werden, und zwar an bie Kirche, welche von 
Petrus felbft befonders ausgezeichnet war. Dieſes iſt offenbar bie 
römifche. Denn fie hat Petrus nach dem Zeugniffe aller Väter ver 


1) Marc. 5, 37. — Matth. 17, 1. — ) Matth. 26, 37. — *) Apoftel- 
geih. 1, 20. 21. — 5) B. Galat. 1, 18. 
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Kirche gegründet, ihr gegen 25 Yahre als Biſchof vorgeftanden, wie 
Johannes der Kirche von Epheſus und bie beiden Jacobi der von Jeru⸗ 
rufalem, in ihr bat.er nicht allein das Evangelium geprebigt, fonvern 
auch durch feinen treuen Mitarbeiter Johannes Markus auffchreiben 
Laffen, in ihr endlich in fchmerzlichen Kreuzestode fein Blut vergoffen. 
Was alſo Yerufalem für das ganze Erlöfungswerk ift, das ift in glei— 
chem Maaße Rom für den Primat. Am diefer Kirche nun bat fich der 
Primat Betri in allen feinen Nachfolgern bis auf den heutigen Tag 
fortgepflangt, und ift.ihr, da e8 unmöglich war, die ganze Kirche hin— 
zuziehen, die Wahl des Kirchenoberhuuptes anheimgegeben. Wie von 
Rom die Herrichaft über die Völker in weltlicher Beziehung ausging, 
je war auch Rom die geeignetite Stadt, damit von daher die Leitung 
bes chriftlich fittlichen Wohles feinen Ausgang nahm ‘Die weltliche 
Herrſchaft Roms war ein unverfennbarer ingerzeig der Vorſehung zu 
ber geiftigen Herrfchaft, der fich die Völker im Chriſtenthum unterwer- 
fen follten, ebenfo wie das Judenthum und Serufalem nur dazu ba 
waren, das Chriſtenthum einzuleiten und zu begründen. 

7. Der Primat des heiligen Petrus ift das worzüglichfte Bollwerk 
gegen bie zerjplitternden Tendenzen des Sectenwejens. ‘Daher die immer 
wieder ernenerten Anftrengungen, welche von Außerfirchlichen gemacht 
werben, benfelben zu befämpfen und zu leugnen. Und um ihren Schein» 
argumenten ein größeres Gewicht zu geben, find Viele berjelben jogar 
auf den Einfall gelommen, zu beftreiten, daß Petrus jemals in Rom 
gewefen ſei. Allein die ruhig Denkenden und wahrhaft Gefehrten unter 
ihnen haben fich bes Streites über den Vorrang Petri begeben, weil ihn 
bie Schrift zu gewaltig bezeugt, und was die Auweſenheit Petri in Rom 
betrifft, jo haben dieſe von ven Vätern aller Jahrhunderte bezeugte 
Thatſache unter Andern Grotius, Schrödh, Berthold, Neander, Cölln 
nicht ferner zu beanſtanden gewagt. Noch mehr. Der proteſtantiſche 
Kirchenhiſtoriker Gieſeler erklärt geradezu: „Es war perfönliche Pole⸗ 
mil, wenn einige Proteſtanten, wie beſonders Spanheim nach dem Bor: 
gange einiger Papftfeinde des Meittelalters, des Marfilius, Pativinus, 
Ceſenas 2c. leugnen wollen, daß Petrus je in Nom gewefen fei.“ ') 
Nur bin und wieder wagt jegt noch Jemand von Haß und Leidenſchaft 


Cd 
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verblendet, dieſe vor dem Forum der Geſchichte abgethang Angelegenheit 
von Neuem in den Streit zu ziehen oder ſie gar zu leugnen, ohne zu 
berückſichtigen, daß er dadurch nur ſeiner Unwiſſenheit und ſeinem Fa— 
natismus ein entehrendes Denkmal ſetzt. 

8. Wie ſchon der heilige Petrus nach den vielfachen Zeugniſſen 
ber apoſtoliſchen Schriften dieſen Primat, dieſe oberſte Leitung der jun- 
gen Kirche thatſächlich und ohne Widerſpruch ausgeübt bat; fo haben 
wir auch aus ber erften Zeit ver Nachfolger des heiligen Petrus einen 
Beleg tafür, daß die römische Kirche mit einer befonvern, alle übrige 
apoftolifche Kirchen übertreffenden Auctorität ausgerüftet war. Als näm⸗ 
lich in der Ehriftengemeinde zu Corinth ein Streit ausgebrochen war, 
ben wir unter Papft Clemens weiter befprechen werben, wandten fid 
bie Corinther nicht an den Apoftel Johannes, der um dieſe Zeit noch 
in Ephefus lebte, nicht an die Kirchen von Antiechien oder Yerufalem, 
fondern an die römifche, um von deren Oberhirten ven Streit fchlichten 
zu laffen. Warum denn, fo muß jeder fragen, wandten fich die Co— 
rinther mit Uebergehung felbft des noch Lebenden Apofteld Johannes 
gerade nach Rom? Die auf diefe Frage allein mögliche und genügende 
Antwort dürfte fein: Weil die Corintber in der römischen Kirche ein 
Etwas erfannten, was fie über die andern Kirchen und felbft über ven 
Apoftel Johannes erhob und ihr ein größeres Anfehen beilegte. Diefe 
höhere Auctorität konnte die römische Kirche aber nirgend anders her— 
haben, als weil Petrus ihr Gründer und Bifchof gewefen, von dem ber 
ihm vom Herrn verliehene Vorrang und bie oberfte Leitung auf feine 
Nachfolger übergegangen war. 

I. Das ganze Berfajfungsleben der Kirche war in der apoftolifchen 
Zeit ein fehr unvolllommenes und mehr keimhaftes, und es bedurfte 
vieler Jahrhunderte und mancherlei einwirkender Einflüffe, um es zu 
ber organifchen Gliederung zu gejtalten, in der es uns heute entgegen: 
tritt. Die Kirche hatte ſich kaum noch am Schluffe unjerer Periode 
von der Shnagoge getrennt, und obſchon man bereits angefangen hatte, 
Statt des jüdiſchen Subbats den Sonntag, als den Auferftehungstag bes 
Herrn zu feiern, jo war doch im Uebrigen noch feine allgemein georb- 
nete Feſtfeier in’8 Leben gerufen. Das Presbyterat floß nicht, felten 
noch mit dem Episcopate zufammen, was bei Einigen fogar bie irrige 
Anficht veranlagt Hat, als feien beite identiſch und nur verfchiebene 
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Namen für die gleihe Sache. So boten fich auch bei Lebzeiten ber 
Apoftel nur fehr wenige Gelegenheiten, worin der Primat. zu feiner 
wahren Geltung lommen Tonnte, und wo er fich zeigt, da fehen wir 
mehr Lineamente und Skizzen, als eine organifch ansgebildete Kraft. 
Schon ber Apoftolat ſelbſt, dem ber Herr die Unfehlbarfeit verheißen 
hatte, machte eine beſonders eingreifende Thätigkeit des oberften Kirchen: 
lenters überflüſſig. Jemehr fich aber die Kirche von ver apoftolifchen 
Zeit entfernt und Verhältniſſe auftauchen, die ſelbſt Kirchenvorfteber in 
ven Wahn des Irrthums verwideln, ba fehen wir auch ven Primat 
bes römifchen Stuhles immer veutlicher bervortreten und ben Zelfen des 
Capitols mit immer größerer Sichtbarkeit über die Fluthen der Völker 
fich erheben und wie ein unauslöfchlicher Fanal fein helles Licht in bie 
fernften Gegenden ber Kirche tragen. 


\ 


‘ 


1. 
Der heilige Petrus von 30—68. 


(Die römischen Kaifer diefer Zeit waren: Ziberins won 14—837; Caligula von 
37—41; Claudius von 41—54;, Nero von 54—68.) 


Der heilige Petrus over Kephas hieß vor feiner Berufung zum 
Apoitolate Simon und war der Sohn eines armen Fifchers, Johannes 
oder Jonas mit Namen, der in der Stadt Tiberins am See Geneſa⸗ 
rethb wohnte. Es ift wohl nicht unmwahrfcheinlich, daß er einige Jahre 
ver dem Herrn das Licht der Welt erblickt hat. Petrus war eine kräf⸗ 
tige, Ternige Natur, in ber ſich mit ben großen Eigenfchaften, alle 
Schwächen feines Volfes zufammenfanden und gehörte zu jenen Män- 
nern, die in muthigem Selbftvertrauen ebenfo ſchnell au inniger Hin- 
gabe und rafchen Handeln auflovern, wie fie, wenn ihre Hoffnung 
vereitelt wird, für den Augenblid in Kleingfäubigfeit und Zaghaftigkeit 
verfinfen. Petrus war burch und burch ein frommer gläubiger Jude. 
Die hagere Geftalt, das fchwarze, fraufe Haar, die blutunterlaufenen 
Augen, denen die Augenbrauen faſt ganz mangelten, wie Eufebius noch 
ven Petrus abgebildet gefehen, zeigen ganz den Urtypus feines Volkes. 
Diefem entfprechend war auch feine geiftige Richtung. Treu den durch 
ven Pharifäismus feiner Zeit noch mehr auf die Spige getriebenen 
Ueberlieferungen feiner Väter, war ihm das Judenvolk das einzig von 
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Gott auserwählte, das mit Recht verächtlich auf die Heiden herab: 
ſah. Diefe könnten nur dadurch, daß fie volljtändig Juden würden 
und fich ver Beſchneidung, wie allen übrigen Ceremonial-Gefeßen unter: 
wöürfen, an ber den Juden verbeißenen Erlöjung des kommenden Mei- 
ſias vom Joche ver römischen Tyrannei fowohl als ter Sünbe und 
bes Teufels Macht, Theil haben. Getragen von biefen Ideen und von 
der Ahnung, daß der Mann, als deſſen unwürdiger Vorläufer fich ber 
Zäufer am Jordan erflärt hatte, wohl ver feinem Volke verheißene 
Erretter fein konnte, machte e8 einen bewältigenden Eindruck auf ihn, 
als der Herr am leere feiner Vaterſtadt erfchien und nach ber Be- 
rufung feines Bruders Andreas, auch ihn, während er eben mit feinem 
täglichen Gewerbe, dem Fiſchfange beichäftigt, unter der bedentungsvollen 
Berbeißung: „Er wolle ihn von nun an zu einem Meenfchenfifcher 
machen,“ zu feinem Schüler erfohr. Von dieſem Augenblide kannte 
Simon's Seele keine andere Gedanken und Wünfche mehr, als tiefem 
feinem Lehrer mit Hand und Herz anzugehören. ‘Die Liebe des Vaters, 
des Gatten, des Sohnes, wie fpäter felbft die Liebe zu Volf und Va— 
terfand mußte hinter dem zurüchtehen, was ihn mit überfchwänglicher 
Gewalt zu feinem Meifter binzeg. Er ift der Lehrer aller Lehrer, feine 
Lehre athmet Wahrheit und Leben. Ihm find nicht allein alle Geheim⸗ 
niffe der Offenbarung erjchloffen, fondern in ihm find auch Moſes und 
die Propheten erfüllt; umſomehr müſſen bie Gelehrten der Tempelſchule 
von ihm lernen. Diefem Meifter gegenüber ift alles Hein und unvoll- 
fommen und er lehrt mit folder Macht, daß ihm die Elemente, ver 
Tod, die Krankheit, die Sünde wie ber Vater der Sünde ſelbſt unter- 
worfen find. Wie follten nicht alle Menjchen feine Diener fein. Darum 
wollte fich Petrus von Jeſus die Füße nicht wachen Inffen, weil er 
darin eine Erniebrigung feiner erhabenen Würde unter ihm, dem ſchwa— 
hen, gebrechlichen Sünder zuzugeben fürchtete. Darum trat er auf bee 
Herrn Wort vertrauungsvoll auf die Meeresfluth, darum nahm er an 
feiner Rebe des Herrn Anftoß, mochte er fie noch jo wenig begreifen 
und mochten fich alle übrigen Jünger daran ärgern. Wie fehr die 
Abendmahls⸗Rede im jechsten Kapitel des Fohannes- Evangeliums ben 
übrigen Zuhörern mißfallen mochte, eben weil fie den wahren Sinn 
berfelben nicht begriffen; — Petrus erfaunte nur Worte ber Wahrheit 
und des ewigen Lebens darin. Während die übrigen Jünger noch über 
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das wahre Weſen ihres Meifters in Ungewißheit find, und mit ben 
übrigen Juden ihn fchlechtweg bald für einen Propheten, bald für den 
Elias halten, ber nach einer alten jübifchen Meberlieferung vor dem 
Ende der Welt wieder erfcheinen jollte, oder für Jeremias, oder ben 
wiedererſtandenen Vorläufer des Meſſias, zweifelte Petrus von feiner 
Berufung an feinen Augenblid, daß er ber verheißene Meffias, 
der Sohn bes lebendigen Gottes fei. Nur das wollte ihm nicht 
einleuchten, daß biejer fein erhabener Meeijter, dieſer ewige Gottesfohn 
und Erlöſer Iſraels und der Völker, in die Hände ber Juden geratben 
und fogar auf fchmachvolle Weife fein irdifches Daſein befchließen follte. 
Wie er den Herrn zum erjten Male davon reden hört, will ihm das 
jo wenig zu Sinne, daß er bei Seite dem Herrn bie Aeußerung zu 
entloden fucht, das, was er über fein Ende eben gejagt, fei doch wohl 
nur bildlich zu verjteben. Beim legten Ofterfefte wirb ihm indeß klar, 
daß ber Erlöfer fich wirklich feinen Feinden überantworten und durch 
ben fchmachvollen Zod am Kreuze in bie Herrlichkeit bei feinem Vater 
eingehen will; da will er für ihn fein eigenes Leben einfegen. Und 
wie er num gar die Henker Hand an ihn legen fieht, kann er fich nicht 
enthalten, mit dem Schwerte bareinzufchlagen, unbelümmert, was aus 
ber unüberlegten That für ihm felbjt entftehen, und daß fie feinen eige- 
nen Untergang zur Folge haben könne. Wie er fih auf Tabor über 
feinem Meifter vergißt, fo bat er auch hier nur für feinen Meifter 
Muth. Da, diefer aber, zum Zeichen, daß fein Reich des Geiftes und 
der Wahrheit, alle Waffen und Mittel äußerer Gewalt von jich weift, 
und daß e8 mit derſelben Liebe und Gednld, mit vemfelben Gehorſam 
gegen Gott und die Obrigkeit, erhalten und verbreitet werben fol, mit 
ber es von ihm gegründet worden, feinen Arm verjchmäht, fteckt Petrus 
fein Schwert in die Scheide, ohne je wieder davon Gebrauch zu machen. 
Sp entwindet ver Gehorfam ihm die Waffe, welche . die Liebe gezückt 
hatte... Diefe rein menschlich jüdische, ver Meffinswärbe widerfprechende 
und darum von der Gnade nicht unterftügte Vorftellung, der Sohn 
- Gottes kann unmöglid von feinem Volke einem ſchmachvollen Zope 
überantiwortet werden, war ed denn auch, was ven gläubigen Petrus 
zum Falle brachte. Wie er den geliebten Meifter, den mächtigen Got— 
tesfohn, dem die Elemente, der Tod und bie Hölle gehorchten, fo ganz 
in ver Willführ feiner Feinde fieht, fällt er fo tief in feiner Muth— 
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lofigleit, daß er nicht einmal einem Mäbchen gegenüber e8 wagt, fich 
als feinen Landsmann und Belannten, gefchweige als feinen Schüler 
auszugeben. Aus diefem alle des erften ber Apoftel follen nicht allein 
feine Nachfolger auf dem Bifchofsituhle von Rom, fondern alle Ehriften 
zweierlei Ternen: ſich 1) nie auf ihren eigenen, von ber Gnade nicht 
unterftügten Muth zu verlaffen, und 2) in dem leidenden Meffins 
ben Gipfelpunft der Erlöſung wie der Nachfolge zu erkennen. Niemand 
hat biefe Lehre beſſer begriffen und treuer befolgt, als Petrus. 

Aber auch diefe Untreue gegen feinen Meifter war nur eine augen: 
blickliche Ueberraſchung, eine Verwirrung, die der Herr zu feiner voll- 
ftändigen Erfenntniß und Belehrung über ihn kommen ließ. Die innige 
Liebesgluth, die in hellen Flammen auf dem Altare feines Herzens 
brannte, war davon ganz unberührt geblieben. Noch brennt das letzte 
Wort jeiner Unthat auf feinen Lippen, als man ben Meifter, von 
Schmerz und Wunden entftellt an ihm vorüberführt. Ein Blid von 
ihm und ber böfe Bann ift gebrochen: Petrus geht hinaus und weint 
und alle vorgefaßte Meinung, aller Kleinmuth ift mit diefen Thränen 
für immer fortgewafchen. Von jet ift Petrus umgewandelt. In fei- 
nem ganzen übrigen Leben findet fich feine Spur mehr von vermefjenem 
Selbjtvertrauen oder feiger Schwäche, wo e8 gilt, die Suche feines 
Meifters zu vertreten. Der Tal Hat mit der Selbfterfenntniß auch 
die Selbftbefferung in jenen Stüden herbeigeführt, die wie zwei dunkle 
Flecken noch auf dem klaren Spiegel feiner großen Seele ſchwammen. 
Er ift von nun an in feinem Glauben und Wollen, in feinem Lieben 
und Hoffen in feinem Meifter ganz aufgegangen. 

Wie der Blitzſtrahl dem Saulus auf feiner Verfolgungs - Reife 
nad Damasfus das leibliche Auge blendete, um das geiftige umſomehr 
für Chriftus zu entzünden und ihn felbft in einen Paulus umzuwan⸗ 
bein, fo bat die dunkle That ver PVerleugnung den Petrus über feine 
Borurtheile aufgeklärt und zum Felſen ver Kirche erzogen. Diefe un- 
gemefjene Hingabe an ven Herrn beurfundet benn auch Petrus auf Die 
preimalige Frage feines Meifters, ob er ihn mehr liebe als die 
übrigen Jünger in der Antwort: „Herr, du weißt Alles, du weißt auch, 
daß ich dich liebe,“ bie er unter Thränen abgibt. Er bofumentirt fie 
nach dem Pfingftfefte noch mehr in der ven Vorſtehern ver jüdiſchen 
Zempelfchule gegebenen Antwort, daß man in ben Dingen der Religion 
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Gott mehr gehorchen müfje als den Menſchen. Drohungen, Serfer, 
Bande, BVerfolgungen jeder Art, Hunger und Durft, felbft ver Tod 
erichredken ihm nicht mehr. Wir fehen ihn überall an der Spige, im 
der Predigt wie in ver Verfolgung, wie er denn auch der Erfte ift, 
ber bon den Feinden des Chriftentbums zur Haft gebracht wird. ‘Der 
Jude ift in ihm tobt und nur ber Chrift lebt noch in ihm. 

Noch einmal indeſſen feheint die alte zähe Anhängfichkeit an das 
Judenthum und bie alte Verzagtheit fich bei ihm geltend zu machen. Als 
e8 fich nämlich um bie Frage handelte, ob Die zum Chriftenthume fom- 
menden Heiden, Juden werben, das heißt, fich der Beſchneidung und 
den übrigen Geremonial-Gefegen der Juden unterwerfen müßten, over 
ob fie ohne dies ein vollgültiges Anrecht auf die neue Lehre und Re— 
ligion hätten. Diefe Frage war namentlich feit ber Belehrung des 
heiligen Paulus recht fehr in den Vorbergrund getreten. Petrus hielt 
mit den übrigen Apofteln dafür, daß das jüdiſche Ceremonial - Gefeß 
auch für die aus dem Heidenthume Kommenden verbindlich fet, um fo 
mehr, als ſich auch ihr Herr und Meiſter vemfelben unterzogen hatte. 
Baulus und Barnabas vertraten bie Anficht von ber Unverbinplichkeit 
besfelben für die Heidenchrijten, und konnten mit Recht mehrfache Au—⸗ 
beutungen und Ausfprüche Jeſu für ihre Anficht anführen. Petrus, 
im Bertrauen, der feine Kirche vom Himmel aus fchügende Mkeifter 
würde ihn eines Beffer belehren, im alle feine Anficht irrthümlich 
ſei, hatte Feine VBeranlaffung, viefelbe aufzugeben. Da ſandte ihm ber 
Herr das Geficht von Joppe, worin er auf fehr deutliche Weife von 
ber Unverbinplighfeit des jüdiſchen Speifegejeßes für die Heiden belehrt 
wurde, Damit noch nicht genug, erhielt er zugleich den Auftrag, den 
heibnifchen Hauptmann Cornelius in Cäfarea ohne jede Rückſicht auf 
das Judenthum mit feiner ganzen Familie in den Schooß ver chrift- 
fihen Kirche aufzunehmen. Somit hat ver Herr felbft durch feine 
eigene wunberbare Dazmwifchenfunft ben Streit theoretifch und praftifch 
gelöst. Die Folge davon war, daß auf dem im Jahre 51 zu Jeru— 
ſalem gehaltenen Apoftelcencil feierlich die Unverbinplichkeit des jüdiſchen 
Ceremonial-Gefeges für die Heidenchriften ausgeſprochen und feftgefegt 
wurde, fie follten ſich von der Hurerei, ven Gößenopfern, dem Blute und 
dem Erſtickten enthalten. Mit der Erledigung dieſer Frage hatte fich 
aber eine andere aufgebrängt: nämlich ob für Die aus dem Judenthum 
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Belehrten das Ceremonial⸗Geſetz auch noch bindend wäre, ober ob fie 
mit ben Heiden fich ebenfall® darüber hinwegfegen könnten. Auch bar- 
über war man getheilter Anficht. Wo die Gemeinde, wie in Serufa- 
fem, aus lauter Judenchriſten beftand, wurbe im engen Anfchluffe an 
die äußerlichen Gebräuche der Juden die chriftliche Religion geübt. 
Beftand aber ver größte Theil einer Gemeinde aus Heibenchriften,, fo 
Schloffen fich die aus dem Judenthum Belehrten viefen an, indem fie 
fih über das jüdiſche Speifegefeß hinwegſetzten. So hatte es auch ber 
heilige Petrus gehalten, als er nach Beendigung bes Apoftelconcil® wie- 
ver nach Antiochien gelommen war, und an ben gemeinfamen Mahl: 
zeiten der dort großen Theils aus befehrten Heiden beſtehenden Gemeinde 
Theil genommen. ALS nicht lange nachher Einige von der Gemeinde 
zu Serufalem dort hinkamen, zog er fich aus Furcht und Zurtgefühl, 
biefen Anftoß zu geben, von jenen Mahlzeiten zurüd und veranlaßte den 
Barnabas ein Gleiches zu thun.) Darüber machte nun Paulus dem 
Apoftelfürften Vorſtellungen, als fei ein folches Benehmen nicht der Wahr: 
heit des Evangeliums gemäß.”) Denn aus biefem Betragen bes hei- 
ligen Petrus konnten Unmwiffende, Solche nämlich, denen bie wahre 
Abficht desfelben nicht befannt war, zweierlei folgern, 1) als fei ven 
Judenchriſten nicht gejtattet, an den Mahlzeiten der Heiden Theil zu 
nehmen, und 2) als feien die Judenchriſten für beffer zu halten als 
die Heidenchriften. Petrus that bier nicht mehr und nicht weniger, als 
was Paulus jich zu feiner apoftolifchen Lebensregel gemacht hatte, indem 
er Allen Alles zu werben fuchte, um Alle zu gewinnen. So ließ er, 
um ben Sjubenchriften Fein Aergerniß zu geben, ven Timotheus befchnei- 
ben und enthielt fich felbft des Erlaubten, ſobald er ſah, ein fchwacher 
Bruder Tönne Anftoß daran nehmen. Das Betragen des Petrus kann 
daher auch nicht als ein Converfations-Fehler, wie mit ZTertullian 
Bellarmin meint,?) angefehen werben. Denn e8 war ven Yudenchriften 
erlaubt, fowohl mit Beibehaltung bes moſaiſchen Ceremonial⸗Geſetzes 
zu leben, als auch ſich mit ben Heibenchriften darüber hinweg zu Jegen. 
Beides hatte Petrus durch fein Betragen beftätigt. 

Wie fehr der heilige Petrus im Rechte fein mochte, fo war doch, 
wie der heilige Paulus befürchtet hatte, der Fall von eifrigen Juden— 
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chriſten Dazu benüßt worden, ihre einfeitige Anficht, als fei den Ju⸗ 
benchriften nicht erlaubt, an einem nicht nach jübifchem Speifezettel 
zubereiteten Mahle Theil zu nehmen, zu beweilen. Dieſes war eben 
in ver Gemeinde von Galatien gefchehen. Sobald Paulus davon Kunde 
erhielt, fchrieb er ten berühmten Brief und wirft ven Galatern vor, 
daß fie fich zur Vertheidigung ihrer irrigen Anficht auf das Beiſpiel 
des Betrus in Antiechien berufen wollten. Dieſem babe er im An- 
gejichte der ganzen dortigen Gemeinde wegen feines anftößigen Be— 
nehmens Vorwürfe gemacht und ihm gejagt, wie er dazu komme, bie 
Heiden zwingen zu wollen, jüdiſch zu leben, da er doch ſelbſt heibnifch 
lebe.) Damit war dem Benehmen des Petrus alle jene Beweiskraft 
genommen, welche pharifäifche Eiferer daraus hergeleitet hatten. Denn 
war Petrus dieſerhalb öffentlich getadelt, und ftand es feit, daß er felbft 
heidnifch lebte, fo war es unmdglich, aus dem Vorfalle in Antiochien 
zu folgern, Petrus habe die Heidenchriften, wenn fie mit Belehrten aus 
tem Judenthume zufammenlebten, unter das jüdiſche Ceremonial⸗Geſetz 
zwingen wollen. Und wenn Panlus ten Petrus wegen jenes Vorfalles 
tabelte, fo gefchah es mehr wegen ver möglichen Folgerungen, welche 
jübifche Eiferer gegen die Heidenchriften daraus machen würden, als 
weil er felbjt glaubte, Petrus habe darin eine thatfächliche Zurückſetzung 
ter Heidenchriften gegen bie Judenchriſten ausfprechen, oder bie Juden⸗ 
chriſten zum fernern Befthalten an ihrem Ceremonial-Gefeße verpflichten 
wollen. Denn dagegen hatte Petrus in ber Belehrung des Cornelius 
und eben noch in Antiochien, wo er mit den Heidenchriften fpeifete, zu 
lautes Zeugniß abgelegt. Daher an feinen Streit ver beiden Apoftel, 
ja nicht einmal an eine Verſchiedenheit in ihren Anfichten irgend ge⸗ 
dacht werben kann. Beide hatten in ber Suche bie gleiche Anficht. 
Wie Paulus es gewiß den Judenchriſten frei ließ, mit oder ohne Bei- 
behaltung des jünifchen Keremonial-Gefeßes im Chriftenthume zu leben, 
jo konnte e8 Petrus nicht in den Sinn kommen, ben Heidenchriften für 
geringer anzufehen, ober je nach ven Beichlüffen des Apoftel-Concils, 
noch zu irgend etwas Jüdiſchem zu verpflichten. 

An ähnlicher Weife denken die Väter iiber den Vorgang. So fagt 
der Tcharffinnige Biſchof Cyrill von Alerandrien, Petrus ſei mit Paulus 
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im Weſen einerlei Anſicht geweſen, nur habe er, um keinen Anſtoß zu 
geben, ſich bei Ankunft einiger Judenchriſten von dem Mahle der Hei⸗ 
den, die keinen Unterſchied der Speiſen machten, zurückgezogen. Und 
Gregor der Große meint, Petrus habe ſich dieſen (für ihn perſönlich 
ungegründeten) Vorwurf gefallen laſſen, um in der Demuth ebenſo der 
Erſte zu ſein, wie er es im Apoſtolate war, woraus denn nach dem 
heiligen Cyprian feine Nachfolger lernen ſollen, gegründeten Vorſtellun— 
gen ihrer Untergebenen mit Geduld und Sanftmuth zu begegnen. Aber 
außerdem iſt der Vorfall in Antiochien ein klarer Beweis für das hohe 
Anſehen, in welchem der heilige Petrus bei der erſten Chriſtengemeinde 
ſtand. Sein Benehmen dient allen Uebrigen zur Richtſchnur; daher 
das energiſche Auftreten des heiligen Paulus, ſowie die Berufung darauf 
in der Gemeinde von Galatea. 
Wie der heilige Petrus im Glauben und in der Liebe es allen 
ſeinen Mitapoſteln zuvorthat, ſo auch in dem Eifer, die Lehre des 
Herrn auszubreiten. Nachdem er durch feine Predigten, feine Wunver- 
wirkungen, feine unerſchütterliche Beharrlichleit die Gemeinde von Je⸗ 
rufalgm bis zu vielen taufenb Köpfen vermehrt hatte, befuchte er in 
Geſellſchaft des Heiligen Fohannes Samaria, um der dort von Bhilip- 
pus gegründeten Gemeinde das Sacrament der heiligen Firmung zu 
fpenden, im %. 37. Bis dahin hatte er Serufalem noch nicht ver: 
laſſen. Im folgenden Jahre machte er eine Rundreife zu ven Kirchen 
in Judäa, Galiläa und Samaria, gründete neue Gemeinden in Lydda, 
Joppe und Samaria, fowie auch die Gemeinde in Antiochien. Nach 
dem einftimmigen Zeugniffe der Väter ftand er ihr fieben Jahre als 
Bifchof vor, ohne daß dadurch feiner Miffionsthätigleit in andern Ge- 
genden Abbruch gefchehen wäre. An eine Didcefan - Eintheilung oder 
einen bifchöflichen Sig nach heutigen Begriffen, wo jeber Biſchof an 
feinen Sprengel gebunden ift, konnte damals noch nicht gedacht werben. 
Antiochien war Die zweite Hauptftabt des römischen Weltreichs und 
zählte über 400,000 Einwohner. Als fich Petrus uoch in Antiochien 
aufbielt, veranlaßte Herodes Agrippa in erufalem eine Chriftenver- 
folgung, deren Opfer ver heilige Jacobus ver Aeltere wurde, Auf die 
Nachricht davon eilt Petrus alsbald nach Yerufalem, um ber bedräng- 
ten Gemeinde beizufteben und für die Wahl eines neuen Biſchofs Sorge 
zu fragen. Raum war diefe Angelegenheit georpnet und Jacobus ber 
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Füngere zum Nachfolger erwählt, als auch Petrus ergriffen, in’s Ge- 
füngniß geworfen und nach römifcher Weife mit dem wachhabenben 
Soldaten zufammengelettet wurde. Ein Wunder des Herrn rettete ihn 
aus den Banden und gab ihn ganz unerwartet der zitternden und für 
ihn betenden Gemeinde wieder. Darauf verläßt er, gegen das Jahr 44 
Jeruſalem, um in Rom felbft, der Hauptſtadt des ganzen unermeßlichen 
Römerreiches , die Leuchte des Evangeliums anzuzünden. So berichtet 
uns das Schreiben bes Eufebius zum genannten Jahre: „Der Apoftel 
Betrus, von Geburt ein Galiläer, ver erfte Hobepriefter der Chriſten, 
reifete,, nachdem er vorher bie Kirche in Antiochien gegründet hatte, 
nach Rom.“ Hier war feines Bleibens von nicht langer Dauer. Denn 
faum hatte er ben Grund zu der neuen Gemeinde gelegt, als wahr- 
Iheinlich in Folge feiner Predigt ein Aufruhr unter ven Juden ent- 
ftand, und der Kaiſer Claudius davon Veranlaffung nahm, die Juden 
aus Rom zu verbannen. Unter den Juden wurden die Chriften mit- 
verftanden, zumal fie ji) von ver Synagoge noch nicht getrennt hatten. 
Petrus kehrte nach Afien zurück, beſuchte die Kirchen in Galatien, Kap- 
padocien, Afien und Bythinien und fam gegen das Jahr 51 nach Sye- 
rufalem, um das Apoftel-Concil abzuhalten. Einige Monate, nachdem 
Paulus mit Barnabas fich nach Antiochien begeben hatte, um ber bor- 
tigen Gemeinde den Eonciliar-Befchluß bezüglich der Heiden zu über⸗ 
bringen, reiſet auch Petrus dahin. Bei dieſer Gelegenheit ereignete fich 
ver oben erwähnte Vorfall zwifchen den beiden Apojteln bezüglich ver 
beivnifchen und jübifchen Mahlzeiten. 

Petrus verließ dann bald wieder Antiochien, machte noch einmal 
eine Rundreiſe durch die Gemeinden von Paläftina und Afien und 
fehrte nah Nom zurüd, Denn im legten NRegierungsjahre des Kaiſers 
Claudius, oder im erften bes Nero war ben Juden wieber geftattet, 
fih in Rom anzufieveln, im %. 54. Vorhin war bereits eine große 
Menge gefllichteter Juden aus Corinth und den übrigen Stäbten Grie⸗ 
henlands dahin zurüdgefehrt. Unter Andern auch ber Teppichweber 
Aquila mit feiner Frau Priscilla, bei denen der heilige Paulus wäh. 
rend feines anderthalbjährigen Aufenthalts in Korinth eine gaftliche 
Aufnahme gefunden hatte. Diefen war gegen Enbe bes Jahres 53 
eine andere Gefellfchaft Vertriebener nachgefolgt, zu denen auch vie 
Diaconiffin Phöbe, aus Cenchre, der Hafenftadt von Eorinth, ‚gehörte, 
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bei der ber heilige Paulus nach der Abreife Aquila's Wohnung genom- 
men. Diefer Phöbe nun gab ber heilige Baulus ben berühmten Brief 
an die Römer mit, worin er, um Ueberbebungen von Seiten ber Ju—⸗ 
denchriften gegen bie Gläubigen aus dem Heidenthume, fowie deßfall⸗ 
figen Streitigfeiten, wie fie in ben Gemeinden von Antiochien und 
Galatien vorgelommen, vorzubeugen, die Gemeinde belehrt, Daß es in 
der chriftlichen Religion weder auf Abftammung noch auf Beobachtung 
bes jüdiſchen Geremonial-Gefeßes, fondern Tebiglich auf den Glauben, 
ver durch den Sohn Gottes der Welt verfündigt, und auf den Wandel 
nach diefem Glauben anfomme. Erft einige Zeit nach Ueberbringung 
dieſes Briefes kam ber heilige Petrus mit dem Evangeliften Johannes 
Markus nah Rom, weßhalb das Senpfchreiben feinen Gruß an ihn 
enthält. Daß fich die Gemeinde bei der Ankunft des heiligen Petrus 
ſchon wieder ziemlich zufammengefunden hatte, beweiſet die große An: 
zahl derer, denen der Apoftel im Nömerbriefe Grüße ſendet. Durch 
bie eifrige Prebigt des heiligen Petrus vermehrte fich die Gemeinde in 
furzer Zeit bis auf 2000. Jetzt fingen die Chriften auch an, und 
zwar in Rom zuerft, ſich gänzlich von der Synagoge zu trennen. Sie 
richteten fich nämlich in den unterirpifchen Thongruben Berfammlungs- 
orte und Begräbnißpläße ein, die unter dem Namen Catacomben 
befannt find. Hier war es denn auch, wo ber heilige Petrus ben 
Gläubigen das ganze Evangelium des Herrn vortrug, wie es uns der 
heifige Markus aufgefchrieben hat. Wie Marfus mit der Abfajfung 
fertig war, ſandte ihn Petrus nach Egypten, wo er die Kirche in 
Alerandria gründete, deren erfter Bifchof er wurde. Der heilige Petrus 
beichränfte indeß feine apoftolifche Thätigfeit Feineswegs allein auf Rom, 
ſondern bejuchte das fühfiche und nördliche Italien, felöft die Inſeln 
Sicilien und Sardinien, um borthin die Gnade des Evangeliums zu 
bringen. Um dieſe Zeit traf er denn auch wieder mit dem Zauberer 
Simon von Gäta zufammen, demfelben, der in Samaria von ihm die 
Gabe der Wunderwirkung für Geld hatte Kaufen wollen. Die Ge- 
Ichichte, welche die Clementinen von der Zuſammenkunft erzählen, ift 
offenbar apokryph und gemacht. Simon habe fi) nämlih, um ven 
Apostel an Wunderkraft zu überbieten, anbeifchig gemacht, vor einer 
großen Verfammlung in bie Luft zu fliegen, habe ſich dann auch wirt 
lich erhoben, fei aber in Folge des Gebetes des heiligen Petrus gleich 
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wieder niebergeftärzt und babe im Falle pas Genie gebrochen.) Das 
ist, wie gejagt, offenbar eine Ervichtung, aber infofern wahr, als fie 
Das Zufammentreffen bed Zauberers mit bem Apoftel in Rom betätigt. 
Von Rom aus fchrieb Petrus auch feine beiden Sendfehreiben an bie 
in Pontus, Galatien, Cappadozien, Afien und Bithynien zerftreuten 
Chriftengemeinden. Unter Babylon, von woher er den erften Brief 
Datirt, kann nur Rom verftanden werben. Denn das Rom dieſer Zeit 
war fowohl wegen des Zufammenftrömens ver Menfchen aus allen 
Zungen, als wegen feiner aus allen Religionen zufammengejegten Göt- 
terculte, feiner Ausfchweifungen und Gräuel, jowie namentlich wegen 
feiner Bedrückungen des jüdifchen Volles, dem Juden dieſelbe Stadt 
der Verwirrung und des Abfcheues, wie das alte Babylon am Euphrat. 
Mit der Vergleichung war auch ber Name gegeben. An Babylon in 
Egypten noch an das am Euphrat kann um jo weniger gedacht wer- 
den, als das erfte nur ein Caftell und ein Stationsort für eine rö— 
mifche Xegion war, und aus dem andern gerade um die Zeit, wo Petrus 
hätte dort fein müffen, alle Juden ausgewandert waren und Markus, 
ver Begleiter des Petrus nach dem Zeugniffe des Apoſtels Paulus?) 
fih in Rom befand, als jener Brief gejchrieben wurde. War Markus, 
fein fteter Begleiter und Mitarbeiter, in Rom, dann war auch Petrus 
in Rom oder wenigftens in Stalien und kann unter Babylon nur Rom 
verftanben werden. Gegen das Jahr 64 kam auch ber heilige Paulus 
als Gefangener nah Rom. Dean Hat nun daraus, daß er fich bei 
feiner Ankunft nicht an Petrus und an bie Chriftengemeinde, fondern 
an die Vorjteher der dortigen Judenſchaft wendet, auf eine Nichtanwe- 
jenbeit des Petrus in Rom ſchließen wollen. ?) Aber ebenfo gut könnte 
und müßte man alsdann auf das Nichtbeftehen einer Chriftengemeinde 
in Rom jchliegen. Dagegen war es ganz natürlich, daß fi Paulus 
an vie Vorfteher der Synagoge in Rom wandte, ba biefe mit dem 
Synedrinm in Serufalem, das feine Gefangenfchaft veranlaßt, in Ver- 
bindung ftand, und er nur durch ihre Vermittlung feine Freilaffung 
beim Kaiſer zu erlangen hoffen durfte. Ebenſo natürlich war es, 
daß diefe von der Chriftengemeinde, die fich bereits von der Synagoge 
getrennt hatte, nichts weiter wußte, als daß ihr überall widerfprochen 
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werte, und von dem beiligen Paulus weber einen Brief noch einen 
Gruß cıhalten, noch über ihn etwas Uebles vernemmen hatte. 

Zwei Yahre arbeitete ver heilige Paulus von Gefängniffe aus in 
Gemeinschaft mit dem heiligen Petrus an der Ausbreitung und Be: 
feftigung ver römischen Chriftengemeinte. Als endlich im tritten Sabre 
feine Sreilaffung erfolgt, begibt er ſich auf vie Mifftonsreife nach 
E ranien, wehin ihn die Sehnſucht feines Herzens trieb, befuchte als- 
dann noch einmal Die Gemeinten von Afien, wurde wiederum als Ge- 
fangener nach Rem geführt, um in Gemeinjchaft mit dem Apoftelfürften 
die Krone des Martyriums zu empfangen. Denn im folgenden Jahre 
68 brach vie fchredliche Chriftenverfolgung unter Nero aus, in der ſich 
beftätigen follte, was ber Herr Johannes 21, 18 dem Petrus vorher: 
gefagt hatte: „ALS du jünger wareſt, gürteteft bu dich und gingeft, 
wehin c8 dir gefiel; wenn bu aber älter gewerben, wirft bu beine 
Hände auejtreden und ein Anderer wird dich gürten und führen, wohin 
du nicht willſt.“ Die VBeranlaffung zu diefer Verfolgung wurde, wie 
ung übereinftimmend bie heidnifchen Schriftfteller berichten, durch fol- - 
gendes, von dem tollen Nero herbeigeführtes Ereigniß gegeben. Es 
fiel dem Tyrannen ein, fih durch die Verfchönerung ver Stadt Rom 
einen Namen zu machen. Und um fich bei tiefer Gelegenheit das 
Schauſpiel vom Brande Troja's zu vergegenwärtigen, ließ er eines 
Zuges auf dem Berge Cölius, wo die ſchlechteſten Häufer fanden, bie 
Stadt amzünden. Das Feuer griff raſch um fich und wüthete fechs 
Zage, chne daß man feiner Herr werten konnte. Von ven 14 Stapt- 
theilen, aus denen Rom bejtand, wurden 10 ein Raub der Flammen. 
Das Volk gerieth in furchtbare Wuth, beſonders als fich der Verdacht 
verbreitete, der Kaiſer felbjt habe das Feuer anlegen laſſen. Vergebens 
fuchte Nero durch zahlreiche den verfchievenen Gottheiten, bejonders 
dem Bulfan und ber Ceres vargebrachte Opfer das Murren zu be- 
Ihwichtigen. Um jegt die Wuth Des Volles von fich abzulenken, ließ 
er das Gerücht ausftreuen, die vwerhaßten Chriften hätten ven Brand 
angejtiftet. Die rafende Menge nahm furchtbare Rache an den un- 
fchutvigen Opfern. Ohne Unterfchied wurden Alle ergriffen, bie fich 
zum Chriſtenthume befannten, oder desfelben verdächtig waren und auf 
die grauſamſte Weife getödtet. Einige erfchlug man, Andere nähte 
man in Thierhäute und ließ fie von wüthenden Hunden zu Tode beten, 
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Andere freuzigte man, Andere warf man in's Feuer, Andere beftrich 
man mit Pech und bebiente fich ihrer ftatt der Fackeln zur nächtlichen 
Beleuchtung. Zu diefen ſchrecklichen Schaufpielen gab Nero feine Quft- 
gärten her und ergögte fich als Wagenlenfer gekleidet an- ven Schmer- 
zensrufen der Gemarterten. Der heifige Baulus wurde aus ‘dem ma⸗ 
mertinifchen Gefängnifje, worin er bereits jchmachtete, herausgeriſſen, 
und, weil er römifcher Bürger war, mit dem Schwerte hingerichtet. 
Auch der heilige Petrus wurde ergriffen und zur Todesſtrafe ver Skla⸗ 
ven, zur Kreuzigung verurtheilt. Er litt diefe Strafe am vatifanifchen 
Berge, dem eigentlichen Judenviertel, bort wohnten auch bie meiften 
Ehriften, die in den Thongruben daſelbſt ihre VBerfammlungsorte hatten, 
Was die fromme, aber ebenfo verbürgte Ueberkieferung von ven letzten 
Augenbliden des Apoftelfürften erzähft, iſt ebenſo ergreifend, als es 
von ber bebarrlihen und unendlichen Demuth und Liebens-Innigkeit 
des Jüngers gegen feinen Meifter zeugt. Ya Petrus hat den Herrn 
mehr gefiebt al bie Uebrigen. Als man ihn nämlich an's Kreuz fchla- 
gen wollte, bat er fich won feinen Henfern die Gnabe aus, ihn mit 
dem Ropfe nach unten zu freuzigen, weil er fich nicht filr würdig hielt, 
in Der Art des Todes feinem Herrn und Gotte gleichgeftellt zu werven. 
So beſchloß der einfache und arme Fiſcher von Bethſaida als Haupt 
und Oberpriefter der chriftlichen Kirche fein vielbemegtes Xeben, nachdem 
er 7 Jahre der Gemeinde won Antiohien und 25 der Kirche in Kom 
vorgeftanden hatte. 

Wir haben jet aus dem Leben des heiligen Petrus noch das 
nachzuholen, was auf ihn als das Oberhaupt ber Apoftel Bezug hat, 
Soll Petrus wirffih das Haupt der Apoftel, fowie der ganzen Kirche 
fein; dann muß ihn 1) der Herr dazu erwählt haben, 2) er fich deſſen 
bewußt gewefen, und 3) feine Mitapoftel und Jünger ihn dafür ges 
halten haben. Wir wollen dieſes der Reihe nach zu beweifen fuchen. 

Keinen der übrigen Apoftel hat der Herr gleich bei ver Berufung 
fo ausgezeichnet, wie den heiligen Petrus, indem er feinen Namen Si- 
mon bedeutungswoll in Kephas, Felſen umänderte. In Rüdficht auf 
das Meer iſt der Fels der Wogenbrecher, gegen den vergeblich Stürme 
und Fluthen toben und denen er unerfchütterlich zuruft: „Bis bieher 
und nicht weiter;“ in Beziehung anf bie Erde find die Felſen dasſelbe 
was für den thierifchen Leib die Knochen. Wie diefe den organifchen 
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angehört hatte, macht Jacobus den Vorſchlag zu folgenden Bunften: 
1) Die Heidenchriſten ſollten nicht ferner wegen des jüdiſchen Cereme- 
nial-Oefeges. beunruhigt werten. 2) Die fich ferner aus Dem Seiten: 
thum Belehrenven follten zu nichts weiter verpflichtet werden, als ſich 
von den Gögenopfern, dem Blute, dem Erſtickten und ber Hurerei zu 
enthalten. 3) Diefe Befchlüffe ſollten den übrigen Kirchen ſchriftlich 
mitgetheilt und mit Barnabas und Paulus Barfabas und Silas nad 
Antiochien entfenbet werten, damit biefe fie bei ber dortigen Ge— 
meinde in Kraft feßten. 

An diefen evangeliſchen Thatfachen,, die den Primat Petri fo zu 
fagen von den Dächern predigen, wird fich alle Kunſt der negirenden 
Kritif oder Exegeſe ven Kopf zerftoßen. Petrus ijt der Felſen, an dem 
die Feinde ber Kirche zerfchellen, oder zu dem fie wie reuige Söhne 
zurüdfehren müſſen. Wer es verfchmäht, unter den Schuß biefes 
Felſen zu fliehen, muß ihn tragen wie eine drückende vor, gegen bie 
er vergebens anfämpft. 


2. 
Der heilige Linus von 68— 79. 
(Zı Rom Prätorianerherrſchaft. Galba 68, Otho und Bitelius 69, Bespafian 
von 69—79 Kaifer.) 

Nah dem Berichte des heiligen Irenäus, Biſchofs von Lyon, 
wurbe ton ben beiden Apojteln Petrus und Paulus bei ihrem Ableben 
Linus zum Bifchof von Rom ernannt. Er war nach dem Pontifical- 
buche des Papftes Damafus der Sohn eines gewilfen Herculanus und 
gebürtig aus dem tuscifchen Städtchen Volaterra. Der heilige Paulus 
erwähnt feiner im zweiten Briefe an Zimothens 4, 21, den er wahr- 
ſcheinlich kurz vor feiner Hinrichtung aus Nom gejchrieben hat. Daraus 
geht hervor, daß der heilige Linus in nahem Verkehre mit ven Apofteln 
ftand. Von feinem übrigen Leben ift Zuverläffiges nicht auf uns 
gefommen. Nicht einmal, meint Eufebius, fei bei ven alten 
Schriftſtellern ausgemacht, ob Linus oder Cletus der erfte Nachfolger 
bes heiligen Petrus gewefen. Da indeß Srenäus, ein jener Zeit nicht 
ganz fern jtehender (er ſtarb Hochbetagt 202) zuverläffiger und mit 
ber Geſchichte Der römischen Kirche wohl vertrauter Schriftfteller fich 
für Linus entjcheidet, fo ift damit der Streit für immer abgethan. 
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Nach dem Bontificalbuche ſowohl als den heiligen Epiphanins faß er 
11 Jahre, 3 Monate und 12 Tage, und ftarb unter Kaifer Vespaſian 
ben Martyrtod, nachdem er 15 Biſchöfe und 18 Presbyter geweiht 
hatte. Bon ihm wurde auch die Vorfchrift des heiligen Panlıs von 
Neuem eingefhärft, daß die Frauen nicht anders als verjchleiert die 
hriftlichen Verſammlungsorte befuchen fellten. Sein Xeichnam wurde 
neben bem bes heiligen Petrus beigejegt. Der Canon der heiligen 
Meſſe, ter in einzelnen Theilen felbit bis in die Zeit der Apoſtel 
reicht, führt Linus als Martyr auf, und das römische Marty—⸗ 
rologium Hat fein Feft am 23. September. Alle unter dem Namen 
bes heiligen Linus umgebotene Schriften find unecht. 


3. 
Der heilige Cletus oder Auacletus von 7I—91. 
(Kaiſer Titus von 79—81, und Domitian von 81-96. Chriſtenverfolgurg.) 


Wahrfcheinlich war Cletus, deſſen wahrer Name Anacletus gleich- 
beteutend mit Innocentius ijt, ein geborner Athener und fchen früh 
nad) Rom libergefiedelt, woher es kommt, daß bald Nom, bald Athen 
als fein Geburtsort angegeben wird. Die alten Schriftjteller führen 
diefen Papft unter boppelten Namen auf, indem ihn Einige Cletus, 
Andere Anacletus oder richtiger Anenkletus nennen. Diejes hat denn 
wiederum mehrere fpätere Schriftjteller, zu denen auch bie Verfafler 
des Liberianiſchen Kalenders, des Pontificalbuches und des Verzeich— 
niffes der Päpſte, welches Bapft Felix IV. (527) zugefchrieben wirt, 
gehören, veranlagt, aus den zwei Namen auch zwei Päpite zu machen, 
von denen fie den Cletus gewöhnlich auf Linus und ben Anaclet auf 
Clemens folgen laſſen. Die mittelalterlichen Schriftjteller, wie Marianus 
Scotus (+ 1086) und der unkritiſche Martins Polonus (F 1278), 
haben zur Verbreitung dieſes Irrthums nicht wenig beigetragen. Auf 
biefe Weiſe find auch zwei Päpſte in das unter Pins V. herausgeges 
bene römifche Brevier gekommen. 

Die älteſten Berichte Kennen aber nur einen Papſt. Irenäus 
weiß nur von einem Bapft Auaclet, der dem Linus gefolgt fei.') 
Euſebius jagt, Linus übergab die römifche Kirche dem Anaclet, dem 
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nad) zwölfjährigem Pontificate ver heilige Clemens folgte.') Epipha- 
nius führt Die römifchen Bifchöfe in folgender Orbmung auf: Betrus, 
Yinus, Gletus, Clemens, Evariftus, wo unter Cletus fein Anverer als 
der von Irenäus und Eufebius genannte Anaclet verftanden werben 
kann.) Optatus von Mileve kennt wieberum nur ben Anaclet, ven 
er abweichend von den übrigen nach Clemens fegt. Der heilige Hie— 
ronymus weiß wiederum nur von einem Anaclet, dem Nachfolger des 
heiligen Linus. Endlich wird in dem fehr alten Canon ver heiligen 
Meile, wie in dem römischen Martyrologium nur Cletus als Nach: 
folger des heiligen Linus aufgeführt. Will man die Schwierigkeit 
dadurch heben, daß man nach einem kurzen Bontificate des Eletus ben 
Anaclet folgen läßt, jo kommt man offenbar mit den gewichtigften 
Zeugniffen des Irenäus und Eufebius in Widerſpruch, Die auf Linus 
unmittelbar den Anaclet folgen laffen; orbnet man ben Anaclet nach 
Clemens, fo wird der Widerſpruch noch größer, da mit alleiniger 
Ausnahme des Optatus alle übrige Quellenfchriftfteller den Anaclet 
gleih nach Linus fegen. Auch ift felbjt in Rom anerkannt, daß Cletus 
und Anaclet zwei Namen für eine und biejelbe Perfon feien, die dem 
Yinus im Pontificate folgte. Alle neueren Verſuche, dem Anacletus 
neben Cletus einen Plag zu vindiciren, find als vollftändig gefcheitert 
anzufehen.?) Nah ven Pontificalbuche erhielten von ihm mehrere | 
Bischöfe, Presbyter und Diaconen die heiligen Weihen. Daß er des 
Martyrtodes gejtorben, wird nirgends berichtet; da ihn aber ver Canon 
ver heiligen Meſſe als Martyr aufführt, fo ift es wohl wahrjcheinlich. 
Die diefem Papite beigelegten Schriften find ſämmtlich unecht, ſowie 
bie ihm zugejchriebenen Einrichtungen einer fpäteren Zeit angehören. 
Sein ganzes übriges Leben und Wirken Liegt im Dunkel. 


4. 
Der heilige Clemens von 91 — 101. 
(Kaiſer Domitian, Nerva von I6—I8, Trajan von 98—117.) 
Der heilige Irenäus ſagt von Clemens, er habe die feligen Apojtel 
gejeben, ihren Umgang genofjen, ihre Predigt habe noch in feine Ohren 
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getönt, und er die Weberlieferung vor Augen gehabt.!) Unſer PBapft 
ift wahrſcheinlich derſelbe, deſſen der heilige Paulus im Briefe an vie 
Philipper erwähnt und unter denjenigen nennt, deren Namen im Buche . 
des Lebens ftanden.?) Weder über ben Geburtsort noch über feine 
fonftige Abkunft ift etwas Auverläffiges bekannt. Das Bontificalbuch 
läßt ihn in Rom geboren werben und nennt feinen Vater Fauftinus, 
Allein diefe Annahme hat bei Weiten nicht fo viel für fi, als bie 
andere, er fei aus Philippi gebürtig und ftamme won beidnifchen Eltern 
ab. Zuverläffig ift indeß auch biefes nicht, zumal es noch gar nicht 
ausgemacht ift, ob der im Briefe des heiligen Paulus an bie Philipper 
erwähnte Clemens mit unferm Papfte eine und biefelbe Perſon fei, 
obſchon Drigenes und Eufebius dieſer Anficht huldigen. Andere, wie 
Tillemont, haben ihn wegen feiner gründlichen Kenntnig des A. T., 
aus dem er mit Vorliebe in feinen Briefen citirt und fogar Abraham 
und Jacob „unfern Vater“ nennt, für einen gebornen Juden halten 
wollen. Aber darauf ift wenig zu geben, da auch Väter von anerkannt 
heidniſcher Abkunft, wie Theophilus und Andere, ſich in gleicher Weiſe 
ausprücten.?) Wie dem immer fein mag, fo ift doch jo viel gewiß, 
daß Clemens nah der Ehriftenverfolgung unter Nero in Rom war 
und von bier aus feinen berühmten Brief an die Corinther fehrieb. Für 
die Zeit der Abfaffung liefert der Brief felbft die unumftößlichiten Be- 
weile. Im 5. Kapitel wird des Martyriums der Apoftel Petrus und 
Paulus gedacht, als fei e8 noch in frifchen Andenken, und im erften 
Kapitel fpricht Clemens von plöglichen und drängenden Unfällen und’ 
Mißgeſchicken, welche ihn gehinvert Hätten, ven Angelegenheiten ber 
Corinther feine Aufmerffamteit eher zuzuwenden. Werner läßt fich Die 
Angabe im 6. Kapitel, daß eine große Menge Chriften gemartert wor⸗ 
ben, nur auf die Neronifche Verfolgung beziehen, von der auch Tacitus 
berichtet, e8 fei eine ungeheure Menge Ehriften gefreuzigt werden. Auf 
bie Verfolgung unter Domitian paßt dieſes ſchon nicht, weil in ihr 
nach der Angabe Zertullians*) nicht fehr Viele gemartert wurben, und 
es undererfeits der heilige Clemens gewiß nicht unterlafjen haben würde, 
einige der berühmten Berfonen, wie des Flavius Clemens, des Anilius 
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Glabrio, ver Flava Domitilla, des Apoftels Johannes, bie entweber 
gemorbet oder verbannt wurten, namentlich anzuführen. ‘Der ſchlagendſte 
Grund endlich, daß der Brief in ber angegebenen Zeit und zwar 
zwifchen ven fahren 68 — 70 verfaßt worden, ift, daß im 40. und 
41. Kapitel der jüdiſche Eultus und Tempel als noch beftehend erwähnt 
werben. „Nicht an allen Orten, Brüder,“ heißt es nämlich vort, 
„werben beftändig Lobopfer, ober: Opfer für bie Sünden und Vergehun- 
gen dargebracht, fondern allein zu Jeruſalem, und auch dort wird 
nicht an jebem beliebigen .Drte geopfert, fonbern im Schiffe des Tem⸗ 
pels am Altare, nachdem das Opfertbier von dem Hohenpriefter und 
ben genannten Dienern tabelfrei befunden worben iſt.“ 

Wie über feine Abkunft, fo wird auch, jedoch nicht mit derfelben 
Unficherheit, über die Zeit geftritten, wann er das Pontificat in Rom 
verwaltet habe. Es herrichen darüber zwei Anfichten. Die Einen 
fegen dasfelbe in die FJuhre 68— 77 und die Andern, denen auch wir 
gefolgt find, in die Zeit von I9I—101. Die dritte Anficht von einem 
boppelten Pontificate vor Linus und nach Anaclet verdient kaum erwähnt 
zu werben.) Hieronymus berichtet und, die meijten Lateiner feiner 
Zeit hielten den heiligen Clemens für den erſten Nachfolger bes heili- 
gen Petrus. Dieje Meinung ift wahrfcheinlich durch Zertullian ent- 
jtanden, der (Praescrip. 32.) fagt, die vömifche Kirche habe ben von 
Betrus orbinirten Clemens aufzuweifen. Aber felbft fchon Hieronymus 
entfcheibet ſich für die früher aus Irenäus angeführte Ordnung und 
weifet Clemens die vierte Stelle in der Reihe der römischen Bifchöfe 
an. Auch läßt fih daraus, daß Petrus den Clemens orbinirt hat, 
feineswegs mit Nothwendigkeit die unmittelbare Nachfolge ſchließen. 
Die Sache läßt ſich recht wohl fo venfen. Als der heilige Petrus nach 
längerer Anmefenheit in Rom, wohin er bald, nach dem Apoftel-Eoncil 
zum zweiten Male zurüdgefehrt war, fich wieder auf Meifjionsreife 
in's nördliche oder füdliche Italien begeben wollte, ordinirte er den 
heiligen Clemens zu feinem Stellvertreter und reſpektiven Nachfolger. 


ı) Ebenſowenig die unfinnige Hypotheſe, als feien Linus und Cletus zu 
gleicher Zeit Bifchdfe von Rom gemejen, jener für die Juden», dieſer für bie 
Heidenchriften und habe Clemens, fo lange fie lebten, das bifchäfliche Amt abger 
lehnt. Döllinger J. c. ©. 323. 
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Wie Petrus nach Rom zurüdlehrt und bie Leitung ber Kirche über: 
nimmt, begibt ſich Clemens in feine muthmaßliche Vaterſtadt Philippi, 
wehin ihn ter heilige Panlus im Philipperbriefe verjegt, wenn ber 
bort genannte mit unſerem Clemens eine PBerfon ift. Genug, während . 
feiner Abwefenheit bricht die fchredliche Ehriftenverfolgung unter Nero . 
aus, und um bie Kirche nicht verwaiſet zu Laffen, wenn er und Pau⸗ 
lus getöbtet wären, legt Petrus dem Linus bie Hände auf und über: 
trägt ihm die Leitung ber römiſchen Kirche. Nicht ſehr lange nach der 
Verfolgung indeß kommt Clemens wieder nach Rom, vielleicht gegen 
69 oder 70, findet die dortige Gemeinde noch fo niebergebeugt unter 
ben Folgen der furchtbaren Kataſtrophe, daß wegen der vielen und 
mühevolfen Arbeiten, die bier zu verrichten find, der Angelegenheit 
ber corinthifchen Kirche, von ber bereits nach Rom berichtet war, noch 
längere Zeit nicht gedacht werden Tann. Erſt nachdem bie römijche 
Gemeinde fich einigermaßen wieder erholt und georbnet bat, wirb Ele: 
mens von dem Papfte und feinem Presbyterium, in ähnlicher Weiſe 
wie unter Papſt Cornelius Novatian in der Angelegenheit ver Gefalle: 
nen, aufgeforvert im Namen der römifchen Kirche feinen erften berühm- 
ten Brief an die Gemeinde von Corinth zu erlaffen. Daß Elemens, 
als er das Schreiben abfaßte, nicht Bifchof und Vorfteher ver rö⸗ 
mifchen Kirche war, beweifet eben bie Aufichrift: „Die Kirche Gottes 
zu Rom an bie Kirche Gottes zu Korinth.“ Clemens fohrieb alfo im 
Namen der römiſchen Kirche. Gewiß würde er aber, wie ver heilige 
Ignatius und Polycarp, in. feinem eigenen Namen gefchrieben haben, 
wenn er wie jene Biſchöfe von Antiochien und Smyrna an der Spike 
der römifchen Kirche geſtanden hätte. Nach ver Abfaffung des erwähn- 
ten Schreibens muß der heilige Clemens neuerdings Ron auf längere 
Zeit verlaffen haben. Wenigftens war er beim Ableben des heiligen 
Linus nicht anmwefend, ba berjelbe nieht ihn, ſondern den Anacletus zu 
feinem Nachfolger ernannte. Wo Clemens um biefe Zeit gewejen und 
wann er wieder nach Rom gefommen, darüber berichten bie Urkunden 
nichts. Er jcheint erft Fury vor dem Ausbruche der Domitianifchen 
Verfolgung und dem Tode Anaclet's dahin zurückgekehrt zu fein, ale 
beifen Nachfolger ihn die verbürgten Quellen ohne Ausnahme bezeich- 
nen. Eufebins und Hieronymus berichten nämlich, Clemens habe im 
zwölften Jahre des Kaifers Domitian (alfo gegen 91 oder 92) vie 
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Leitung der Kirche übernommen und biefelbe bis in’s dritte Jahr bes 
Kaifers Trojan, d. i. bis 101 fortgeführt. | 

Ueber ven Tod des heiligen Clemens herrfcht ein eben fo großes 
. Dunkel wie über fein übriges Leben. Wahrſcheinlich ift er nicht bes 
Martyrtodes geftorben. Denn weder Eufebius noch Hieronymus er- 
wähnen besfelben, und der heilige Irenäus fagt, daß unter ben fieben 
eriten Nachfolgern des Heiligen Petrus nur ZTelesphorus die Martyr- 
frone erlangt habe. ') Unter den ſpäteren Schriftftellern bezeichnen ihn 
indeg Rufin und Papft Zoſimus als Blutzeugen. Im Canon ber 
heiligen Meſſe wird er mit feinen beiden Vorgängern ebenfalls als 
Martyr aufgeführt. Hat der heilige Clemens ben Blutzeugentod wirk- 
lich nicht erbnfvet, fo ift doch gewiß, daß er feines Glaubens wegen 
ichwere Berfolgungen erlitten bat. Denn in ber alten Kirche pflegte 
man nicht allein bie wirklichen Martyrer, d. h. Solche, die für ihren 
Glauben getöbtet waren, fondern auch Solche, welche ohne das Leben 
babei zu verlieren, harte Qualen ausgeftanden hatten, zu den Marty: 
rern zu zählen. 

Je weniger wir von den äußern Lebensverhältnilfen des heiligen 
Clemens wiſſen, deſto herrlichere Zeugniffe haben wir von feinem chrift- 
lichen Glauben und Wandel, wie von feinen fonjtigen großen Eigen- 
Ichaften, vie ihn beſonders geeignet machten, in ben bebrängten Zeiten 
ber erjten Kirche, an ber Spite des chriftlichen Liebesbundes zu ftehen. 
Für alles dieſes gibt uns vorzüglich fein berühmtes Sendfchreiben an 
bie Corinther die trefflichften Anhaltspunkte. Clemens ift wahrhaft ein 
Mann nah dem Herzen Gottes, ein Mann voll Heiliger Sehnfucht 
wie der Prophet Daniel. Der Brief ift ein Muſter oberhirtlicher 
Weisheit, Sanftnuth und Liebe. Um den Corintbern die infolge der 
Auflehnung gegen ihre Vorgefegten entſtandene Zerrüttung wie in einem 
Haren Spiegel zu zeigen, erinnert er fie an das Anfehen, in dem fie 
vordem bei allen Ehriften geftanden und wie fie jegt, ſeitdem Eifer- 
jucht, Neid und Empörung unter ihnen ausgebrochen, dem Datan und 
Abiron, die wegen ihres Ungeherfams vom göttlichen Feuer verſchlun⸗ 
gen wurden, und den Verfolgern ver Apoftel und ber heiligen Mar— 
tyrer ähnlich geworben feien. Daher ſei nothiwendig, daß fie umkehrten 
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und Buße thäten. Die wahre Buße fei aber eine Frucht des Glaubens 
und ber Demuth, die fich beide im Geborfam gegen Gott und in ver 
Liebe zum Frieden ausprägten. Zu diefer Demuth fordere das Bei- 
ſpiel Jeſu Chrifti fowie die Propheten und Erzuäter des A. T. auf, 
Auch müßten wir fehon deßhalb unfer Herz reig von Sünden bewah⸗ 
ren, weil Gott alles fähe und uns über Alles richten werde. Und zur 
Einigkeit mahne uns ſchon das Bemwußtfein, daß wir Glieder eines 
Leibes feien, deſſen Haupt Jeſus Chriftus. Diefe Einigkeit werde da⸗ 
durch erhalten, daß Jeder fich an die won Chriſtus in feiner Kirche 
feſtgeſetzte Ordnung halte, und in ber ihm angewiefenen Stellung feine 
Pflicht thue. „Der Starke vernachläßige den Schwachen nicht und ber 
Schwache ehre den Starken; der Reiche theile den Armen mit und ber 
Arme lobe Gott dafür, daß er ihm Jemanden gegeben bat, ber feiner 
Dürftigkeit abhilft, ver Weife zeige feine Weisheit in guten Werfen, 
der Demüthige laſſe Anvere für fich Zeugniß geben und ber Keufche 
überhebe fich nicht, wen Andere ihn wegen ver Gabe ber Enthaltfam- 
feit loben.” Seiner Vorzüge könne ſich der Menfh um fo weniger 
überheben, als er fie ja von Gott empfangen habe. Ein befonveres 
Zeichen von Zankſucht und Gottlofigfeit fei aber, wenn fich Laien in 
die Amtsverrichtungen der Priefter und Diakonen einmifchten, oder gar 
die von den Apofteln eingefegten oder unter Zujtimmung ber ganzen 
Gemeinde gewählten Männer, nachdem fie lange in Demuth, Sanftmuth 
und Treigebigfeit der Heerbe Chrifti vorgeftanden, ihres Amtes entfeß- 
ten. Diefe Auflehnung gegen die Priefter habe felbft bei den Heiden 
Anſtoß erregt, weßhalb e8 Zeit fei, zu der alten Bruderliebe zurlidzu- 
fehren, zumal die Liebe in Ehriftus das Erhabenfte fei, was fich ver 
Menſch denken könne u. f. w. Der Brief verdient von jedem Chriften 
gelefen und beherzigt zu werden. Auch bei ten Gorinthern fcheint er 
nicht ohne Erfolg geblieben zu fein, denn in dem zweiten Briefe an 
biefelben, von dem uns nur noch einige Bruchjtüde aufbehalten find, 
gejchieht jenes Streites Feine Erwähnung mehr. Jener erfte Brief des 
Clemens gelangte zu fo hohem Anfehen, daß er fange Zeit hindurch in 
ſehr vielen Kirchen mit Verehrung neben den Schriften ber Apoftel 
gelefen wurde. Daher fam e8 denn auch, daß Viele unter feinem 
Namen Schriften verfaßten, zu denen, außer mehreren Briefen, die unter 
dem Namen Clementinen (recognitiones) oder Wiebererfennungen 
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befannten Schriften gehören. Namentlich war e8 bie Secte der Ebio- 
niten, die unter feinem Namen ihren Schriften Eingang zu verfchaffen 
juchten. Da bei Clemens, wie bei feinem andern älteren Kirchenvater, 
neben dem pecififchschriftlichen Stanppunfte das A. T. eine fo ein- 
gehende Berücfichtigung gefunden hatte, fo daß nach ihm das Ehriften- 
thum eine Fortfegung und läuternde Ausbildung des Judenthums und 
„die Ehriftns-Gläubigen die erften Afraeliten, die Söhne Abrahams 
und Erben ver Verheißung“ waren, fo jchien er ihnen ver geeignete 
Mann, unter deſſen Namen fie am unverfänglichften ihre Irrthü— 
mer von ber rein menfchlichen Meſſiaswürde Jeſu Chrifti und ver 
Verbindlichkeit des mofaischen Geſetzes für alle Chriften einfchwär- 
zen könnten. 


Bweites Buch. 


Die Päpfte der Beit der Ghriftenverfolgungen und der Ve⸗ 

kämpfung des Chriſtenthums von Heiden und Juden. Bon Papft 

Spareftus Bis Syfvefier und Sailer Brajan Bis Conſtantin, 
von I01— 31. 


Derhältniß der Päpfte zur allgemeinen Kirche. 


1. Jemehr das Chriftenthum die Geifter und Herzen erobernd in 
die Völker eindrang, deſto mehr war e8 nothwendig, daß der Nach- 
folger des heiligen Petrus, als Repräfentant, Haupt und Einheitspunft 
per Fatholifchen Kirche immer mehr in den Vordergrund trat und fich 
als den Erben deg dem Petrus verliehenen Auszeichnungen und Ver- 
heißungen zeigte. In der gegenwärtigen Periode traten fehr häufig 
Berhältniffe ein, die e8 noch ganz beſonders forderten, daß ver Brimat, 
bie oberfte Kirchenleitung, wenn fie wirklich in dem römiſchen Bifchofe 
war, auch in ihrer ganzen Kraft und Wirkſamkeit an das Licht träte. 
Wären fie, ohne das höhere Anfehen des römifchen Biſchofs in's In⸗ 
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tereffe zu ziehen, abgethan worden, dann müßte man mit Recht Schließen, 
bie Lehre von der Obervorfteherfchaft der Nachfolger Betri auf dem 
römischen Stuhle beftehe in Wahrheit nicht in ver katholiſchen Kirche, 
und die betreffenden Ausiprüche des Herrn an Petrus müßten troß 
ihrer gewaltigen und deutlichen Sprache anders ausgelegt und verftan- 
den, oder allein auf Petrus bezogen und in ihm abgefchlojjen werben. 
Nun aber gerade das Gegentheil gejchehen ift, und nicht einmal bie 
Berfolgungen, gefchweige die Irrlehren und Streitigkeiten in der Kirche 
ohne die deutlichite Anerkennung des VBorranges und des oberften Schieds⸗ 
richteramtes bes römischen Biſchofs vorübergegangen find, fo ift darin 
ber deutlichſte Beweis gegeben, daß der Nachfolger des heiligen Petrus 
auf feinem Stuhle in Rom auch fein Nachfolger in dem ihm von bem 
Herrn verliehenen Princtpate ift, und jomit bie Lehre der Kirche von 
den Primate des Papſtes für alle Zeiten unumſtößlich feftgeftellt. 

2. Sogar die Heiden feheinen eine Ahnung davon gehabt zu ha- 
ben, daß der Bifchof von Rom das Oberhaupt der merfwürbigen Secte 
jei, bie ihren Göttern mit einer ihnen unbegreiflichen Energie und 
Offenheit den Krieg erklärten. Während in den andern Kirchen nur 
bin und wieder ein Bifchof unter den Händen ber DBerfolger verbiutet, 
jtirbt in Rom von den 28 Päpften, welche diefe Periove umfaßt, bei- 
nahe die Hälfte den Martyrtod. Faft ohne Ausnahme find fie den 
bärteften Bebrängniffen und Nachitellungen ausgefett. Dieſes führt 
uns nothwendig auf die Vermuthung, daß die Heiden in dem römijchen 
Biſchofe Das Oberhaupt der Secte zu treffen meinten. Daß die rö⸗ 
mischen Kaifer zum Wenigften in dem Bifchofe von Rom pas Ober- 
haupt der Ehriftenheit erkannten, beweift die Entſcheidung bes Kaiſers 
Aurelian (270), daß der Bifchof von Samofata fein ſollte, ber 
mit dem römifchen Bifhof in Gemeinfchaft fände und jo Lehre 
wie biefer. 

3. Noch weniger wie den Heiden war dem Häretifern das prima 
tiale Anfehen der römischen Bifchöfe und Kirche verborgen. Denn vor 
Allem Tiegt ihnen daran, in Rom zuerft ihren Irrthümern Eingang zu 
verichaffen und fich den Anfchein zu geben, als jeien fie dabei in imni- 
ger Verbindung mit dem römischen Biſchofe. So fuchte der Gnoftifer 
Valentin (140) aus Alerandrien in Egypten in Rom feine Srrlehre 
zu verbreiten, fo auch Cerdo, und boten Alles auf, mit dem Papſte in 
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Gemeinschaft zu treten. Zehn Fahre nach Valentin kam Macion, ein 
anderer Sectenftifter, nah Rom. Er war von feinem Bifchofe in 
Sinope im Pontus wegen feiner Jrrlehren aus der Kirche geftoßen und 
fanı nach Rom, um von dem Anathem Tosgefprochen zu werden. Die 
?osfprechung wurbe ihm denn auch unter ver Bedingung ertheilt, daß 
er bie von ihm Verführten zu der Kirche zurücbrächte.') Allein bald 
fchloß er fi an Cerbo an und bildete mit ihm eine eigene gnoftifche 
Serte. Außer den Genannten finden wir nech den Sectenftifter Theo⸗ 
botus von Bizanz, der die Gottheit Ehrifti leugnete, fowie Die Secte 
ver Montanijten fich in Rom einniften. Die legten follen fich fogar 
einige Zeit durch Heuchelei und Zäufchungen aller Art in die Gemein- 
ichaft mit dem Kirchenoberhaupte eingefchlichen haben, wenn anders Die 
Communication-Schreiben , die ihnen Zertullian beilegt, auf Echtheit 
beruhen. Daß aber die Sectenftifter jo gern ihre Irrthümer von Rom 
ausgehen laffen, Daß fie Alles aufbieten, mit dem Bifchofe von Rom 
in Kirchengemeinfchaft zu ftehen und endlich an diefen Biſchof appelliren, 
ift ein Beweis, baß fie biefer Kirche einen höhern Vorrang vor allen - 
übrigen einräumen und fie die Ueberzeugung begten, daß, wenn ihre 
Lehre von der römischen Kirche angenommen wäre, ihr für die übrigen 
Kirchen fein Hinderniß mehr in den Weg gelegt werde. 

4. Iſt in der Kirche irgend ein ftreitiger Punkt zu entjcheiben, 
fo ift e& wiederum Rom, wohin man fich wendet. In Smyrna wurde 
das Ofterfeft mit mehreren anderen afiatifchen Kirchen nicht wie in 
Serufalem, Tyrus, Alerandrin, Cäſarea und Rom an dem Aufer- 
jtehungstage des Herrn, fondern mit den Juden am vierzehnten Tage 
nah dem Frühlingsneumonde gefeiert. Um. fi über den Grund und 
bie Erlaubtheit dieſer Abweichung zu belehren, begab fich der fromme 
Biſchof Polycarp von Smyrna nah Rom. Und warum gerade nach 
Rom und nicht nach Jeruſalem oter Merandria, denen er näher war? 
Weil er nicht in diefen beiden Kirchen, ſondern in Rom, dem Sitze 
bes Nachfolgers des heiligen Petrus, die wahre apoftolifche Tradition 
und rechte Aufklärung finden zu fönnen glaubte. Und wie er von dem 
heiligen Anicet, der damals auf dem apoftolifchen Stuble faß, die 
Berficherung erhält, daß durch jene Verfchiedenheit die Kirchengemeinfchaft 
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nicht alterirt werde, Tehrt ber Heilige Mann berubigt-zu feiner Heerde 
zurück. Unter Papft Victor, wo diefe Angelegenheit von Neuem zur 
Sprache kam, diente fie beſonders bazu, ben Primat des römifchen 
Stuhls in's hellſte Licht zu fegen. Victor iſt ein energifcher Mann, 
und um bie aus der verſchiedenen Ofterfeier entjtandenen Streitigkeiten 
und Reibungen in einem Schlage abzuthun, befiehlt er, in allen Haupt- 
firhen des Orients und Occidents follten Soncilien zufammentreten, 
um bie Suche zu berathen und fich zu einigen. Ohne Widerrede ver- 
fammeln fich in Lyon, Jeruſalem, Cäſarea, Corinth, Ephefus, im 
Pontus und Osröne die Biſchöfe, um die Angelegenheit zu bejprechen 
und eine Einigung herbeizuführen.) Nur ver Biſchof Polyerates von’ 
Ephefus will die Gewohnheit feiner Kirche, der fie feit der Zeit des 
Apoſtels Johannes gefolgt fei, nicht aufgeben. hm fchließen - fich 
mehrere andere aſiatiſche Bilchöfe an. Da bricht Papſt Victor, ber 
dies Betragen für Wiberfetlichleit hält, die Geduld, und im Bewußt- 
fein feiner primatialen Stellung gebt er fogar einige Zeit mit dem 
Plane um, Alle, welche in der Ofterfeier nicht der Tradition der rö- 
mifchen Kirche nachgäben, aus ber Kirchengemeinfchaft auszuschließen. 
Wenn Irenäus diejes Vorhaben des Papftes nicht billigt, zumal jene 
Abweichung nicht aus Wiberfpenftigfeit, fondern auf Grund einer in 
ienen Kirchen beſtehenden apoftolifchen Zrabition und in einer ben 
Glauben nicht berührenden und fomit gewiffer Maßen gleichgültigen: 
Sache geſchähe; jo hat er doch mit feinem Worte das Recht, inöglichen 
Falls die Drohung zu vollziehen, dem Papſte abgefprochen. In ähn⸗ 
liher Weiſe verfuhr einige Jahre nachher der Papſt Stephanus, indem 
er allen kleinaſiatiſchen und afrilanifchen Kirchen, die in den Punkte 
ber Ketzertaufe nicht der Lehre und UWeberlieferung ver römifchen Kirche 
folgen wollten, die Kirchengemeinſchaft auffündigte, und fich dabei bar- 
auf berief, daß er der NRepräfentant der Cathedra bes heiligen Petrus 
fi.) War dies Vorgehen des Papftes Anmaßung und nur Anmaß- 
ung, hatte er auch als Inhaber ver apoftolifchen Cathedra fein Recht 
bazu, warum Hat es denn feiner ber rechtgläubigen Biſchöfe gewagt, 
weber einzeln noch in Concilien, dem Papfte dasſelbe als unverfchämte 
Arroganz vorzurücken? Dies kann aber nur baraus erflärt werben, 
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daß es ebenfo wenig ben Bifchöfen ver allgemeinen Kirche wie ben 
Nachfolgern des heiligen Petrus auf feinem Stuhle zu Rom verborgen 
war, daß der Inhaber des römischen Episcopats das fichtbare Ober: 
haupt ver Kirche und der Stellvertreter Jeſu Chrifti fei; wie auch 
Betrus nach dem Ausfpruche Zertullians !) recht wohl wußte, daß er 
ver. Felfen der zu gründenden Kirche fei, und ihm die Schlüffel des 
Reiches wie die Gewalt zu binden und zu löſen übergeben waren. 

5. Noch deutlicher zeigt fich der Primat des römifchen Bifchofes, 
daß ihm ſowohl bei Partei» als Lehrftreitigfeiten das oberfte Schieds- 
richteramt zuerkannt und aus allen auch ben entfernteften Theilen ver 
Kirche, an ihn appellirt wird. So waren 3. B. zwei fpanifche Bi- 
fchöfe, die fich in ver Verfolgung feig benommen und fich Scheine ge⸗ 
kauft Hatten, als haben fie den Götzen geopfert, von ven übrigen 
Biſchöfen der Provinz entjegt worden. Einer derjelben hatte fich dar⸗ 
auf nach Rom begeben, und die Sache fo darzuftellen gewußt, daß 
Papft Stephanus Feinen Anftand nahm, ihn in fein Amt zu reftituiren. 
Als darauf auch der andere nach Rom appellirt, gerathen die Bifchöfe, 
die fie entfett hatten, im große Verlegenheit. Aus Furcht, ihr Ver: 
fahren mit ihrem eigenen Anfehen nicht genugjam rechtfertigen zu Lön- 
nen, fuchen fie den angefehenften Dann der afrifanifchen Kirche, auf 
deſſen Seite fie vielleicht auch im Streite über die Ketzertaufe ftanden, 
und in deſſen Sprengel die Trage über die Gefallenen damals lebhaft 
ventilivt wurde, in ihr Intereſſe zu ziehen und bitten ihn um 
fein Gutachten... Cyprian nun ftimmt dem Verfahren des Concils bei 
und Außert fich dahin, daß beide Bifchöfe ihrer Stellen entſetzt bleiben 
müßten, aber zur Buße zugelaffen werben könnten. Mit diefem. gut- 
achtlichen Schreiben Cyprians verfehen, fehifften fich die beiden, an bie 
Stelle der abgefeten, gewählten Bifchöfe Salinus und Felix nad) 
Rom ein, um bie Wiedereinfegung der Libellatici zu nichte zu machen. °) 
Man bat diefen Fall, und beſonders gefchieht das noch von den außer⸗ 
firchlichen Schriftſtellern, ſehr oft dazu benugen wollen, gegen ben. 
Primat des petrinifchen Stuhls zu argumentiven, indem man bie DBer- 
wendung an Cyprian nicht als gutachtlihe Benehmung, fondern als 
Appellation im eigentlichen Sinne auffaßt und fagt, wenn ber römiſche 
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Stuhl den Vorfig Über die ganze Kirche führte, wie man bann habe 
von ihm an den carthagifchen appelliren können? Allein dieſer Ein- 
wand fällt fchon dadurch in fein Nichts zufammen, daß tie Biſchöfe 
fich nicht mit der Antwort des Cyprian begnügen, ſondern erft dann 
beruhigt find, als fie die Zuftimmung des römischen Bifchofs erlangt 
haben. Und um diefe zu erlangen und um zu beweilen, daß ihre Ver- 
wendung an den Bifchof von Carthago nur einen gutachtlichen und 
feinen appellatorifchen Zweck habe, reifen fie mit dein Schreiben nach 
Rom. Rom alfo bleibt in dem ganzen Handel die legte Inſtanz. 

6. Wenn e8 ih um eine ftrittige Lehre handelt, begnügt man 
fich nicht vamit, fie auf einem Concil zu verwerfen, fondern es wird 
darüber auch nach Rom berichtet, und die Sache erjt dann für erle- 
bigt angeſehen, wenn baher das Urtbeil eingetroffen ift. Origene® war 
auf einem zahlreichen Concil eghptifcher Bifchöfe außer anderm auch 
wegen mehrer in feinem Buche „über die Grundfäge" vorkommender 
Lehren verurtheilt worden. Darauf war offenbar darüber nah Rom 
berichtet worden, dena Origenes rechtfertigt. fich in einem Briefe an 
Papft Fabian und erflärt, Vieles, was er in jenem Buche worgetra- 
gen, verwerfe er jetzt, und die Veröffentlichung desſelben jei wider 
feinen Willen, von feinem Freunde Ambrofins, einem reicher Bürger 
in Alerandria, geſchehen. in ähnliches Beifpiel haben wir an dem 
Biſchof Dionyſius von Mlerandrien, der nur furze Zeit nach Origenes 
lebte. In der Bekämpfung des Irrlehrers Sabellins Hatte fich dieſer 
fromme und eifrige Vertheidiger des Glaubens in einen entgegenge- 
jeßten Irrthum verwidelt. Wo wird Dionyſius angeklagt, wo recht: 
fertigt er fih? Nirgends anders als in Rom, wo um diefe Zeit ein 
Papft gleiches Namens auf dem apoftelifchen Stuble ſaß. Und fobald 
er dort jeinen Irrthum widerrufen, erfcheint er in den Augen der 
ganzen Kirche wieber rechtgläubig und gerechtfertigt. ') 

7. Ehe wir von den Thatfachen zu den Zeugniffen übergehen, vie 
wir in den Ausfprüchen der Väter dieſer Periode über den Primat 
finden, wollen wir voch eines Ereigniffes erwähnen, welches freilich 
einige Syahre über die Gränzen derſelben hinausliegt. Es ift Died das 
Beſtreben ver Donatiften, neben dem rechtgläubigen petrinifchen Stube 
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in Rom einen für ihre Secte zu gründen, um die Unwiffenden beffer 
täufchen und ihnen vorjpiegeln zu können, auch der Bilchef von Rom 
ftimme ihren Lehren bei, und fie feien bie wahren Katholiken. Als 
fie es endlich im Jahre 321 wirklich fertig bringen, gewinnen fie Durch 
bies Präftigium einen nicht unbebeutenden Anhang.) In dieſem 
Schritte der Donatiften liegt offenbar die Anerkennung, daß ver apo- 
ſtoliſche Stuhl in Rom der Mittelpunft der Einheit und Rechtgläu- 
 bigkeit für die ganze chriftliche Kirche fei. 

8. Unter den Vätern, die in ihren Schriften dem Principate der 
römischen Kirche” unzweibeutig das Wort reden, haben wir auf erjter 
Stelle den heiligen Ignatius, Biſchof von Antiochien, den dritten Bi- 
ſchof nach dem beifigen Petrus dafelbit, zu nennen, jenen Ignatius, 
ber bie Predigt der Apoſtel noch gehört und 107 in Rom den Mar- 
tyrtod ſtarb. Er fagt von der römischen Kirche: fie fei die Vor— 
jteherin des ganzen chriftlichen Liebesbundes.?) Wenn Jo— 
hannes von Antiochien,?) ver gegen bie Mitte des fünften Yahrhun- 
derts blühte, die Kirche von Antiochien die Vorfteherin des Oſtens 
nennt, fo ift das nur von Antiochien als Patriarchal- Kirche zu ver- 
" ftehen, und daher dieſer Ausfpruch mit jenem des heiligen Ignatius 
durchaus nicht gleichbedeutend: zumal man zur Zeit bes heiligen Igna⸗ 
tius noch von feiner PBatriarchal-Kirche wußte, und er auch die rö- 
mifche Kirche nicht die Vorfteherin des Weſtens, fondern fchlechtweg 
bie Vorſteherin des Liebesbundes nennt, worunter nur das ganze Chri- 
ſtenthum verftanden werben kann. Ferner jagt Irenäus, mit der durch 
bie Nachfolge der Bifchöfe übererbten Tradition der älteften aller be- 
fannten, von ven beiden glorreichiten Apofteln Petrus und Paulus 
begründeten römischen Kirche würden alle Jene zu Boden geworfen, 
welche ans Neuerungsfucht, Eitelfeit, Blindheit oder böſem Willen vie 
apoftolifche Lehre verderben wollten. „Mit biefer Kirche,“ führt er 
dann fort, „müffen wegen ihres böhern Vorrangs alle Rir- 
hen übereinftimmen, d. b. die Gläubigen, wo fie fich befinden 
mögen, da in ihr bie apoftolifche Tradition, wie fie fich in den Gläu- 
bigen aller Orten darſtellt, bewahrt worden ift.“*) Wie man bie 
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Stelle immer beuten und breben mag, foviel muß indeß auch von den 
größten Feinden des Primats zugegeben werten, daß 1) der Bifchof 
von Lyon ber römischen Kirche vor allen anderen Kirchen einen Vor⸗ 
rang einräumt, unb baß er fie 2) als ben Mittelpunkt der Einheit 
anerkennt, mit der alle übrige Kirchen und Gläubige in innigem Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen müſſen. 

9. Erſchöpfendes über den Primat Petri und ſeiner Nachfolger 
finden wir bei dem mehr erwähnten Cyprian. Trotz feines längeren 
Zerwürfniffes mit dem apoftolifchen Stuhle wegen feiner irrigen Anfich- 
ten über die Keertaufe, ift er weit entfernt, bie demſelben burch 
Petrus übertragenen Borzüge und Prärogative zu leugnen, oder nur 
irgend in Zweifel zu ziehen; im Gegentheile lernen wir aus feinen 
Schriften am beutlichften die Stellung kennen, welche bie alte Kirche 
dem römifchen Stuhle von jeher eingeräumt bat. Cyprian fagt uns, 
auf Petrus babe ver Herr feine Kirche -gegründet und ihm bie Leber» 
wachung feiner Schafe, anvertraut. Von diefem Petrus, dem ber Primat 
verliehen fei, gebe bie Einheit ver Kirche aus. Wer fich dieſem Stuhle 
Petri, auf den die Kirche gegründet, widerjege, oder ihn verlaffe, ge: 
höre nicht mehr der von Chriftus geftifteten Kirche an.) Diefe Aus- 
fprüche des Bifchofs von Carthago, des angefehenften feiner Zeit, find 
wegen ihrer Gewaltigkeit uud Klarheit bis auf den heutigen Tag ein 
wahres Kreuz für alle Jene, welche ſich von ver Fatholifchen Kirche 
getrennt haben und das Anfehen des Papjtthumg befümpfen. Denn 
fie möchten fo gerne leugnen, daß ihnen fchon vor anderthalb taufend 
Jahren und zwar von Chprian, jenem Chprian,.ber von dem römischen 
Stuhle gevemüthigt war, dem gelehrten Bifchofe und Martyr gefügt 
fei, fie feien im Serthum und Fönnten diefes daran erfennen,, daß fie 
fih von dem römischen Stuhle Losgeriffen hätten. Man Hat ſich daher 
alle ervenkliche Mühe gegeben und mit tantalifcher Geduld daran ge— 
arbeitet, den Ausfprüchen die Bedeutung zu nehmen oder mindeftens 
zu Schwächen. So fügen bie Einen, dieſe Ausfprüche feien jpäter in 
die Schriften Cyprian's eingefchwärzt,) die Anvern, fie ftänden am 


läßt ſich auch fo wiebergeben: Da in ihr bie apoftolifhe Tradition gegen bie 
Reber aller Orten bewahrt worben ift. Im Ganzen bleibt der Sinn derjelbe. 
') De wnitate eccles. — ?) Schrödh 8. ©. 4, 291. Plank, ©. d. dr. 
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unrechten Orte, ober jeien gar eine Gloſſe Gratian's und demnach erft 
1050 entftanden, um welche Zeit diefer nämlich feine Canenenfamm- 
fung veröffentlichte. Aber felbjt das Unmögliche zugegeben, bie ge- 
nannte Stelle in dem Buche Cyprian's über die Einheit der Kirche 
wäre interpolirt und unecht, bann find es doch nicht bie Ausfprüche 
in feinen Briefen, die bagfelbe fagen, und bie nicht einmal ver ärgſte 
Gegner des Primats anzuzweifeln gewagt hat. So fagt er in bem 
Briefe an Antonin, wer mit dem römifchen Bifchofe in Gemeinschaft 
ftehe, habe fie auch mit ber Latholifchen Kirche.) In einem Briefe 
an Papſt Cornelius nennt er die römifche Kirche die Wurzel und Mut- 
ter der fathofifchen Kirche?) Und wenn er dann ben Häretifern zuruft: 
„Mit welcher Stirn wagen fie es, über das Meer zu fchiffen und fich 
dem Stuhle Petri und ber Hauptlirche, von ber bie priefterliche Einig- 
feit ausgeht, mit Briefen von Abtrünnigen und Unbeiligen barzu- 
ftellen?" 3) fo hat er damit Alles gejagt, was wir auch im Buche über 


die Einheit leſen. Mit dieſen Aeußerungen in „feinen Briefen müfjen 


daher alle oben erwähnten Einwände in Nichts zerfließen. 


5. 
Der heilige Evareftus von 101 — ungefähr 110. 


Das Pontificalbuch nennt ihn Evariſtus und fügt, er fei ber 
Sohn eines Juden, Namens Juda, aus Bethlehem gewefen. Weber 
über feine Abfunft, noch über die Zeit feiner Regierung ift etwas Zu— 
verläffiges überliefert worden. Eufebins berichtet uns, nachdem Eva— 
riftus, ber vierte Nachfolger von Petrus und Paulus, acht Jahre die 
prieſterliche Verwaltung geführt, habe Alexander (wahrſcheinlich als 
Prätor) die weltliche Regierung von Rom bekommen.“) Sehr wahr- 
fcheinlich ift, daß Evareftus den apoftolifchen Gebrauch, die Ehe vor 
ber Gemeinde von dem Biſchof einfegnen zu laffen, von Neuen ein- 
gefchärft, ®) fich fieben Diafonen zu feinen Begleiteru beigeordnet und 


©. Verf. 1, 114. Giefeler, Lehrb. d. 8. ©. 1.2. Aufl. 266 S. Roskovany, de 
primatu, 36. Anm. 77, 

) 81.52. — ) Brf. 45. — °?) Brf. 56. — ) H.E.4,1. — 5) 5. Ignat. 
Brf. au PBolycarp., Tertull. ad uxor. 1. 2. c. 9. 
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bie heiligen Weihen breimal im Monat December ertheilt habe. Er 
wird Martyr genannt, ohne daß über feinen Tod etwas Sicheres be⸗ 
kannt wäre. 


6. 
Der heilige Alexander J. von 110— 119. 
(Kaiſer Habrian von 117—138.) 


Auch über feine Regierung fehlt e8 uns an ganz verbürgten An—⸗ 
gaben. Das Bontificalbuch nennt ihn den Sohn eines Römers Aleran- 
ber aus dem Stabttheile Stierfopf. Nach der Angabe Platina’s kam 
er jchon jehr früh auf den apoftelifchen Stuhl, felbft vor feinem brei- 
Bigften Jahre und gewann vurch feinen Eifer Viele aus dem römifchen 
Adel für das Chriftenthfum. Auch fell er den Gebrauch, in den chrift- 
lihen Häufern Weihwaffer zu unterhalten und fich damit zur Erinner- 
ung an bie heilige Taufe beim Ein- und Ausgehen zu beiprengen, 
eingeführt, fowie zum Canon ber heiligen Mefje die Worte: „qui 
pridie, quam pateretur‘‘ etc. hinzugefügt haben. In drei Orbina- 
tionen während des Monats December weihte er 2 Diafonen, 6 Prie- 
fter und 5 Bifchöfe. Nach Euſebius wurde er im britten Jahre des 
Kaifers Hadrian mit dem Priefter Eventins und dem Diakon Theo— 
botus Hingerichtet und nicht weit von Nom an der Romenta- 
nifchen Straße beerdigt, nachdem er 10 Yahre regiert hatte. ') 


A. | 
Der Heilige Kultus oder Sirtus von 119— 127. 


Bon Sirtus ſagt das Pontificalbuch des Papftes Damaſus, er 
fei ver Sohn eines römischen Bürgers Paftor von ver breiten Straße 
geweſen. Er foll zunächſi für die Biſchöäfe, die von Rom abreiſeten, 
die ſogenannten Communications- oder Empfehlungsbriefe eingeführt 
haben, das iſt, ſchriftliche Zeugniffe, worin ihnen vom Papſte ihre 
Rechtgläubigkeit und Kirchengemeinfchaft beurfundet wurde.?) Auch legt 





H. E. 4, 4. — 2) Viele literae formatae, communicatoriae, commen- 
datitige wurben fpäter allgemein bei den Bifchdfen unter einander und bei dem 
ifnen untergeordneten Clerus. 
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man ihm bei, ben Gebrauch, daß während des heiligen Meßopfers 
abwechjelnd zwifchen Priefter und Volt das Dreimal heilig gefungen 
wurde, zuerft eingeführt zu haben. Von ihm erhielten 13 Bifchöfe, 
12 Briefter und 8 Diafone die heiligen Weihen. Alle alte Schrift: 
fteller und Martyrologien zählen ihn unter die Blutzeugen. Als folder 
fommt er auch im Canon der heiligen Mefje vor. Eufebius fchreibt 
ihm in feiner Gefchichte ein Pontificat von 12") und in feinem Chre- 
nitum von 10 Jahren zu; doch mag bie Teßte Zahl wohl die zutref: 
fendere fein. 


8. 
Der heilige Telesphorus von 127—139. 
(Kaifer Antonius Pius von 138—161.) 


Nach dem Pontificalbuche war er ein geborner Grieche und führte 
vor feiner Erhebung ein beinahe einfieblerifches Leben. Man fehreibt 
ihm mehre Einrichtungen zu, als die Darbringung bes heiligen Me: 
opfers in der Weihnachtsnacht, die Einführung ver Quadragefimaffaften, 
bie Abfingung des gloria in excelsis in der heiligen Meſſe, von venen 
nur die legte etwas für fih hat. Nach Eufebius faß er 11 Jahre 
und ftarb im erften Negierungsjahre des Kaifers Antonin.?) Da Ire 
näus von ihm fagt, er ſei als Meartyrer geftorben, fo ift daran nicht 
zu zweifel, In vier Weihen foll er 12 Presbyter, 8 Diakonen und 
13 Biſchöfe orbinirt haben. 


9. 
Der heilige Hyginus von 139 — 142. 


Hyginus war ber Cohn eines griechifchen Philoſophen ans Ather. 
Das Pontificalbuich berichtet von ihm, er habe die Cleriker in ver: 
fchievdene Grave eingetheilt, was wohl dahin verftanden Werben muß, 
daß er ben verfchietenen, beim Kirchendienfte angeftellten Berfonen, be 
ftimmte Verrichtung amwies. Wahrfcheinlich haben wir aber fen 
bier ven Urfprung des Subdinfonats und der vier anderen nieveren 


»H.E45.—9)HE 4 10. 
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Weihen. Außer einem alten Martyrkalender wird er von Teinem, 
Schriftsteller ven Blutzengen beigezählt. Er weihte 15 Priefter, 5 Dia⸗ 
onen und 6 Bifchöfe. 


10. 
Der heilige Pins I. von 142 — 157. 


Pins war aus Aquilefa gebürtig und ver Sohn eines gewiffen 
Rufin. Nach Eufebius nahm er 15 Jahre den Stuhl bes heiligen 
Petrus ein.) Die Martyrkrone fcheint er nicht erlangt zu haben. Er 
weihte 18 Presbpter, 11 Diakone und 12 Bifchöfee Nach einem von 
Muratori aufgefundenen Fragmente ift der Bruder dieſes Pius ber 
Verfaſſer der Schrift, die unter dem Namen Hirt des Hermus be- 
„fannt iſt.) 


11, 


Der heilige .Auicetus von 157 — 168. 
(Raifer Mark Aurel von 161—180. Chriftenverfolgung.) 


Anicetus jtammt aus einem Dorfe Amifa in Shrien. Unter 
feinem Pontificate kam, wie bereits bemerft worben, ver heilige Poly- 
carp von Smyrna nach Rom, um ſich mit ihm über die Ofterfeier 
zu befprechen. Auch Hegefipp , der erfte Kirchengefchichtfchreiber, kam 
um bieje Zeit zu den Gräbern der Apoftel, um. dort feine Denkwür— 
bigfeiten der Fatholifchen Kirche zu fchreiben, aus denen uns Eufebius 
ſehr ſchätzenswerthe Bruchftücde aufbehalten hat. Er blieb in Rom 
bis zum Pontificate des heiligen Eleutherus. Anicetus orbinirte 9 Bi- 
Ihöfe, 17 Briefter und 4 Diakone und erlitt in ber Aurclianifchen 
Chriftenverfolgung den Martyrtod. Auch foll er zuerſt ven Clerikern 
unterjagt haben, langes Haar zu tragen. Euſebius fchreibt ihm ein 
eilfjühriges Pontificat zu.°) 


— 





) H. E. 4, 12. — *) Nach Hefele, Patr. op. prooem. p. 70 ift darüber 
tein gegrünbeter Zweifel mehr. — 5) H. E. 4, 15. . 
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12. 
Der heilige Soter von 168 — 177. 


Der Geburtsort Soter’8 war Fundi in Campanien und fein 
Bater ein gewiſſer Concordius. Das Pontificalbuch fagt von ihm, er 
habe den gottgeweihten Frauen verboten, bie für das heilige Opfer 
beftinmten Gefäße zu berühren. Der heilige Dionyſins, Bifchof von 
Corinth und Zeitgenoffe, ſpendet ihm wegen feiner Opferwilligfeit gegen 
bie armen Kirchen und verfolgten Brüder das größte Lob.) Schabe, 
daß ber Brief verloren gegangen, mit dem er jene Gaben begleitete ; 
er wurbe mit bem Briefe des heiligen Clemens noch lange in ber corin= 
thifchen Gemeinde beim Gottesdienſte worgelejen. Nach Eufebius faß er 
8 Fahre und war ber cilfte Nachfolger des Heiligen Petrus.) In 
fünf Ordinationen weibte er 18 Priefter, 9 Diaconen, 11 Biſchöfe. 
Ueber ſein Lebensende fehlt es an beſtimmten Nachrichten, jedoch iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß er die Martyrlrone erlangt bat. 


.13. | 
- Der heilige Eleutherus von 177 — 192. 
(Raifer Commobus von 180-193.) 


Eleutherus war ein Grieche aus Nicopolis und ver Sohn eines 
gewiffen Abundius. Nach Hieronymus war er von Anicetus zum 
Diacon geweiht und verwaltete nach Eufebius die Kirche 15 Jahr.?) 
Bald nach feiner Erhebung erhielt er von dem britannifchen Könige 
Lucius ein Schreiben mit der Bitte, ihm einige Glaubensboten zu 
ſenden,) um das Volk in den ehren und Sitten des Ehriftenthums 
zu unterrichten. Cleutherus fanbte bie. Briefter Fugatius und Damian 
mit mehren andern Begleitern dahin ab. Leber ven eigentlichen Erfelg 
ter Sendnng ift ebenjo wenig Näheres befannt, wie über das fernere 
Wirken des heiligen Papſtes. Er joll durch feinen Eifer und feinen 
heiligen Wandel viele edle Römer dem Evangelium gewonnen, und 
12 Prieftern, 8 Diafonen, 15 Bifchöfen die heiligen Weihen ertheilt 


1 H. E. Euseb. 1. c. 4, 28. — 2) H.E.5,1. — °) H.E.5,22. — ) Beba, 
H. Gent. Anglorum 1, 4. | 
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und nach Einigen die Martyhrkrone erlangt haben. Nah Eufebius 
indeß und dem Pontiftcalbuch fcheint dies nicht der Fall zu fein. 


« 


r 


14, 
Der heilige Victor von 192 — 202. 
(Der Kaifer Pertinar 193, Septimus Severus 194— 211.) 


Das Baterland Victor's war Afrika und er der Sohn eines ge- 
wiffen Felir. Victor war ein glaubenswarmer, rafcher, ber ganzen 
Bedeutung feiner Stellung ſich bewußter Charakter. Daher konnte e8 
nicht fehlen, daß, als unter feinem Bontificate, wie wir früher aus- 
einander gefegt haben, die Frage über bie Oſterfeier neuerdings zur 
Sprache gebracht wurde, Victor dieſelbe mit der ihm natürlichen Energie 
zu erledigen fuchte. Er verjammelte vieferhalb zu Rom ein Concil, auf 
dem 14 Bifchöfe zugegen waren. Hier wurde entfchieven, das Ofter- 
jeft jolle allgemein in ver Kirche au bem auf den 14. Niſan folgenden 
Sonntage gefeiert werden. Der Sonntag war das wahre Paſſah 
ber Ehriften, da an dieſem Tage der Todesengel von bem Herrn ge 
wichen. Schon feit den apoftolifchen Zeiten war bei ihnen biefer Tag 
an die Stelle des jübifchen Sabbats getreten. Dazu lag es jelbft im 
Intereſſe des Chriſtenthums, endlich die legten Bande zu fprengen, die 
es noch an die alte Synagoge erinnerten, damit zugleich ben Heiden 
die Möglichkeit genommen wurbe, es ferner noch mit dem verhaßten 
und aufrührifchen Judenthum zu verwechjeln. Nur wenige Gemeinden 
Kleinafiens wichen von dem in ber römischen Kirche beftehenden Ge— 
brauche ab, was die auf Victor’s VBeranlaffung zu Osröne im Pontus, 
in Corinth, in Gallien veranftalteten Concilien beweifen, bie mit ber 
Kirche von Alerandrien, Jeruſalem, Tyrus u. a. erflärten, daß bei 
ihnen in Uebereinftimmung mit Rom das Ofterfeft gehalten würde. 
Gleichwohl blieben die Kirchen der Provinz Afta bei ihrer abweichen- 
ben Gewohnheit, die Polyerates, Bifchof von Ephefus, in einem Schrei- 
ben an Victor fehr lebhaft vertheidigte und fich dabei auf Die Apoftel 
Johannes und Philippus und bie ehrwürdigen Bifchöfe Polycarp von 
Smyrna und Melito von Sardes berief, welche e8 immer jo gehalten 
hätten. Die Unnachgiebigfeit diefer wenigen Kirchen, bie ber heilige 
Victor mehr als eine eigenfinnige Hartnädigkeit als für eine aus einem 


44 Zweites Buch. 


alten und theuer getworbenen Gebrauche ftammende Ehrfurcht und An- 
hänglichkeit anfehen mochte, brachten ihn fo fehr auf, daß er einige 
Zeit fogar mit dem Gedanken umging, fie von ber Kirchengemeinchaft 
auszufchließen. Ein ausgezeichnetes Schreiben des heiligen Irenäus 
von Lyon an Victor indeß, welches vorftellt, daß wegen eines Ge- 
brauche, den die Apoftel ſelbſt eingeführt, die Kirche Doch nicht gefpal- 
ten werben möchte und feine Vorgänger auf dem Stuhle zu Rom 
Anicetus, Pius, Hyginus, Telesphorus, trotz diefer Verfchievenheit mit 
ben afiatifchen Kirchen in beftändiger Gemeinfchaft geblieben feien, ließ 
ihn die gedachte Maßregel bald vergeffen.!) Die Kirchen ver Provinz 
Aſia blieben bei ihrer Gewohnheit, bis 325 das allgemeine Concil von 
Nicäa bie Feier des Ojfterfeftes für die ganze Kirche auf den erjten 
Sonntag nah dem erjten Vollmonde des Frühlingsäquinoctiums feft- 
jegte. Wie in diefem ganzen Vorgange ein deutlicher Beweis für ben 
Primat des römischen Stuhls Liegt, haben wir in ber Einleitung 
genugſam nachgewiefen. 

Bon Papſt Victor, erzählt Tertullian, hätten die Montauiſten, 
jene fchwärmerifche Secte aus Phrygien, die eine zweite Wiederkunft 
des heiligen Geijtes in den Weibern Priscilla und Marimilla lehrten, 
Kirchengemeinfchafts-Briefe bejeffen.?) Dies ift aber nur dann denkbar, 
wenn angenominen wird, ein Theil der Secte fei zur wahren Kirche 
zurückgekehrt und habe infolge deſſen jene Briefe erhalten, oder der 
Papſt fei auf eine heuchlerifche Weife bintergangen werben, oder bie 
Sectirer hätten fi), um Andere zu täufchen, die Briefe felbft gemacht. ?) 
Die legte Annahme dürfte wohl das Meifte für ſich haben. Außer 
den Meontaniften fuchten noch andere Sectiver, unter denen Theodotus, 
ein Gerber aus Byzanz, mit einem Wechsler gleiches Namens, Praxeas 
und ein Maler Hermogenes vie vorzüglichften waren, die römische 
Kirche zu verwirren. Sie alle leugneten die Dreieinigfeit und wurden 
dieſerhalb von der Kirche ausgefchloffen. 


!) Euseb. H. E. 5, 23. 24. 25. — ?) Einige-nehmen an, dies fei von bem 
folgenden Papfte zu verftchen. — °) Die Stelle Tertullians im Buche gegen 
Prareas 1. c. ſchließt Feine diefer Auffaffungen aus. Denn ſowohl beim Rück— 
falle, als beim Aufhören der Täuſchung, fowie bei Kenntnißnahme von nuter- 
fhobenen und erdichteten Schreiben, war ber Papſt zu Gegenerllärungen ge» 
nöthigt. ’ 
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Victor weihte in zwei Ordinationen 4 Priefter, 7 Diafonen und 
12 Bifchöfe. Er muß eines natürlichen Todes verbfichen fein, da ihn 
fein einziges altes Zeugniß den Martyrern beizählt. Eufebius berich- 
tet von ihm, daß er 10 Jahre den apoftolifchen Stuhl eingenom: 
men habe.) 


15. 
Der heilige Zephyrinus von 202 — 219. 
(Der Kaiſer Saracalla 211, Macrinus 217, Heliogabal 218—222.) 


Zephyrinus, ein geborner Römer, deſſen Vater Habundius bie, 
ſaß nad Eufebius 18 Jahre auf dem Stuhle des heiligen Petrus. *) 
Auch diefer Papſt hatte mit den Irrlehrern in Rom viele und barte 
Kämpfe zu beftehen. Die Beichulbigung aber, al8 habe er fich zum 
Montanismus hingeneigt, oder ihn gar begünftigt, ift rein aus der Luft 
gegriffen. Alle alte Schriftiteller fagen das Gegentheil. So wirft 
ihm Tertullian vor), wenn ber mit „Hoberpriefter und Bilchof der 
Bifchöfe“ bezeichnete Papſt Zephyrinus iſt, daß er die Ehebrecher nach 
vollendeter Buße wieder in den Schooß der Kirche aufgenommen babe. 
Eufebius erzählt, unter feinem Bontificate habe der Presbyter Cajus, 
mit Proclus, dem heftigſten Vertheidiger der montaniftifchen Irrthümer, 
eine öffentfiche Disputation gehabt, worin er feinen Gegner glänzend 
befiegte. *) Diefes find lauter dem Montanismus wiberfprechende That⸗ 
fachen. Berner erzählt Euſebius,“) der Belenner Natalis habe fich, 
von den Irrlehrern Asklepiodorus und Theodotus dem Wechsler durch 
Geld beftochen, zum Bifchof ihrer Secte wählen laffen, fpäter aber ven 
Irrthum eingefehen, Buße gethan und fei von dem Papfte Zephyrinus 
wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenonmen. Endlich weiß Optatus 
von Mileve zu berichten, Praxeas, Marcion, Sabellins, Valentin und 
andere Irrlehrer feien von Victor und Zephyrin Tiegreich zu Paaren 
getrieben worben.®) 

Zephyrin weihte in vier Orbinationen 13 Presbyter, 7 Diakonen 
und 10 Bifchöfe und entfchlief nach einem langen und mühevollen 


yH.E.5,%8 — 9H.E.6,16. — * De pudieiti. — H. E. 
6,70: — °) H. E.5,27. — °) Adv. Parmen. 1. 
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Bontificate zu einem befjeren Leben. Das Pontificalbuch Tegt ihm bie 
Verordnung bei, daß Die Orbinationen öffentlich vor dem verfammelten 
Bolfe und allen Clerikern ftattfinden follten. 


16. 
Der Heilige Kalliftus von 219 — 223. 


Der heilige Kalltftus ober Kalirtus hatte wunderbare Schidfale 
durchzumachen, ehe er auf den Stuhl des Heiligen Petrus erhoben 
wurde. Sein Bater Domicius, wie das Pontificalbuch ihn nennt, 
war ein römifcher Bürger in Ravenna, und er felbft anfangs Diener 
und wohl nicht Sclav bei einem chriftfihen Beamten im Taiferlichen 
Palafte zu Rom, Namens Karpophorus. Da ver Herr Zutrauen zu 
feinem Diener batte, übergab er ihm eine Summe Geldes, um damit 
ein Wechjelgefchäft zu betreiben. Kalliftus ftellte feinen Wechfeltifch 
auf dem Fiſchmarkte auf und gewann bald fo großes Zutrauen, daß 
ihm bie Chriften fogar Wittwen- und Depofitengelver anvertrauten. ') 
Durch ein nicht näher angegebenes Unglück kömmt Kalliftus plöglich 
m all fein Geld und, um bem Zorne feines Herrn zu entgehen, 
flüchtet er fich in den Hafen. Schen ift er im Begriff ein Schiff zu 
befteigen, als ihn fein Herr ſieht. Kurz entjchloffen ftürzt er fich jetzt 
in's Waſſer, um durch Schwimmen fein Heil zu verfuchen. Aber auch 
dies gelingt ihm nicht. Karpophorus läßt dem Unglücklichen nachfeßen 
und da man feiner habhaft geworben, nach Rom zurückbringen und in 
bie Tretmühle fperren. Die Qual der im Piſtrinum ‘Detinirten ift 
über alle Maßen fchredlich. Ein Zeitgenoffe entwirft davon eine haar⸗ 


iy Die Gefchichte dieſes Papftes war bisher faft ganz unbefannt, und was 
man" von feinem Leben erzählte, größtentheils erbichtet. Erſt feit der in neuefter 
Zeit aufgefundenen unb unter dem Titel; „Philofophumena“ edirten Schrift fei- 
nes Zeitgenoffen Hippolytus ift über fein Leben und Wirken Licht verbreitet wor: 
ben. Aber leider ift Hippolytus zu ſehr Parteimann und Gegner und daher feine 
Darftellung mit großer VBorfiht aufzunehmen. Brofeffor und Propft von Döf- 
finger in Münden, der ſich auf allen Gebieten der Kirchengefchichte unvergeßliche 
Berdienfte erworben bat, unternahm es zuerft in feiner Schrift „Dippolytus und 
Kalliſtus“ (Manz 1853) mit feiner immenfen Gelehrfamkeit Spreu und gutes 
Korn zu trennen, um eine biftorifch treue Darftellung des Lebens biejes Papftes 
zu ermöglichen. 
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jträubende Schilderung. „Ihr Götter, welche Menſchen ſah ich ba, 
bie ganze Haut von den Striemen der Peitſche durchfurcht und wie 
bemalt, ben zerfchlagenen Rüden von den Wegen des Kittels mehr über- 
ichattet als bedeckt! Einige unter ihnen trugen nur einen fchmalen 
Gürtel um die Lenden, Alle ließen durch ihre Lumpen den nadten Kör⸗ 
per ſehen. An der Stirne waren fie gebrandmarkt, ver Kopf halbge- 
fchoren, an den Füßen trugen fie eiferne Ringe; die Bläße gab ihnen 
ein häßliches Ausfehen; ihre Augenliver waren wie angenagt von dem 
Rauch umd den Dünften in biefer finftern Atmofphäre, daß fie kaum 
den Gebrauch ihrer Augen noch hattet.) Daß Karpophorus feinen 
Diener und Schuloner an einen Ort folcher Qual bringen laſſen 
fonnte, zeigt ihn als einen harten, vom Chriſtenthume noch wenig ge- 
länterten Charakter. Einige Chriften nehmen fich indeß des Kalliftus 
an und bewirken unter ber Verficherung, er habe noch Gelder ausſtehen, 
bei feinem Herrn feine Entlaſſung. Karpophorus ftellt ihm aber unter 
ftrenge Aufſicht. Die rüdjtändigen Gelder waren vorzüglich in den 
Händen der Juden, und als Kalliftus eines Tages die Betreffenden 
bor oder in der Synagoge, wo er fie am ficherften finden fonnte, um 
jein Guthaben mahnte, ergriffen fie ihn und fchleppten ihn unter der 
Anklage: Kalliftus fei ein Chrift und habe fie beim Gottespienfte in 
ihrer Synagoge gejtärt, vor den Stadtpräfeften Fuscianus. Als Kar- 
pophorus davon hört, eilt er zum Präfeften, betheuert dieſem, Kalliſtus 
jei Fein Chrift, in der Erwartung, auf dieſe Weife den ihm verfchul- 
beten Diener vor der ‘Deportation zu retten. Die Juden merfen aber 
die Lift und dringen nun noch mehr in Fuscianus, ihnen Recht zu 
verichaffen. Diefer ſchenkt denn auch ven Anflägern Glauben, läßt 
Kalliftus geißeln und nach Sardinien in die Bergwerfe abführen. 
Nach einiger Zeit fandte die Geliebte des Kaiſers Commodus, vie 
den Chriften wohlgenteigte Marcia, ven Eunuchen Hyacinth, der zugleich 
Presbyter war, nach Sardinien, um bie bortigen römifchen Martyrer, 
von denen fie durch Bapft Victor ein Verzeichniß erhalten, zu befreien. 
Kalliſtus ftand nicht mit in der Lifte, bewog aber durch injtändiges 
Bitten den Hhacinth, durch Vermittlung der Marcia auch feine Be⸗ 
freiung zu ermitteln. Er kehrte nach. Rom zurüd, wurde aber, obwohl 


) Apuleii Metamorph. 1, 9. BDöllinger a. a. O. ©. 117. 
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bem Geſetze nach frei, noch immer von feinem Herrn verfolgt. Jetzt 
hätte er die größte Noth feiden müſſen, wenn fich nicht Papft Victor 
feiner angenommen und ihm eine monatliche Unterftügung hätte zulom- 
men laſſey. Die ſchwere Leivensfchule war Kalliſtus von großem 
fittlichen Nuten gewejen. Der Nachfolger des heiligen Victor, Ze- 
phyrinus, ehrte jo fehr die Tugend und Frömmigkeit des vielgeprüften 
Mannes, daß er ihn von Antium, wohin er fich zurückgezogen Hatte, 
wieder nach Rom berief, und ihm das Vorfteheramt des großen Cyme⸗ 
teriums, das nach Kalliftus fpäter benannt wurde, übertrug. Außerdem 
übergab er ihm auch die Zeitung des niederen Clerus und ließ ihn nicht 
mehr von feiner Seite. Wahrjcheinlich war Kalliftus um dieſe Zeit fchon 
Diakon over Presbyter. Bei dem Tode feines Beſchutzers war fein 
Anfehen in ver römifchen Gemeinde fo hoch geftiegen, daß ihn Klerus 
und Volk einftimmig zu ihrem Bifchof erwählten. 

Außer den Montaniften, Theodotianern, Sabellianern und andern 
Secten gab e8 in Rom auch eine Partei Rigorijten, die wie die Mon⸗ 
taniften und bie fpäteren Novatianer, den Sag aufſtellten: Jemand, 
ber wegen einer fchweren Sünde aus ber Kirchengemeinjchaft geftoßen 
ſei, könne nicht wieder aufgenommen werben. An ber Spike dieſer 
unevangelifch ftrengen Partei ftand Hippolytus. Wie er fehon früher 
vergebens verfucht hatte, den Kalliftus für feine verftrickten Qehrmeinun- 
gen zu gewinnen, fo fuchte er nach ver Erhebung besfelben auf den 
apoftolifchen Stuhl, alles aufzubieten, feine Rechtgläubigkeit zu verbäch- 
tigen. Allein Kalliftus Tieß fich von dem rechten Wege nicht abbringen. 
An der allgemeinen Sinbenvergebung durch die Kirche feſthaltend, 
nahm er nicht allein Ehebrecher, ſondern auch, die den Göken geopfert 
hatten und Mörder nach vorheriger Buße in die Kirchengemeinfchaft 
wieder auf. Er beftimmte ferner, alle Diejenigen, welche vor ihrer 
Aufnahme in die Kirche einer befonderen chriftlichen . Secte angehört 
hätten, follten nicht für bie in jener Secte begangenen Sünden zur 
öffentlichen Buße angehalten ‚werben. Anders war es freilich mit 
Solchen, bie von ber Kirche zu einer Secte übergegangen waren und 
dann wieder kamen. Dieſe Eonnten nur auf dem Wege ber öffent- 
lihen Buße Wiederaufnahme finden. Alles dieſes ift ein Dorn im 
Auge des fanatifchen Nigoriften Hippolytus. 

Auch weiß er es feinem früheren Feinde nicht hart genug 





Der heilige Kalliſtus von 219223. 49 


anzurechnen, baß unter feinem Pontificate Bigdme, d. h. Solche, vie 


zum zweiten Male verheirathet waren, zu Diakonen, Presbytern, fogar 


zu Bifchöfen geweiht wurden. Auch ZTertullion macht baraus ben 


Pſychikern (Umenthaltfamen), wie er in feinem montaniftifchen Eifer die 


Rechtgläubigen nennt ,. einen harten. Vorwurf.) Obgleich nach dem 
Ausfpruche des heiligen Paulus (Titus 1, 6 und 1. Timoth. 3, 2) ver 
Bischof eines Weibes Mann, db. h. nur einmal verheirathet fein foll; 
fo mochte e8 zur Zeit des Kalliſtus einzelne Gemeinden geben, in benen 
feine anderen, namentlich zum Episcopate geeignete Perſonen waren; 
wenn nicht ver ganze Vorwurf dahin zu verſtehen ift, daß Männer, 
die als Wittwer zum Chriftentfum gefommen waren, fich alsdann 
wieber verheiratbet hatten und nun zu Bilchöfen, Prieftern und Dia⸗ 
fonen gewählt waren: ein Ball, der ſowohl in der afiatifchen wie in 
der ganzen afrifanifchen Kirche als den apoftolifchen Vorfchriften und 
Ueberlieferungen zuwiberlaufend angefehen wurde. 


Wenn Jemand den fünf niebrigften Graden des Clerus angehörte, 


alfo entweder Lector, Exorciſt, Oſtiar, Akoluth oder Subdiakon, ja 
fogar Diafon war, und fich verheirathete, fo follte er nach der Ver⸗ 
ordnung des Kalliſtus nicht ausgeftoßen, fondern in feinem Grabe 
belaffen werben. Auch dieſes tabelt Hippolyt fehr bitter, obſchon es 


für die damaligen Verhältniffe ver Kirche ber ausgiebigfte Weg war 


und die Beibehaltung dieſer Verfahrungsweife auch in der fpäteren 
Zeit für die Zweckmäßigkeit Derfelben zeugte.“) 

Ein anderer Vorwurf des Hippolytus befteht darin, Kalliftus habe 
angefehenen unverheiratbeten Srauen, wahrjcheinlich Wittwen, nicht nur 
erlaubt, wieder zu heirathen, ſondern ſelbſt Sclaven und niebriggeborne 
Freie zu Männern zu nehmen, und ferner Frauen in ber Kirchen⸗ 
gemeinschaft geduldet, bie fich jelbft der Abtreibung ver Leibesfrucht 
ſchuldig gemacht hätten.?) Allein das Chtiſtenthum hat nirgends bie 
MWieververheirathung der Wittwen verboten, noch weniger, wie das 
römische Stantsgefeß , eine Heirath unter dem Stand als eine Miß- 
heirath oder etwas Verbotenes angeſehen, wie es auch feinen noch fo 


') De exhort. cast. 7. u. de monogam. 12. — ?) Der 25. Canon ber 
Apoftel erlaubt dieſes ebenfalls. — °) In diefem Sinne muß bie ungefunde 
Stelle des Tertes wohl verftanden werben. 
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großen Sünder, wenn Tr Buße that, jemals von feinen Gnaden aus: 
ſchloß. Wir können dagegen recht gut begreifen, warum dies Alles 
einem perfönlichen Gegner des Papftes und einem montaniftifch gefinn- 
ten Rigoriften nicht unter die Mütze will. 

Unter Kalliftus, fagt der erbitterte und verblenvete Barteimann 
ferner, babe man zuerft angefangen, eine zweite Taufe zu ertheilen. Um 
biefe Zeit fing nämlich der carthagifche Bifchof Agrippinus an, vor ver 
Aufnahme in die Kirche auch folche Häretifer wieder zu taufen, 
die entweber in der Kirche getauft und dann abgefallen, ober bei 
folhen Sectirer getauft waren, bie in ber Ausfpendung dieſes 
Sacramentes von der Kirche nicht abwichen; während man nach ber 
bisherigen Praxis nur von folhen Secten Kommende wiebertaufte, Die 
das Sacrament nicht auf ben Namen der Dreieinigfeit verrichteten. 
Dies hieß denn in der That vie apoftolifche Tradition verderben, deſſen 
Agrippinus mit Recht von Hieronymus und Auguſtinus bejchulbigt 
wird, Daß Kalliftus nicht dagegen einfchritt, mag barin feinen Grund 
haben, daß der Mißbrauch nur noch felten. war umd er fürchten mochte, 
burch Anregung diefer neuen Streitfrage zu ben vielen bereit8 beftehen- 
den Parteien noch eine neue hinzuzufügen. Wir wollen aber nicht 
unerwähnt laffen, daß Hippolytus mit biefen dem Kalliftus gemachten 
Borwurfe, gegen den Mißbrauch nicht eingefchritten zu fein, ben rö— 
mischen Biſchof als rechtmäßigen Hüter ver apoftolifchen Tradition 
anerkennt. Was Kalliftus indeß wegen ber Zeitverhältniffe nicht hin— 
bern fonnte oder mochte, das that, wie wir ſehen werben, dreißig 
Jahre fpäter Papſt Stephanus. 

Ferner nacht Hippolytus dem Kalliftus ein Schwanken in ſeinen 
dogmatiſchen Anſichten zum Vorwurfe, wodurch er denn auch die Ver— 
anlaſſung gegeben, daß Sabellius, der ſchon im Begriffe geſtanden, die 
Partei des Patripaſſianers Kleomenes') zu verlaſſen, ſich nunmehr 
derſelben enger angeſchloſſen habe. Dieſe Beſchuldigung iſt dahin zu 
verſtehen, daß, während Hippolytus bei Bekämpfung ber patripaffianifchen 
Irrthümer in ſeinem Eifer zu weit ging und ſelbſt mit der apoſtoliſchen 
Lehre in Widerſpruch kam; Kalliſtus dieſelbe feſt im Auge behielt und 


) Dieſer lehrte, Vater und Sohn ſeien ein und dieſelbe göttliche Perfon und 
babe daher auch der Vater den Kreuzestob erduldet. 
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fogar genöthigt war, dem Sabellius in einigen Punkten Hecht zu geben 
. und ben Hippolytus bes Irrthums zu zeihen. Diefer lehrte nämfich 
in offenbarem Wiverfpruche mit ber Lehre der Fatholifchen Kirche; ver 
Sohn fei in der vom Vater beftinnnten Zeit aus ihm hervorgegangen, 
: er fei die Idee des Weltalls, dem Vater ftrengftens fuborbinirt und 
erft durch die Menfchwerbung zur vollendeten Sohnfchaft erhoben, wozu 
auch jeder andere Menfch Hätte gewählt werben können. Daß nad 
dieſer Anficht vom Sehne, auch ver heilige Geift nicht als urfprünglich 
göttliche Berfon, fondern al8 ein dem Zwecke gemäß fpäter in’s Dafein 
gerufenes Wejen aufgefaßt werben mußte, unterliegt feinem Bedenken. 
: Kalliftus dagegen lehrte in engem Anfchluß an bie apoftolifche Ueber- 
lieferung und in Uebereinftimmung mit Bapft Zephyrin; „ch Tenne 
: nur einen einzigen Gott, ver geboren ift und gelitten hat, Jeſus Chri- 
ſtus nämlich und außer ihm fenne ich feinen, und dieſer Sohn ift von 
Ewigleit aus dem Vater geboren und nicht erft feit ver Schöpfung 
; geworben. Beide find gleiche göttliche Perfonen und ift der Logos, 
: gleiches Wefens mit dem Vater und nur infofern er Sohn ift, von 
; ihm verjchieben, Menſch geworden. ‘Der Bater aber wohnt im Logos 
; per concomitantiam, d. h. durch unzertrennlich göttliche Vereinigung, 
und leidet und thut Alles, was der Sohn leidet und thut, bat fomit 
auch an der Menſchwerdung und Erlöfung Theil.“ Durch Die Lehr, 
meinung bes Hippolytus wurden zwei verſchiedene Gottheiten conftatirt 
und wurde er daher mit Recht von Kalliftus des Ditheismus befchul- 
digt. Als Kalliftus dann fpäter ven Stuhl des heiligen Petrus beftieg 
und Hippolytus bei feinem Irrthume beharrte, fchloß er ihn won ber 
Kirchengemeinfchaft aus. Diefes hatte zur Folge, daß die Anhänger 
bes Hippolytus biefen zu ihrem Vorſteher oder Biſchof wählten, wie 
die Theodotianer kurz vorher den Bekenner Natalie gewählt hatten. 
Diefes trug aber nur dazu bei, das Anfehen des Kalliftus mit jedem 
Zuge zu vermehren und hatte Hippolytus den Aerger, zu ſehen, wie 
burch die Milde und das trene Fefthalten an ber Lehre der Apoftel 
immer Mehre von feiner Bartei zu Kalliftus hinüber gezogen wurden. 
Mit dem Tode unſers Papftes war fie Thon ohne Bedeutung , hielt 
fih aber noch bis zum Pontificate nes Pontian, wo Hippolytus felbit 
feinen Irrthum eingefehen zu haben fcheint. Dreißig Jahre fpäter 
fand fie in den Novatianern einen neuen Nachwuchs. 
. 4* 
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Das Andenken des Kalliſtus ift ſowohl wegen feiner harten Lebens⸗ 
ſchickſale als wegen feiner fiegreichen Bekämpfung der Irrlehrer in ver 
Kirche immer in hoben Ehren gewefen. Zeugniß gibt bafür das bis 
heute noch nach ihm benannte große Cymeterium. Obwohl er fein 
Leben nicht als Martyr beichloß, jo wurde er doch wegen ber erlitte- 
nen Berfolgungen nach dem Gebrauche jener Zeit den Martyrern bei- 
gezählt. Erft fpätere, meift aus unlanteren Quellen erfloffene Docu- 
mente Taffen ihn den Hungertod fterben. Eufebius’) berichtet nur von 
ihm, daß er fünf Jahre die Kirche regiert habe. Nach dem Pontifical- 
buche wurden von ihm 16 Presbyter, 4 Diakonen und 8 Bifchöfe 
geweiht und ver Gebrauch eingeführt, dreimal des Jahres die Feldfrüchte, 
Wein und Del zu fegnen. 


17. 
Der heilige Urbanus I. von 223 — 230. 


(KRaifer Alexander Severus von 223—230.) 


Urban ftammt aus einer edeln Römerfamilie Sein Vater war 
ein gewiffer Pontian. Durch feine Weisheit und Frömmigfeit befehrte 
er mehre angejehene Römer zum Chriftenthbume, unter denen ver Ge⸗ 
mahl ver heiligen Cäcilia, Valerian und feine Brüder Tiburtiug, 
fowie Maximus, der Kaiferliche Oberkämmerer, bie worzüglichften waren. 
Bon dem heiligen Urban wurde zuerft verorbnet, fich bei Darkringung 
des heiligen Opfers nur goldener ober filberner Gefäße zu bebienen. 
Bis dahin war dies nur in reichen Gemeinden gefchehen, während man 
fonft fich auch Gefäße von Holz, Glas, Zinn oder Blei bediente, Ueber 
fein Leben und Wirken ift uns nichts weiter befannt, nur berichtet 
das Pontificalbusch noch, er habe in fünf Weihen 9 Presbytern, 5 Dia⸗ 
fonen und 8 Bilchöfen die heiligen Orbines ertheilt. Nach den älteften 
Zeugniſſen fcheint er eines ruhigen Todes geftorben zu fein, während 
ihn Marianus Scotus (v. 1028—1083) den Martyrtod erbulden läßt. 


)H.E. 6, 16. 
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18, 
Der heilige Pontianus von 230— 235. 
(Kaiſer Marimin, der Thracier, von 230-238.) 


Pontian war ein Sohn des Römers Calpurnius. Bald nad 
feinem Amtsantritte wurde er noch im letten Regierungsjahre bes 
Kaiſers Sewerus nach Sardinien verbannt und zwar auf DBeranlaffung 
bes Stubtpräfeften Ulpian, ver, um den wahrfcheinlich tumultuarifchen 
Reibungen zwifchen den Rechtgläubigen und ven Hippolptianern ein 
Ende zu machen, mit dem Barteihaupte Hippolytus auch ben Papſt 
verbannte. ) Dies ift eine jehr wahrfcheinliche Vermuthung, deun auch 
bie fonftigen alten Nachrichten jagen aus, fie feien beide mehr wegen 
ber gegen fie erhobenen Verleumdungen, vielleicht als feien fie Anhän— 
ger des gegen Severus fich empörenden Marimin, ber fich in Gallien 
zum Saifer aufgeworfen hatte, als der Religion wegen in's Exil ge- 
Ihieft worden. Das Elend der Verbannung brachte den Hippolpt 
endlich dahin, feinen Irrthum zu verlaffen und fich mit Pontian aus— 
zuſöhnen. Es war aber in ver aufgeregten Zeit für die römische Kirche 
von fehr großem Nachtheil, von ihrem Oberhaupte getrennt zu fein. 
Diefes erfannte Pontian, legte feine Würde nieder und bie römifche 
Kirche fehritt alsbald zur Wahl eines neuen Papftes. Nicht Lange 
darauf fcheint er mit Hippolytus den Martyrtod erduldet zu haben. 
Beide Leichname Tieß Papft Fabian nad Rom bringen und auf bem 
Cymeterium des Kalliftus beifegen. Nach Eufebius?) regierte er 6 
Jahre und weihte, wie das Pontificalbug berichtet, 9 Presbyter, 5 
Dialonen und 6 Bifchöfe. 


1. 
Der heilige Anterns von 235—236. 


Anterus, der Sohn eines calabrefifchen Griechen Romulus, ſaß 
nah Eufebius?) nur einen Monat auf dem apoſtoliſchen Stuhle. Wie 
das Pontificalbuch berichtet, war er fehr eifrig bemüht, die Acten der 





') Dillinger, Hippolytus und Kalliftus S. 69. — ”) H.E. 6,20. — 
. E. 6, 20. 
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Deartyrer zu ſammeln. Dies benugten die Feinde der Religion, ibn 
als EHrift und Anhänger des Alexander Severus anzuflagen, gegen 
beffen Familie und Anhänger ber wilde trafifche Ziegenhirt mit allen 
Waffen des Parteihaffes mwüthete. Die Präfekten Vitalian und Sa: 
binus Tießen Anterus vor ihren Nichterftuhl fchleppen und graufum 
binrichten. Nur der Biſchof von Fundi ſoll von ihm die heiligen 
Weihen empfangen haben. 


20. 
Der heilige Fabianus von 236 — 250. 


(In Rom fortgeſetzter Kampf um bie Kaiſerherrſchaft. Pupienus, Balbinus, 
Gordian 238, Philipp 244, Decius 250.) j 


Fabian war ein Römer, dejjen Vater Fabius hieß. Seine Wahl 
erzählt Euſebius anf folgende Weife.‘) Als fih nad tem Tode des 
Anterus die Brüder zur Wahl verfammelt hatten, Fam Fabianus mit 
mehreren Freunden vom Felde und mifchte fich neugierig, ben Aus- 
gang der Wahl zu erführen, unter die Verfammelten. Kaum-bat er 
einige Zeit dem Wahlfampfe zugeſehen, ba fährt plöglich eine Taube 
aus ber Luft und ſetzt fih ihm auf ben Kopf. Das Volk erkennt 
barin einen Fingerzeig von oben und zögert feinen Augenblid, ihn ein- 
ftimmig zum Bifchefe auszurufen. Das durch den Tod feines Vor- 
gängers unterbrochene Werf, die Martyreracte zu fammeln, nahm 
Fabian mit regem Eifer wieder auf, und fuchte ihm dadurch, daß er 
fieben Subdiakone damit betraute, Dauer und Gehalt zu geben. Bis 
dahin waren nur fieben Diafone in ber römifchen Gemeinde geweſen, 
von benen jeber einem bejonderen Stadtviertel vorjtand. Auch ließ er 
in ben unterirbifchen Kirchhöfen, ven Katafomben, den gewöhnlichen 
Verſammlungsorten der Chriften, mehrere Bauten vornehmen, beftätigte 
das auf einem afrikaniſchen Concil von 90 Biſchöfen ausgefprochene 
Berbammungsurtheil über einen gewiffen Privatus (mahrjcheinlich No- 
vatus), der fich gegen ven heiligen Cyprian aufgelehnt hatte und erlitt 
unter Kaiſer Decius den Martyrtod. Er weihte in fünf Orbinationen 
22 Presbyter, 8 Diakonen und 11 Bifchöfe. 


ı) H. E. 6, 21. Andere erzählen biefes vom heiligen Zephyrin, 
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21. 
Der heilige Cornelins von 251—252. 
(Novatian, Gegenpaßft.) 
(Ausbruch der Decianifchen Chriſtenverfolgung. Auf Decius folgen die Kaifer 
Cajus Bitus Trebonian, Gallus, Volufian, Nemilian bie 253.) 

Da infolge der Lebensgefahren, von denen in der Verfolgung des 
Decius die Chriften und befonders die Bifchöfe von Rom bedroht waren, 
fowie wegen ber auftauchenden Novatianifchen Wirren, Niemand gefun- 
ben werben fonnte, um das ſchwere Amt eines oberjten Kirchenvorftehers 
zu übernehmen, ſich auch zur Wahl feine Gelegenheit bot, blieb ver 
Stuhl des heiligen Petrus 18 Monate hindurch unbefegt. Erſt gegen 
bie Mitte des Jahres 251 hatten fich die nufgeregten Verhältnifje ver 
römischen Kirche wieder infoweit beruhigt, daß fich Volk und Geiftlich- 
feit zur Wahl eines neuen Oberbirten verfjammeln konnten. Es waren 
bamals gerade 16 Bifchöfe anmwefend aus verfchienenen Theilen ber 
Kirche und unter ihnen zwei aus Afrika. Nach dem Zeugniffe des 
heiligen Chyprian!) konnte ver heilige Cornelius, auf den einftimmig 
die Wahl fiel, nur nach langem Sträuben und nicht ohne Gewalt zur 
Annahme bewogen werben. Die römifche Gemeinde war um diefe Zeit 
Ihon fehr anſehnlich. Sie zählte über 200 Cleriker mit 50,000 Gläu⸗ 
bige. Raum hatte der Sohn des römischen Bürgers Caftinus bie 
Ihwere Bürde ver Kirchenleitung übernommen, al8 die alte rigoriftifche 
Partei des Hippolytus, die feit dem Tode ihres Hauptes Fein ferneres 
Lebenszeichen von fich gegebeir hatte, fich mit neuer Kraft wieder geltend 
zu machen fuchte. Ein römifcher Presbyter Novatian, ein Mann fehr 
beredt und bewandert in den Lehren ver alten Bhilofophie, in deſſen 
Charakter aber: Ehrgeiz und Barteifucht fehr dunkle Schatten bilveten, 
war jeht ihr Vorkampfer. Schon früher Hatte er gewünſcht und ge 
befft, an die Stelle des heiligen Fabian gewählt zu werben, und als 
er ſich nun zum zweiten Male getäufcht fah, kannte feine ehrgeizige 
Wuth Feine Grängen mehr. Er fuchte auf alle Weife ven Cornelius 
zu verleumben und über feine Wahl falfche Nachrichten zu verbreiten. 
Dies gelang ihm denn auch fo gut, daß fogar Confeſſoren, die noch 





ı) Bf. 52 an Antonin.. 
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die Spuren ihrer Bande und Leiden an fich trugen, fich ibm anſchloſſen. 
Eine Hauptftüge fand er an einem andern Presbpter Namens Novatus, 
ber aus Afrifa nach Rom gekommen war. In Afrifa hatte er gegen 
Cyprian auf der Seite derjenigen geftanden, welche die Wiederaufnahme 
ver Gefallenen ohne jede Buße verlangten. Wahrfcheinlich ift es der⸗ 
felbe, ven Anaftafins unter dem Namen Privatus auf der erwähnten 
afrifanifchen Synode ausftoßen und deren Verdammungsurtheil von 
Papit Fabian beftätigen läßt. Aus Rache fcheint er fich in Rom ver 
Novatianifchen Partei, die im birecten Gegenfage mit feinen früheren 
Anfichten, Teinen Gefallenen und feinen ſchweren Sünder felbft nad) 
Bollbringung ftrenger Bußen in bie Kirchengemeinfchaft wieder aufge- 
nommen wiffen wollte, angejchlojfen zu haben. Diefe Partei brachte 
es enblich durch ihre Lügen und Verjtellungsfünfte dahin, daß fich brei 
einfältige und mit ven Verhältniffen unbekannte Biſchöfe bewegen ließen, 
dem Novatian die bifchöfliche Weihe zu ertheilen, wodurch bie Verwirr- 
ung in ber römijchen Gemeinde noch größer wurde. Um biefer zu 
fteuern und ver Chriftenbeit zu zeigen, wo die Wahrheit und wo ber 
Irrthum, und wo ber Schismatifer und wo der rechtmäßige Nachfolger 
des heiligen Petrus, verfammelte Cornelius im Monat October eine 
Synode von 60 Bifchöfen, auf der Novatian mit feinem Anhange von 
der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen und die in der Verfolgung Ge- 
falfenen wieber in ven Schooß der Kirche aufgenommen wurden. Weber 
diefe Angelegenheit hat uns Eufebius') das Fragment eines Briefes an 
den Antiochenifchen Biſchof Fabius aufbehalten. 

Am Juli des folgenden Jahres brach die Verfolgung wieder mit 
erneuerter Wuth aus. Cornelius wurde nach Centumcellä, dem heutigen 
Civita vecchin verbannt. Hier erhielt er vom heiligen Chprian das be- 
rühmte Zroftfchreiben, das dem Papfte und ben Brüdern wegen ihres 
glorreichen Bekenntniſſes Glück wünfcht und e8 vor Allem preift, Daß 
jelbft die Gefallenen ftanphaft geblieben wären. Cornelius überlebte 
feine Verbannung nicht lange. Schon im September desſelben Jahres 
rief ihn der Herr zu einem bejjeren Leben ab. Nach Eufebius?) ftand 
Cornelius faſt drei Fahre der Kirche vor. Er weibte 4 Presbhter, 
4 Diakonen und 7 Bifchöfe. 


)»H.E. 649. — )H.E. 73. 
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22, 
Der Heilige Lucins I. 253. 
(Raifer Balerianus von 253 — 261.) 


Das Bontificalbuch nennt ihn den Sohn des römischen Bürgers 
Porphyrius. Unter der Verfolgung des Gallus und Volufianus wurde 
er zugleich mit dem Papfte Cornelius aus Rom verbannt, fcheint aber 
noch vor dem Tode feines Oberhirten bahin zurüdgelehrt zu fein. 
Seine Erhebung auf den apoftolifchen Stuhl verurfuchte in ver gänzen 
Kirche große Freude. Davon zeugt ein Brief bes heiligen Cyprian an 
Lucius, worin er ihm fowohl wegen feines Bekennerthums als feiner - 
Erhebung. Glück wünfcht. Lucius war ein Mann von apoftolifchem 
Glaubensmuthe und echt chriftlicher Gefinnung, der fich bewußt war, 
daß der Chrift über bie ihm zugefchickten Leiden fich freuen und dafür 
- Gott danken müſſe.) Um die Bifchöfe gegen Verleumdungen ficher zu 
ftellen, foll er verordnet haben, fich beftändig von brei Prieftern und 
brei Diafonen begleiten zu laſſen. Alıch foll er den Diafonen bie jekt 
gebräuchliche Dalmatik beim Gottesdienſte vorgefchrieben haben. In 
zwei Ordinationen weihte er 4 Presbyter, ebenfoviele Diakonen und 7 
Bischöfe. Das Pontificalbuch jagt von ihm, er fei unter Volufianus 
enthauptet worben, Franz Pagi rechtfertigt dagegen die Annahme, als 
-fei Lucius eines natürlichen Todes geftorben.*) Eufebius legt ihm nur 
eine Regierungszeit von 8 Monaten bei,?) 


28. 
Der heilige Stephanus I. von 253 — 257. 


(Berfolgung unter Balerian.) 


Stephanus beftieg zwei Monate nach dem Tode des heiligen Lucius 
ven Stuhl Petri. Er war der Sohn des Nömers Yulius. Der hei⸗ 
lige Cyprian nennt ihn Stellvertreter und Nachfolger des Cornelius 
und Lucius. Wahrfcheinlich war er vom heiligen Lucius felbft zu feinem 
Nachfolger defignirt worden. 


) Brief. an Eyprian 78. — *) Breviarium h. ch. c. Pontif. rom. I, 37. — 
»H.E. 7,3. 
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Mehrere wichtige Streitigkeiten beunruhlgten bamals die Kirche 
bes Herrn. Zu Arles in Gallien hielt der dortige Bifchof Martin 
noch immer bie Partei des Novatian aufrecht und fuhr fort, den Gefallenen 
felbft nach ber aufrichtigften Belehrung und Buße, die Kirchengemein- 
Schaft zu verweigern. Wie die Suche eigentlich verlaufen, iſt aus ven 
Duellen nicht erfichtlich, wahrjcheinlich wurde Martin bald feines Amtes 
entfegt und damit die Sache fürs erite abgethan. 

In Spanien hatten, wie ſchon in der Einleitung erwähnt worden 

iſt, die Bifchöfe Baſilides von Merida und Martial von Leon und 
Altorga fich in der Verfolgung Scheine gefauft, den Göttern geopfert 
zu haben und fich daher des fchweren Vergebene ver Libellatifer fchul: 


big gemacht. Martial wurde in einem Concilium abgejegt, und ba 


Bagſilides dasſelbe fürchtete, begab er fich freiwillig feines Amtes. Nach 
einiger Zeit indeß bereute Bafilides feinen Schritt, begab fich nach Rom 
zum Papft Stephanus und wußte biefen fo zu täufchen, baß er ihn 
wieber in fein Bisthum einſetzte. Als er dann nach Spanien zurüd- 
fehrte und die ihm vom Papfte ausgeftellten Schreiben vorzeigte, tru- 
gen mehrere feiner Amtsgenofjen Fein Bedenken, ihn wieder als ben 
rechtmäßigen Bifchof feines frühern Sprengel® anzuerkennen. Martial 
trat jegt mit denjelben Anfprüchen hervor, wodurch den Spanifchen Bi: 
fchöfen eine nicht geringe Verlegenbeit bereitet wurde. Diefe wandten fich 
um eine gutachtliche Erklärung an den in allgemeiner Achtung ftehenden 
Biſchof von Carthago um fo eher, als fie mit ihm wahrfcheinlich auch 
rüdfichtlich der Ketzertaufe übereinftimmten, und fchieten baher bie an 
bie Stelle ver abgefetten neugewählten Bilchöfe Sabinus und Felix 
dahin. Diefer gab nun fein Gutachten dahin ab, daß Martial und 
Baſilides unwürdig feien, in der Kirche Jeſu den Vorfig zu führen, 
und bie ftatt ihrer gewählten Bilchöfe, deren Wahl den Kirchengefegen 
entiprechend gejchehen, in ihrem Amte verbleiben müßten. Baſilides fei 
um jo ſchuldiger, als er zum erjten Verbrechen noch ein zweites, näm⸗ 
lih den Amtsbruder Stephanus betrogen zu haben, Hinzugefügt. ‘) Meit 
dieſem Schreiben veifeten Sabinus und Felix zum Bapfte Stephanus 
und wußten ihn ebenfalls für fich zu gewinnen. ‘Damit fcheint bie 
Sache ihre Erledigung gefunden zu haben, da ihrer nicht ferner erwähnt 


N Brf. 68. Cyp. 
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wirb. Inwiefern fie ein redender Beweis für den Primat bes römifchen 
Stuhles ift, braucht bier nicht weiter erwähnt zu werben. 

Wichtiger als alles diefes war ber Streit über bie Lehertaufe, in 
welchen der heilige Vater perſönlich mit dem großen Biſchof von Car⸗ 
thago verwickelt wurde. Wir müſſen auf eine ausführliche Darſtellung 
des Streites verzichten und begnügen uns daher mit einigen, die Perfon 
bes Papftes unmittelbar angehenven Bemerkungen. Diefe find 

1) Papſt Stephanus hat nicht jeve Kegertaufe für gültig erklärt, 
ſondern nur die, welde im Namen ber Dreifaltigleit von Ketzern ver- 
richtet wurde. ') | 

2) Er ift darin ber unvorbenflichen Ueberlieferung der Kirche 
gefolgt. ?) 

3) Er hat weber den heiligen Firmilian, Bifchof von Eappabocien, 
noch irgend einen afrikanischen Biſchof exrcommunicirt, fondern nur 
denen die Creommunication angebroht, die fortführen, hartnädig ber 
allgemeinen Ueberlieferung der Kirche entgegen zu bandeln.?) 

Der Heilige Stephanus war nicht allein nach außen ein unerſchüt⸗ 
terlicher Vertheidiger der apoftolifchen Xehren und Anordnungen, ſondern 
war auch unermüdlich in der Seelſorge der römiſchen Gemeinde thätig, 
indem er fleißig das Wort Gottes verlündigte und die Brüder zur 
Standhaftigfeit ermahnte. Seit der Decianifchen- Verfolgung hatte bie - 
römifche Gemeinde nur mit einigen kurzen Unterbrechungen der Ruhe 
genoſſen. So waren auch bie erften Regierungsjahre Kaifer Valerian’s 
für fie ohne Erfchütterung geblieben. Defto härtere Schläge trafen fie 
gegen bie Mitte verfelben. Wie unter Decius wüthete die Verfolgung 
beſonders wieder gegen die Biſchöfe und Priefter. Auch ver heilige 
Stephanus wurde mit 9 Prieſtern, 2 Bifchöfen und 3 Dialonen er: 
griffen, eingeferfert und darauf auf dem Kirchhofe des heiligen Kalliftus 
Dingerichtet. Dort wurbe er auch beervigt und ihm zur Anerlennung 
feiner unermüblichen Lehrthätigkeit fein Lehrftuhl mit in's Grab gegeben. 
7 Briefter, 5 Diafonen und 3 Bifchöfe empfingen von ihm bie heiligen 
Weihen. 


Brf. 75, Cyprian. — °) Vince. Ler. commonit. c. 9. — 5) Hieron. 
dial. adv. Luciferian. 
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24. 
Der heilige Xyſtus oder -Sirtus II. von 257 — 258. 


(Fortſetzung ber Balerianifchen Verfolgung.) 


Sirtus war ein geborner Grieche und ver Sohn eines athenifchen 
Philofophen. Obſchon der Streit über vie Kegertaufe noch nicht ganz 
abgethban war, fo wurde er doch nach dein Ableben des heiligen Ste— 
phanus mit weniger Hige geführt. Auch war er bereit won dem heis 
. ligen Eyprian, dem eifrigjten Verfechter der Ketertaufe, aufgegeben und 
ber Papft um fo mehr harten Maßregeln abgeneigt, als ihn ver ehr> 
würbige Biſchof Dionyſius von Antiochien eher zur Vermittlung ale 
zur Bekämpfung der Tirchlichen Ueberlieferung fortzufegen fchien. 

Wie Sirtus noch damit befchäftigt war, die durch die neue Ver- 
folgung,, von der fein Vorgänger betroffen war, erſchreckte Gemeinde 
zu ftärfen und zu tröften, traf ein neuer Befehl des Kaifers Valerian 
aus dem Morgenlande, wo er fich damals aufhielt, ein, dahin lautend, 
bag alle Bifchöfe, Priefter und Diakonen ohne Weiteres hingerichtet 
werben follten. Der heilige Sirtus war unter den Erjten, Die einge: 
ferfert und enthauptet wurden. Als ihn fein Diakon Laurentius zum 
Richtplage führen fah, nahte er fich ihm und fagte die von inniger 
Liebe und Anhänglichkeit zeugenven Worte: „Mein Vater, wohin gehft 


bu ohne mich, deinen Sohn, worin habe ich gegen dich gefehlt? — 


Sonft Haft du nicht die Gewohnheit, ohne Miniftranten zu opfern." 
„Dein Sohn, erwiedert der Papft, dir ift ein größerer Kampf auf» 
bewahrt, in drei Zagen wirft bu mir folgen. Bewahre den Schuß 
ber Kirche und verforge bie Armen.“ Bier Diafonen erlangten zu 
gleicher. Zeit mit ihm die Martyrkrone. Drei Tage darauf folgte ihm, 
wie er vorausgefagt hatte, auch Laurentius, indem er auf einem glü- 
henden Roſt zu Tode gemartert wurde. Außer biefen kamen noch viele 
andere Briefter und Diafonen um. In Afrila errang fich auch ver 
heilige Cyprian die Palme des Martyriums. Von Sixtus wurden 
4 Priefter, 7 Diakonen und 2 Bifchöfe geweiht. 
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Der heilige Dionylins von 259—269. 
(Die Kaifer Gallienus 261—268, Claudius II. von 268—270.) 


Ueber die Abfunft des Dionyfins weiß auch das Pontificalbuch 
nichts Näheres anzugeben. Vor feiner Erhebung ſoll er in Calabrien 
als Einfiepler gelebt haben. Wegen ber Schredniffe ver Verfolgung 
war bis zu feinem Amtsantritte der päpftliche Stuhl faft ein ganzes 
Jahr undefegt. Sobald die Kirche wieder einige Ruhe erlangt hatte, 
war Dionyſius vor Allem bemüht, die Glaubenslehre rein und unge— 
trübt von den Cinmifchungen und Unterjtellungen ber Feinde und 
Sreunte zu bewahren. Der erwähnte Dionyſius von Alerandrien batte 
fich fehr angelegen fein laffen, bie Irrthümer des Sabellius, ver die 
drei Perfonen in ber Gottheit Ieugnete und durch deſſen Verführungs- 
Fünfte fich felbft einige Bifchöfe in der Pentapolis und Oberlybien von 
ver Wahrheit hatten abbringen lafjen, zu widerlegen, war dabei aber 
vor zu großem Eifer in den entgegengejegten Irrthum gefallen, fo daß 
er ftatt der drei Perfonen in ber Gottheit, drei Götter anzunehmen 
ſchien. Mehre Biſchöfe der Pentapolis verflagten ihn bieferhalb bei 
dem Papfte. Diefer verfammelte alsbald ein Eoncil in Rom, und 
forderte den Bifchof von Alexandrien auf, fich vor demſelben zu recht- 
fertigen. Der fromme Kirchenfürft wußte ſich in einer Schrift fo glänzend 
zu vertbeidigen, daß bie Verfammlung ihn nicht allein von der Anklage 
frei ſprach, fondern biefe felbft al& eine Verleumdung brandmarlte. 

Dionyſius orbinirte 12 Briejter, 6 Diakonen und 7 Bifchöfe und 
entjchlief nach einem faft zehnjährigen Pontificate jelig in dem Herrn. 
Die Geſchichte Fennt von ihm drei Schreiben. Das erfte ift ein Kreis- 
ſchreiben an vie eghptifchen Bifchöfe, in welchem die Irrthümer des 
Sabellius und anderer Irrlehrer widerlegt werben, das zweite an Dio- 
nyſius über die ihm Schuld gegebenen tritheiftifchen Anfichten, und das 
dritte ein ZTroftbrief an die Kirche zu Cäſarea, welche von ben Ein- 
fällen der Barbaren ſchwer heimgefucht war. Nur von dem erften find 
ung bei Athanafius!) einige Bruchſtücke aufbehalten worden, bie übrigen 
derloren gegangen. . 





ı) De synod. 48. 
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26. 
Der heilige Zelir 1. von 269274. 
(Eaiſer Aurelian von 270—275.) 


Felix, Sohn des römiſchen Bürgers Conjtantin, ftand wegen feines 
Glaubenseifers und feiner hohen Tugenden bei dem Clerus und Volfe 
von Rom in fo hohem Anjehen, daß er ſchon zwei Tage nuch dem 
Ableben des heiligen Dionyſius zu feinem Nachfolger erwählt wurbe. 

- Da die Irrlehre des Bifchofs Paul von Samofata, ver in ähn- 
licher Weife wie Sabellius über die Dreieinigleit dachte, immer noch 
Anhänger fand, jchrieb er einen Brief an den Biſchof Marimus von 
Alerandrien, in welchem er die wahre Lehre von der Trinität und 
namentlich von der Menſchwerdung des Sohnes jo klar und unwiderleglich 
darſtellt, daß fowohl das Concil von Ephefus (431) als ver heilige 
Cyrill in der Wiberlegung des Neftorius darauf Bezug nehmen. 

Wie ven Glauben fo vertheidigte er auch die alten kirchlichen Ge- 
wohnheiten. Als man nämlihb an mehren Orten von dem uralten 
Gebrauche, über den Gräbern ber Martyrer das heilige Opfer darzu— 
bringen, abwich, wahrfcheinlich, um biefe Orte vor der Entweihung der 
Heiden zu beivahren, verorbnete er, daß die herkömmliche Sitte beizu- 
behalten ſei.) 

Felix weihte 5 Diakonen, 9 Briefter und 5 Bifchöfe, und ftarb 
während des Ausbruchs der Aurelianifchen Verfolgung ohne der Mar⸗ 
tyrkrone theilhaftig zu werben.) Diefe Verfolgung dauerte zwar kurze 
Zeit, Toftete aber, wie Pagi bei Baronius zum Jahre 272 nachweift, 
ſehr vielen Chriften das Leben. Aurelian war früher ben Chriften nicht 
abgeneigt gewefen, was fich ſchon aus dem erwähnten Umftanve erfehen 
Täßt, daß er, als Paul von Samofata nach feiner Abfegung den bi- 
ſchöflichen Stuhl nicht aufgeben wollte, den Streit durch die Erflärung 
abthat: der folle Bifchof fein, der mit dem Bifchofe von Nom in Ge» 
meinjchaft ftehe. | 


) Bei dem Ausbruche ber Diofletianifchen Verfolgung wurbe dieſe Berorb- 
nung auf dem Concil von Illeberis c. 34 für die Dauer berfelben aufgehoben, 
um ben Heiden jene Gräber nicht zu verrathben. — ?) F. Pagi l. c. 44. 
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| 27. 
Der heilige Eutychianus von 274—283. 


(Die römiſchen Kaifer Tacitus von 275—276, Probus von 276—282, Carus 
von 282—284.) 

Eutychianus war in der tusciſchen Stabt Luni geboren. Sein 
_ Bater hieß Marinus oder Martinus. Er fcheint ein zweiter Tobias 
gewefen zu fein und fich beſonders der Beerdigung der Martyrer ange- 
nommen zu haben. Wie das Pontificalbuch berichtet, hat er deren 342 
eigenhändig begraben. Aus dieſer Liebe zu den Martyrern mag auch 
die Verordnung erfloffen fein, die man ihm beilegt, dieſelben nämlich 
nur in einem rothen Colobium, d. i. eine Dalmatif, die entweder feine 
oder nur fehr kuürze Aermel hatte, zu beftatten. Auch foll er den Ge- 
brauch, Felt- und Gartenfrüchte, wie befonders Bohnen und Wein- 
trauben auf dem Altare zu ſegnen, noch beſonders empfohlen haben, . 
um ber zu jener Zeit aufflommenten Secte der Manichäer zu zeigen, 
wie Unrecht fie Hätten, ben Gebrauch diefer Gottesgaben zu verab- 
Icheuen.?) Berner wird ihm das Verbot zugefchrieben, daß Chriften 
ih an Heiden verheiratheten. Wo die Ehe bereits eingegangen war, 
follte e8 freiftehen, den heibnifchen Theil zu behalten ober zu verlaffen, 
wenn er nicht zum Chriftentbume übergehen wollte. Er war ein großer 
Feind der Trunkſucht und gebet, diejenigen, welche fich diefem Lafter 
ergeben hätten, bis zur gänzlichen Beſſerung von der Kommunion 
auszuschließen. 

Er ordinirte 6 Priefter, 5 Diafonen und 9 Biſchöfk und ftarb 
ſehr wahrfcheinlich eines natürlichen Todes. 


28. 
Der heilige Cajus von 283 — 296. 


(Die römifgen Kaifer Aurelius Carinus, Aurelius Numerianus, Diofletian und 
0 Marimian von 284—305.) 


Cajus ftammte aus einer vornehmen Familie in Savona in Dal- 
matien. Sein Vater Cajus war fogar ein naher Verwandter des Kaifers 





') Burius, rom. pont. brev. not. p. 37. 
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Dioffetion. Dur ihn wurben viele vornehme Heiden zum Ehriften- 
thume belehrt, von denen eine große Anzahl in der Dioffetianifchen 
Verfolgung die Martyrfrone erlangte. Unter diefen waren Claudius 
mit feiner Gemahlin Präpedigna und ihren drei Söhnen, deren Feſt noch 
- beute in Oftia den 11. Februar gefeiert wird. 

Cajus verordnete zuerft, Niemand folle anders als durch Die fieben 
Ordines zur bifchöflichen Würde gelangen Fönnen. Er ordinirte 25 
Presbyter, 8 Diafonen und 5 Bifchöfe und ftarb nach einem zwöff- 
jährigen thaten» und mühevollen Bontificate. eines feligen Todes. 


29, 
Der heilige Marcellinns von 296-304. 
(Ausbruch der Ehriftenverfolgung unter Diokletian 303.) 


Marcellinus, der Sohn eines Römers Projectus, wurde mehre 
Monate nach dem Heimgange feines Vorgängers auf ven Stuhl ves 
heiligen Petrus erhoben. Während feiner Regierung brach die fchred- 
liche Chriftenverfolgung unter Diofletian aus, gegen 303. Die Tange 
Ruhe, welche die Kirche genofjen hatte, trug nicht wenig Dazu bei, daß 
neben ber großen Menge Chriſten, bie mit freubigem Heldenmuthe in 
ben Tod gingen, auch fehr viele gefunden wurben, vie ſchwach genug 
waren, ihren Glauben zu verleugnen. Selbſt der heilige Papft Mar⸗ 
cellinus fol nach der Angabe des Donatiften Petilius,!) des Papjtes 
Nicolaus?) und felbft des römischen Breviers?) den Göttern geopfert 
haben. Sein Abfall wird dann ferner mit einem 303 in Sinuefja 
in Italien verfammelten Concil von 300 Bilchöfen in Verbindung 
gebracht, vor welchem ver Bapft von 72 Zeugen des Abfalls überführt 
ſei. Nichts deftoweniger hätten bie Väter ihn nicht abzufegen getvagt, 
fondern ihn mit den Worten entlaffen: „Du bift bein eigener Nichter, 
bu verbammft und richteft dich felbjt in unferer Gegenwart; denn ber 
erſte bifchöfliche Stuhl wird von Niemand gerichtet.“ Die ganze Ge 
Schichte ift indeß rein aus der Luft gefchöpft. Denn e8 erwähnen dieſer 
Schwachheit des Marcellin Feine ältern Schriftfteller, weder Eufebind 


ı) Augustin. de unic. bapt. c. 16. — ?) Epist. prim. ad imp. Michael. 
Nat. Alex. 3, 732. — °) Den 26. Aprif. 


“ 
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noch Theodor. Der Letzte fagt foger von ihm, er babe zur Zeit ver 
Diokletianifchen Verfolgung in fehr hohem Anfehen geftanpen. :) Ferner 
leugnet die Behauptung der Donatiften mit dürren Worten ber heilige 
Auguftin, ohne daß fie jemals das Gegentheil zu beweifen unternommen 
hätten. Sogar in allen ihren Zufammenfünften und Colloquien haben 
fie nie wieder davon geredet, auch unter den folgenden Päpften Mar⸗ 
ceſſus, Melchiades und Sylveſter nicht, von denen ebenfalls Petilins 
behauptet hatte, fie bätten als Presbyter mit Marcellin ven Götzen 
Weihrauch geopfert. Was nun das Concil angeht, fo ift felbft ber 
papftfeindlichen Gefchichtfchreibung unmöglich, auch nur ein Moment 
der Wahrſcheinlichkeit herauszuklauben. Denn wie war e8 möglich, daß 
ſich unter der fchredlichen Verfolgung 300 Biſchöfe zu einem Concil 
verſammeln, daß fie eine Sprache reben, von ber jene Zeit auch nicht 
die leifefte Ahnung hatte. Wie Petilius den Abfall erdichtet hat, fo 
ift Das Goncil eine Erfindung des falfchen Ser, von bem ſich aud) 
Papft Nicolaus täufchen ließ.*) | 

Marcellin weihte 4 Presbyter, 2 Diafonen und 5 Biſchöfe und 
wurbe nach einer faſt neunjährigen Kirchenleitung von Chriftus, dem 
er immer treu gedient hatte, in das befjere Vaterland abgerufen. Die 
Martyrpalme wurbe ibm nicht zu Theil. 


30. 
Der heilige Marcellus von 308—310. 


(Fortſetzung ber Verfolgung unter Galerius, Konftantinus Glorus ftirbt 306, 
Eonftantin der Große Cäſar in Gallien. Diokletian Tegt die Regierung nieder 305.) 


Bon ver Furchtbarfeit der Verfolgung unter Diokletian kann man 
fich einen Begriff machen, wenn uns bie Zeitfchriftfteller berichten, daß 
nach dem Tode des heiligen Marcellin beinahe vier Jahre die römische 
Kirche ohne Hirten. blieb. Als die Verfolgung einiger Maßen nachge- 
fojfen hatte, wurde Marcellus, Sohn des erlen Römers Benedictus, 
zum Bapft gewählt. Wie das Pontificalbuch ferner won ihm berichtet, 
theilte er, um ben Empfang der Taufe, des Bußſacraments, ſowie die 


»H.E. 1, 3. — ?) Neander K. ©. 2, 202. Anmerk. 6. Döllinger, Papſt⸗ 
Fabeln S. 48—52. 
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Beſtattung der Martyrer zu erleichtern, Rom in 25 Titel oder Ba- 
rochien, wurde dann von Marentius ergriffen und zur Wartung ber 
Thiere verurtheilt, die zu ben öffentlichen Kampfſpielen ver Römer 
beitimmt waren. Zur Nachtzeit von dem römischen Clerus befreit, 
fand er in dem Haufe einer vornehmen Wittwe, Namens Lucina, gaft- 
liche Aufnahme und Pflege. Bald darauf inbeß zum zweiten Male zu 
berjelben Strafe verurtbeilt, erlag er der Laſt der fchweren Leiten. Nach 
ber Grabjchrift dagegen, welche Damajus ihm feßen ließ, wurde er 
außerhalb Roms in die Verbannung geſchickt und herrfehten in Rom 
unter den Ehriften felbft Uneinigkeit, Aufruhr und Mord. Namentlich 
war Marcellus den Gefallenen fehr verhaßt, weil er darauf bielt, Daß 
fie nur nach abgelegter öffentlicher Buße in die Kirchengemeinfchaft 
wieder aufgenommen wurden. 

Marcellus weibte 25 Priefter, 2 Diakonen und 21 Bilchöfe. 
Diefe große Anzahl neugeweihter Biſchöfe und Priefter beweift, daß es 
in ber Verfolgung vorzüglich auf fie abgeſehen gewejen war. 


31. 
Der heilige Euſebins 310. 
(Marentins und Conftantin d. Gr. kämpfen um bie Alleinherrſchaft.) 


Euſebius war der Sohn eines griechiſchen Arztes in Calabrien. 
Bis zum Antritte feines Pontificats betrieb er, wie das damals nichts 
Seltenes war, auch als Geiftlicher die Kunft feines Vaters. Dies ınag 
Einige zu der Meinung veranlagt haben, als fei er aus ben Laiens 
jtande auf den Stuhl des heiligen Petrus erhoben werben. Wie fein 
Vorgänger ſchärfte er die alten ftrengen Bußverorbnungen gegen die 
Gefallenen wieder ein, woburd er fich ebenfalls viele Feinde zuzog. 
Unter Eufebius fam der fpäter im Kampfe gegen die Arianer berühmt 
gewordene Biſchof Eufebius von Vercelli aus Sardinien nah Rom, 
wo er vom Papfte getauft und in ben Clerus aufgenommen wurde. 

Eufebius weihte 13 Presbyter, 3 Diafone und 14 Bifchöfe. Den 
Sieg Eonftantin’s. über feinen Nebenbuhler ſcheint er nicht mehr erlebt 
zu haben. 
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32. 
Der heilige Meldiades von 311 — 314. 


(Sieg Eonftantin’s über Marentius an ver Brüde Milvius 312. Ende ber 
Chriftenverfolgungen.) 

In Ztalien und Ron herrfchte wegen ver Verfolgungen und ber 
fortgefeßten blutigen Kriege der Cäfaren um ben Kuiferthron fo große 
Berwirrung, daß erjt nach einer Vacanz von neun Monaten bem En- 
ſebius im der Berfon des Melchiades oder Miltiapes ein Nachfolger 
gegeben werben fonnte. Das Pontificalbuch Tegt ihm die Verorbnung 
bei, die vom Bifchofe geweihten Oblationen oder Opfergaben an bie 
verfchiedenen Kirchen zum Zeichen der Gemeinfchaft zu entfenden. Sie 
wurden zum Unterjchiebe von ber Euchariftie, bie, in ber occidentaliſchen 
Kirche wenigſtens, in ungefäuertem Brode gehalten wurde, fermentum, 
d. b. gejäuertes Brod genannt und find eine Erinnerung an Die Liebes- 
mahle, bie Agape, der alten Kirche. Auch foll er verboten haben, am 
Donnerftage und Sonntage zu faften. 

Wie aber durch den Sieg des Conftantin über Maxentius der 
Kirche ver Frieden wiedergegeben war und eine ungeftörte Ausübung 
der Religion in ficherer Ausficht ftand, drohte ihr die auftauchenpe 
Ketzerei der Donatiften neue Stürme. Noch in feinem lebten Regier⸗ 
ungsjahre hielt Melchiades zu Rom ein Concil, auf welchem ver Ur- 
beber verjelben, von dem fie auch den Namen trug, ‘Donatus von 
Caſä nigrä in Afrifa, verdammt wurde. Um fich hierfür an dem bei- 
figen Papfte zu rächen, befchulbigten jie ihn, wie Marcellin, bie heiligen 
Bücher ausgeliefert und ven Götzen geopfert zu haben. Es ift ein 
eigenthümficher durch, alle Jahrhunderte gehenver Vorzug ber römischen 
Biſchöfe, daß fie einen nicht unbebeutenden Theil mitbefommen, fo oft 
bie Kirche ſelbſt Angriffe gu erdulden hat. Ein negativer Beweis das 
für ihren hohen Beruf, die fichtbaren Stellvertreter Chrifti auf Erben 
zu fein. 

Melchiades Hatte ver Kirche 7 Presbhter, 5 Diafonen und 12 
Biſchöfe gegeben, als ihn ber Herr zu fich rief. 
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Drittes Bud. 
Die Päpfte zur Beil der großen Keßerein des Arius und 
Heftorius, von Sylvelter I. bis Seo I. oder Großen, vom Fahre 
34 — 140, von Kaiſer Conſlantin Bis Balentinian III. 





Derhältniß der Kirche zum Stante. 
Der Primat. 
1. Zur Zeit, als in ver römischen Welt der große Umfchwung 
vor fich ging, daß das ſtolze, in feinem Webermuthe oft dem Jupiter 
fich gleichachtende Cäſarenthum, fich bemüthig unter dag Kreuz Chrifti 
beugte, war das Chriftenthbum bereits in alle Klaſſen und Stände, in 
den Senat, das Militär, an den Hof, ja felbft in die Faiferliche Fa- 
milie gebrungen und hatte mit wenigen Ausnahmen das ganze Römer: 
reich erobert. In Rom zählten die Chriften über hundert Tauſend ber 
Ihrigen und hatten gegen 40 öffentliche Orte, vie ihnen gehörten. ') 
Bergebend hatte Diofletian mit den Cäfaren Marimian, Galerius und 
Marimin zum legten Mole Alles aufgeboten, um möglicher Weife bie 
verhaßte Serte zu vernichten, oder zum Wenigjten bem ferneren Umfich- 
greifen berjelben Schranken zu jegen. Anfangs verjuchte man gelinde 
Mittel, inven alle jene mit dem Verluſte ihrer Freiheit und ihres Ver: 
mögens bedroht wurden, bie fich weigerten, bes Göttern zu opfern. 
Als man hierin feinen erwünfchten Erfolg ſah, befahl Tas Ediet von 
. 304, alle Lehrer und Vorfteher von Ehriftengemeinden einzuziehen und 
an ihnen nichts unverſucht zu laſſen, um fie zum Abfalle zu beivegen, 
und ſuchte fo mit teuflifcher Politik in dem Hirten tie Heerbe zu ver- 
nichten. Aber auch dieſe legte und Außerfte Kraftanftrengung des Hei- 
denthums fcheiterte an der Stanphaftigfeit der Glaubenshelden, unter 
denen, wie wir gefehen haben, vie römischen Bifchöfe einen herworra- 


') Opt. Milev. de schismat. Donat. I. 2. 
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genen Platz einnahmen. Das Heidenthum erſtickt in dieſer feiner Tetten 
Wuth und bricht in fich felbft zufammen, und ber von Blute ber 
Meartyrer noch triefende Kaifermantel legt fich ſchützend über die Ehri- 
ftenfchaar. Kaum Hat ber große Conftantin feinen Gegner Marentius 
an ber Milvifchen Brüde befiegt, da pflanzt er auf dem Kapitol über 
dem Haupte Jupiter's die Fahne des Kreuzes auf und verbietet in den 
Edicten von 312 und 313 die Chriften ferner in ihrem Gottesdienſte 
zu ftören. Und nachdem auch 323 ber legte Cäfar Licinius, ber bie 
Fahne des Heidenthums hochhielt, fiegreich niedergeworfen war, trifft. 
er das Heidenthum mitten ind Herz, indem er bie öffentliche Ausübung 
besjelben verbietet und bie chriftliche Religion gleichfam zur Staats: 
religion erhebt. Diefes Verbot ſchärft fein Sohn Conftantins 356 
jogar dahin, daß Alle mit der Todesſtrafe bedroht werben, bie noch 
ferner an Gößenopfern Theil nehmen würden.‘ Die Reaction bes Pa⸗ 
gunismus unter dem abtrünnigen Julian von 360—62, hätte auch, fo 
jeft war es bereits gegründet, wenn fie länger gebauert, bem Chriſten⸗ 
thum ben gewonnenen Boden nicht wieder entreißen Fönnen. Unter 
Theobofius dem Großen, ver 381 außer dem Verbote der Opfer, fogar 
bie heidnifchen Tempel zu betreten und Götzenbilder anzubeten unter: 
jagte und ber in einem Edicte von 392 das Heidenthum vollſtändig 
projeribirte, verlor e8 in ber civilifirten Gefellfchaft des ganzen Neiche 
feinen letzten Haltpunkt. 

2. Mit dieſer Veränderung der Kirche, aus der unterdrůckten die 
herrſchende zu werden, war ſie auch zum Staate in ein neues, bis 
dahin unbekanntes Verhältniß getreten. Und da ſie dieſe ihre neue 
Stellung durch das Staatsoberhaupt erlangt hatte, konnte es nicht 
fehlen, daß dieſes ſich auch in gewiſſer Hinſicht befugt glaubte, in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten ein Wort mitzureden. So nannte ſich ſchon Con⸗ 
ſtantin einen Episcopos, d. h. Aufſeher über das Aeußere der Kirche, 
aber in dem guten Sinne, die Unterthauen zu einem frommen chriſt⸗ 
lichen Leben anzutreiben.!) Dieſe richtige Auffaſſung zeigte auch Kaiſer 
Thebofius IL, invem er bei Gelegenheit des Ephefinifchen Concils 
erklärte, es fei nicht Recht, daß fich Jemand in die kirchlichen Ange- 
legenheiten mifche, ver nicht zu den Bifchöfen gehöre.) Aber nicht 


') Euseb. vit. Const. 1, 44; 4, 24. — ?) Act. conc. Ephes. 
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alle Kaifer diefer Periode waren fo gefinnt, ber Folgezeit gar nicht zu 
gedenken. Schon Conftantius verwechſelte den Standpunkt, in welchem 
ber chriftliche Kaifer zu ber Religiön ftand, mit jenem, ben vie heid⸗ 
nifchen Kaifer dem Paganiemus gegenüber eingenomnten hatten, wo bie 
höchften religiöjen Aemter auch in den Händen der oberjten Staatslenker 
geiwefen waren, indem er fich in dem Arianifchen Streite eine entjchei- 
bende Stimme anmaßle und fich fogar foweit verftieg, ven Papft Libe⸗ 
rius, weil er ihm nicht nachgeben weilte, feiner Stelle zu entjeßen uud 
in bie Verbannung zu ſchicken. Ueberhaupt, fo oft Streitigleiten in ver 
Kirche entjtanden, und bie Kaifer Partei nahmen, fehlte es gewöhnlich 
nicht an ähnlichen Uebergriffen. Sehr früh bekamen vie Kaifer theils 
burch eigenes Eindrängen, theils auch won kirchlicher Seite und felbit 
Synoden aufgefordert, Einfluß auf die Bilchofswahlen.!) Anderer 
Seits bebiente man fich auch gern des kaiſerlichen Anſehens, um ven 
Synodalverordnungen mehr Nachdruck zu geben.?) Diefes Eindringen 
ber weltlichen Macht in das jungfräuliche Gebiet ver Kirche hatte denn 
auch mancherlei Mißbräuche zur Folge. Es gab Biſchöfe, vie ihre Did- 
cefen verließen, um ſich am faiferlihen Hofe aufzuhalten, und bei 
Streitfachen lam e8 jet nicht jelten vor, daß man mit Umgehung ber 
kirchlichen Anftanz fi) an den Kaifer wandte. In den Syuodalſtatuten 
der Zeit wirb darüber bitter geflagt. 

3. Außer ihrer freien und ungefränften Stellung gewann bie 
Kirche in biefer Zeit der Emancipation noch andere rein weltliche Bor: 
teile... Wo e8 nothwendig war, half der Staat aus dem Fiskus zur 
Unterhaltung ber Geiftlichen beiftenern. So beftritt Conftantin ver 
Große für die auf das Concil von Nicka reifennen armen Bifchöfe die 
Reife» und Unterhaltungs-FKoften. Berner durfte die Kirche jetzt Schent- 
ungen und Bermächtniffe zur Unterftügung der Armen und Waifen 
annehmen.?) Außerdem fiel ihr eine reiche Hinterlaffenfchrft aus ben 
zerftörten heibnifchen Tempeln zu. Und Kaiſer Honorius verordnete, 
baß die Güter von erklärten Häretifern an die Kirche übergehen foll- 
ten.*) Außerbein hatte ihr Conjtantin bie in ber Testen Verfolgung 
confiscirten Güter der Martyrer, zu benen fich fein Eigenthümer melbete, 


) Theoborit. 4. 6. — ?) Syn. Antioch. c. 5. — °) H. E. Euseb. 10, 6. 
— ) H. E. Socrat. 7, 7. 
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überwiefen. Um biefe Güter zufammenzuhalten, verboten befonbere 
Geſetze, etwas davon zu verkaufen oder zu verfchenfen. Auch war es 
den Geiftfichen unterfagt, das. was fie aus biefen Gütern erwor—⸗ 
ben hatten, als ihr Eigenthum anzufehen, ober darüber zu teftiren; 
ſondern «8 fiel bei ihrem Tode dem firchlichen Aerar wieder zu. Nur 
iiber ihr väterliches Vermögen Hatten fie freie Dispofition.) Dazu 
verordnete Theoperich II. noch um das Jahr 434, daß alle Güter ver 
Geiftlichen, die ohne Teftament jtürben, zum Kirchenfond gefchlagen 
werden fellten. Die Kirchengüter ftanden unter der freien Verwaltung 
des Bifchofs, der darüber gewöhnlich einen eigenen Geiftlichen anſtellte, 
ber Oekonomus genannt wurde. Die Einkünfte jelbft wurden in vier 
Theile geſchieden. Einen verwenbete ber Bifchof zu feinem Unterhalte, 
mit dem. zweiten unterhielt er die Geiftlichen feines Sprengels,, ver 
britte wurde unter bie Armen vertheilt und der vierte zur An 
terhaltung ber Kirchen verwendet. Um uber einen. Begriff von ver 
damaligen Armenpflege zu befommen, brancht nur bemerkt zı werben, 
daß fehon zur Zeit des Bapftes Cornelius in der römifchen Kirche 1500 . 
Wittwen und Waifen auf die Armenfaffe angewiefen waren,?) und in 
per Kirche zu Antiochien zur Zeit des heiligen Chryſoſtomus für 3000 
Wittwen und Yungfrauen geforgt werden mußte.) - 

4. Sehr. wichtig für die Kirche war’ ferner noch, daß die Geiftlichen 
nicht allein von allen Stantsämtern frei waren, wie ſchon Conftantin 
in den Edieten von 313 und 319 bejtimmt hatte, fondern daß fie auch 
zu feinen Stantsabgaben und Laſten herangezogen werben fonnten. Nur 
von ten liegenden Gründen hatten fie die übliche Grundfteuer zu ent- 
richten. Diefe Immunität der Geiftlichen wurde auch auf Die Gerichte 
ausgedehnt, indem fein weltliches Tribunal mehr - iiber fie zu echt 
erkennen konnte. Handelte e8 fich indeflen um eine zwifchen einem 
Laien und Geiftlichen ftrittige Sache, fo- konnte von dem Laien der welt- 
liche Richter angerufen werben; Geiftlichen war dies nicht geftattet. Im 
Uebrigen waren bie bijchöflichen Gerichte ben weltlichen ganz gleich, ja 
hatten fogar noch den Vorzug, daß von ihnen Feine Appellation ſtatt⸗ 
haft’ war, während umgekehrt von dem weltlichen Nichter an ben 


') Conc. Carth. 3. c. 49. — ?) H. E. Euseb. 6, 43, — °) Chrys. hom. 
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geiftlichen appellirt werben konnte.) Mehre Schriftftelfer, wie Plant 
und Neander haben bieferhalb behauptet, vie kirchlichen Gerichte hätten 
feine eigentlich proceffuelle, fondern nur eine compromifferifche ober 
fchiedsrichterliche Gewalt gehabt, eben weil von Schiebsrichtern Leine 
Appellation zuläffig. Allein e8 bieße den Geift, aus dem alle genannten 
Bevorzugungen ver Kirche erfloffen find, fehlecht verftehen, wollte man 
auch bierin nicht eine befondere Auszeichnung, ein PBrivilegium ber geijt- 
lichen Gerichte vor den weltlichen erfennen. Wie den Geiftlichen ganz 
in derſelben Weife wie den Weltlichen das Recht eingeräumt war, Leib: 
eigene zu entlaffen, fo war auf Seite ver Kirche wieber der Vortheil, 
daß zu biefem Behufe fogar ein von einem Priejter fchriftlich ausge 
ftellte® Zeugniß genügte.) Sehr wichtig für das innere Leben und 
Gebeiben ber Kirche war ferner noch, daß ihrer Gerichtsbarkeit vie 
Ehejachen ganz.und ausfchließlich überwiefen wurden. Dies war um 
fo nothwendiger und natürlicher, als die Kirche, weil fie die Ehe ale 
Sacrament betrachtet, auch nur bie alleinige Verwalterin derſelben 
ſein kann. 

5. Mit dem Wachsthum der Kirchengüter und der Zunahme ihrer 
Geſchäfte infolge ihrer richterlichen Functionen, wurbe in ber Kirche 
eine Menge neuer, bis dahin unbefannter Beamten nothwendig. Unter 
ven Dialonen, denen bejonverd die Pflege der Armen und bie Beforg- 
gung der Äußeren Angelegenheiten ber Diöceſankirche oblag, unterfchieb 
fih buld ein erfter oder Archidiakon, wie jich der Archipresbhter an die 
Spite der mit dem Gottesbienfte betrauten Presbyter ſtellte. Für vie 
in der Nähe der Sprengellirche fich befindenden Kirchengüter hatte der 
oben genannte Oekonom vie Verwaltung, während für bie entlegenen 
in der Berfon des fogenannten Defenfors ein eigener Beamte angeftelit 
war. Die für das Gerichtsivefen befonders berufenen. Perfonen, um 
bie Acten zu orbnen und zu überwachen, nannte man Chartulare und 
ihren Vorfteher Chartophylax. Der Gerichtöporjteher, oder der Vor⸗ 
fteher der Advokaten hieß Prinicer. Außer biefen hatte ber Biſchof 
noch mehre befonvere Beamten um fich, die unter dem Namen Syncelli 
in der Geſchichte vorkommen. 

6. Aus dieſer freien Entfaltung der hhriſtlichen Religion, aus 
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biefem äußern Anſchluß der Kirche an ven Staat, fo wie aus ber ihr 
zugefallenen Gerichtsbarkeit und ben ven einzelnen Kirchen beſonders 
überwiefenen Gütern, ergab fich mit Nothwendigkeit eine weitere und 
feftere Ausbildung und Abgränzung ber einzelnen Kirchenfprengel gegen 
einander. Wie fich die Staatsregierung von dem regierten Volke aus 
durch bie verfchiebenen Mittelftufen ihrer Beamten bis zum höchſten 
Herricger aufgipfelte, und jevem Beamtenkreife eine beftimmte Sphäre 
angewieſen war, über bie feine Wirkſamkeit nicht hinausging, fo bildete 
ſich die in der Kirche von Chriſtus felbft grundgelegte Regierungsform 
in immer jtrengerer Abgränzung von dem Laien burch bie verſchiedenen 
Grade der Cleriker bis zum Bilchofe, zum Metropoliten, zum Bas . 
triarchen und zur Spike ber Pyramide, dem Papfte aus. Die Würde 
ber Patriarchen gewann erft in unſerer Periode ihre eigentliche Be⸗ 
beutung. Man unterfchieb deren vier: 1) Rom mit den Kirchen in 
Italien, Spanien, Gallien, Sicilien und Afrika, da biefe, wie Papft 
Innocenz I. an ven Bifchof von Eugubium fchreibt, von bem heiligen 
Petrus und feinen Nachfolgern gegründet feien. 2) Alerandrien mit 
ben 6 egyptifchen Provinzen. 3) Antiochien mit ven 15 Provinzen 
bes Orients. 4) Gonftantinopel mit ben 6 thracifchen Provinzen, zu 
denen eine Anzahl Biſchöfe auf dem Eoncil zu Chaleedon (451) noch 
bie aftatifchen und parthifchen Provinzen Hinzurechnete. Zu dieſen 4 Pa⸗ 
triarchaten wurde vom Concil von Chalcedon noch Jeruſalem binzuge- 
fügt.) Als Patriarchalkirchen, aber auch nur als folche, genoffen die 
übrigen bier genannten Kirchen mit ber römifchen einen gleichen Vor⸗ 
rang. Sie hatten in den ihmen untergebenen Provinzen das Recht, 
bie Meetropoliten zu weihen, Concilien abzuhalten, bie Ordnung und 
Lehre zu überwachen, wie e8 dem vömifchen Stuhle, als ältefter Me⸗ 
tropole,, über die Kirchen bes Occidents zujtand. Wenn dann bas 
zweite große Eoncil von Conftantinopel (381), das nur von griechiichen 
Biſchöfen befucht wurde, erklärte, Conftantinopel gebühre unter ben 
Patriarchaten bie erfte Stelte nach Rom, weil Eonftantinopel Neu-Rom 
fei, fo Hat es damit keineswegs den Grund für den primatialen und 
papalen Borrang Roms ausiprechen wollen, fondern Rom lediglich als 
Patriarchal⸗Kirche im Auge gehabt. Der römifchen Kirche, wollen die ' 
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Bäter fügen, fei bie erfte Stelle unter ven Patriarchaten eingeräumt, 
weil Rom die erfte und ältefte Stadt des Reiches fei. Denn nur bie 
angeſehenſten und volkreichiten Städte bes römifchen Neiches wurden zu 
Patriarchalfigen erhoben und dies waren gerade. bie vier genannten. 
Aber auch nicht einmal für den patriarchalen Vorrang Roms reichte ver 
von den Bätern des erwähnten Concils angegebene Grund bin. Denn 
e8 kam außertem, daß Rom die Hauptftant des römifchen Weltreiches 
war, noch der bei weitem wichtigere Umftand hinzu, daß Die vertige 
Kirche den beiden vornehmiten Apofteln ihre Gründung verbankte. Auch 
bie Kirchen zu Alerandrien und Antiochien, fowie zu Jeruſalem batten 
bor ber Eonftantinopolitanifchen voraus, von ben Apofteln felbit oder 
ihren erſten Schülern geftiftet zu fein. So war nach ver übereinſtim⸗ 
menden Veberlieferung der Evangeliſt Markus, ber treue Schüler und 
Begleiter bes heiligen Petrus, der Gründer und erſte Bifchof der Kirche 
von Alerandrien. Und wenn bie Väter auf dem Eoncil von Chalcedon 
Jeruſalem in die Reihe ver Batriarchal:Kirchen aufnahmen, fo gaben 
fie dafür feinen andern Grund an, als weil von da das Chriſtenthum 
ausgegangen und Serufalem die älteite apoftolifche Kirche ſei. Es lag 
baher immer eine gewiſſe Anmaſſung darin, für bie Kirche zu Conſtan⸗ 
tinopel den erften Plag nach Rom zu forbern. Darauf hatten bie 
Kirchen von Antiochien und Alerandrien viel ältere Anſprüche. 

7. Diefe Patriarchal = Einrichtung beeinträchtigte keineswegs ben 
Primat der römifchen Kirche, der ja nicht, wie wir bereits früher ge⸗ 
zeigt haben, auf Rom als ver Weltſtadt, fondern auf Rom als ber 
von ben erjten Apofteln geftifteten Kirche gründet. Petrus verlich Rom 
den Primat und zwar weil und trogtem fie die Hauptftabt bes heib- 
nifchen Weltreich8 war. Und unter feinem PBrimat und nur mit feiner 
Gutheißung wurden bie genannten Patriarchal⸗Kirchen eingerichtet. Dies 
beweift ver 6. Canon des großen Nichnifchen Concils, worin es beißt: 
„Die alte Sitte, die in Egypten, Libyen und Bentapolis ftattfinbet, 
behalte ferner ihre Gultigkeit, daß ber Biſchof von Alerandrien über 
alle diefe die Gewalt habe, ba Dies auch bei dem römifchen Bi— 
ſchof Gewohnheit iſt. So follen auch zu Antiochien und in ben 
übrigen Provinzen den Kirchen ihre VBorrechte erhalten bleiben.” Das 
Eoneil erflärt alfe: da die römische Kirche von jeher dem Bifchofe von 
Alerandrien-über die Kirchen von Libyen, Egypten und Pentapolis die 
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Gewalt eingeräumt, fo wie ben Berrang der Kirche von Antiochien und 
ber übrigen Provinzen anerkannt hat, fo foll das auch Fünftighin in 
der nämlichen Weife gehalten werden. Grammatiſch und bem Wort: 
laute ‚nach bat das Concil hier nichts anders fügen wollen nach Lönnen. 
Um dies einzufehen, ftelle man einfach Die Frage: „Was ift denn bei 
dem römifchen Bilchofe Gewohnheit?" Worauf dann notbwenbig bie 
Antwort folgen muß: „Die Gewalt ber Aleranbrinifchen Kirche über 
Egppten u. f. w. fowie den Vorrang von Alerandrien und ter Kirchen 
in ben übrigen Provinzen anzuerkennen." Der Canon kann daher nur 
für Solche eine fchiwierige und. dunkele Faſſung haben, welche darin 
feine Anerkennung ber primattalen Stellung Roms zugeben wollen. Wir 
können demnach den Sag: „Die römifhe Kirche bat zu allen 
Zeiten den Primat behauptet,“ wie dieſer Kanon nach Einigen 
auf dem Concil von Chalcedon eingeleitet wird, vecht wohl als Gloſſem 
gelten Laffen, chne daß ber Anerfennung des Primats ber römischen 
Kirche von Seiten des Concils im Geringften Abbruch gefchähe. Daß 
bie Patriarhal-Einrichtung nur mit Gutheißung des römischen Bischofs 
Plag greifen könne, erkennt nicht allein das Koncil von Chalcedon mit 
feiner impofanten Zahl von 540 Bifchöfen an, indem es den erwähn- 
ten Ricänifhen Canon wieberholt, fontern auch der Heine Bruchtbeil 
ven 150 Biſchöfen desfelben, die nach Beendigung bes Concils auf 
Beranlaflung des Patriarchen Anatolius von Konftantinopel neuerdings 
zufammentraten und im Intereſſe feines Stuhls im 28. Canon ben 
Beſchluß faßten, die Kirche von Conftantinopel folle in kirchlichen Dingen 
in die gleichen Vorzüge mit Rom eingejet und ihre die Kirchen von 
Bontns, Afien und Thracien untergeben werben, indem fie den Papit 
Leo ganz befonders bitten, ben im 28. Canon dem Patriarchen von 
Conftantinopel beigelegten Vorrang zu ‚beftätigen. Allein wie bie Les 
gaten des Papſtes, die auf dem Conecil in feinem Namen ven Vorſitz 
geführt, gegen dieſe Anmaßung protejtirt hatten, fo that es auch Leo. 
Er fchrieb nicht ohne gerechte Indignation an ben Kaiſer Marcian: 
„Es ift ein anderes mit ben weltlichen, ein anderes mit ben göttlichen 
Dingen, und ohne jenen Felſen, welchen ver Herr wunderbarlih zum 
Grunde gelegt bat, wird fein Gebäude feftftehen. Es fei dem Anato> 
lius genug, daß er durch eure Hilfe und meine Zuftimmung das Bis- 
thum einer fo großen Stabt erlangt hat. Es fei ihm bie Kaiſerſtadt 
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nicht zu gering, welche er boch nicht zu einer apoftolifehen Stadt machen 
tann.“ !) Durch den legten Sat will Leo ganz beſonders zu verftchen 
geben, daß Rom aus einem ganz anderen Grunde, als weil es bloße 
Kaiferftabt fei, die erfte Stelle in ver Kirche einnähme. 

8. In diefer Periode leuchtet denn auch ganz befonders ein, wie 
weiſe der Herr für feine Kirche geforgt bat, indem er ihr in ber Per⸗ 
ton be& Petrus und feiner Nachfolger ein Oberhaupt und einen Ein- 
beitspunft aufftellte. Wie die Patriarchal » VBerfaffung dazu diente, die 
einzelnen großen Theile der Kirche im römischen Reiche organifch zu 
verbinden, jo war offenbar ein Mittelpunkt nothwendig, um den fie 
ſich wieber vereinigten, um wie das Römerreich ein großes Ganze zu 
bilden und um nicht nach ben verfchievenen Provinzen in verfchiebene, 
in einem bloß nominellen Zufammenhange ftehende Kirchengruppen zu 
zerfallen. Diefer Einheits- und Meittelpuuft mußte um fo mehr in 
ben Vordergrund treten und fich geltend machen, als fchon jeßt, wie 
wir mehrfach gefehen haben, die Batriarchen von Conftantinopel bemüht 
waren, ſich über die ihnen bereits eingeräumte Stellung zu erheben und 
jenen Dualismus in der Rirchenleitung anzubahneh, ber fpäter zu ihrem 
eigenen Verderben in bem großen Schiema feinen Ausfäufer nahm. 
Auch mußte fih ber Primat der römischen Kirche in feiner ganzen 
Muchtfüle ferner zeigen, um ben Staat, dem die Kirche in vielen 
Stüden zu Danke verpflichtet war, von zu weiten Eingriffen in das 
Gebiet der Kirche fernzuhalten. Daß biergegen nur der Primat ſchützen 
Eonnte, ſehen wir deutlicher in ben ſpätern Schickſalen der orientalifchen 
Kirche. Solange fie noch den Papft als ihren eberften Mitlenker aner- 
fannte und in ihm ben Felſen ſah, auf den in der Perſon des Petrus 
ber Herr feine Kirche gegründet hatte, konnten die Kaifer noch in 
refpeftabler Entfernung gehalten werben; als fie fich aber von bein 
Scifflein Petri losriß, brach die Staatsgewalt, wie die Fluthen in 
ein leckes Schiff, rückhaltslos in alle Gebiete der Kirche ein und ftatt 
eines geiftlichen Patriarchen, fehen wir den Stuhl des alten Byzanz 
einen Cäfaropapa einnehmen, ver mit Bifchöfen und Lehren nach Will- 
kühr ſchaltet. Was hätte follen aus der Kirche und ihrer unmwanbel- 
baren Lehre in diefer Periode der wilden Kämpfe des Arianismus und 
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der ihm verwandten übrigen Ketzereien werden, wenn der Primat der 
römiſchen Kirche nicht geweſen wäre. Konnte ſchon jetzt der heilige 
Hieronymus voll Schrecken ausrufen, die ganze Welt ſei arianiſch 
geworden. | | 

9. Die Anerfennung bed Primats der römischen Bifchöfe und 
ihr Einfluß auf alle Theile der Kirche ift aber auch in unferer Periode 
fo evident, daß fich felbft die proteftantifchen Schriftfteller ohne Aus⸗ 
nahme diefer Wahrnehmung nicht verjchließen können, und wir, wären 
uns die urſprünglichen Quellen und alle übrigen Schriften verloren 
gegangen, aus ihren Klagen über dieſe Wahrnehmung ben bündigſten 
Nachweis für venfelben Tiefern Könnten. Nur mit dem eigentlichen 
Grunde diefer Erfcheinung wiſſen fie fich nicht zurechtzufinden. Blind 
gegen bie Karen Ausſprüche ber Schrift, blind gegen bie anerkannten 
Zeugniffe und Thatfachen der‘ vorhergehenden Jahrhunderte, möchten 
fie gern überreben, erft jegt, jeit der Emancipation ber Kirche durch den 
Staat, habe fich der vorwiegende Einfluß der römischen Kirche geltend zu 
machen gewußt, und zwar theilweiſe infolge frecher Anmaßung vieler 
römifcher Biſchöfe und theilweife durch den Reichthum und bie großen 
Güter, welche bie römiſche Kirche in allen Theilen des Reichs befeffen 
babe. Durch dieſe Güter namentlich feien bie römiſchen Bifchöfe in den 
Stand gejett, mit ihrem Einfluß überallhin zu bringen und haben fich 
jo tie Idee von ver allgemeinen kirchlichen Suprematie in den Kopf 
jegen können.) Merkwürdig ift, daß alle dieſe Schriftfteller nichts 
von der Anmaßung ber Patriarchen von Conftantinopel wiffen, bie fich 
in unferer Periode doch ſchon bei jeder Gelegenheit zeigt, und nicht 
allein vie Patriarchen des Drients von fich abhängig zu machen bes 
mübt, fondern felbft Rom aus feiner angeerbten Stellung zu verdrän⸗ 
gen jucht. Hätte ver Primat des römischen Biſchofs auf fo ſchwachen 
Füßen geftanden, wie jene Schriftfteller glauben machen möchten, war 
es dann nicht nach menschlicher Berechnung zu erwarten, dag mit dem 
Eintritt des Kaiferdualismus auch fofort die gleiche Getheiltheit in der 
Regierung der Kirche zum Durchbruch gefommen wäre? Allein wenn 
die Suprematie des römischen Stuhls nur im Geringften auf Anmaß⸗ 
ung ober Bermögenseinfluß gegründet war, wie hätte fie denn auf 
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einmal in allen Klaſſen und Theilen ber chriftlihen Kirche fo all. 
gemein Anerkennung finden Tönnen? Um bie behfallfigen Ausſprüche 
der Kaifer Gratin und Valentinian II. bei Gelegenheit des Urfici- 
nifchen Schismas mit Stilffehweigen zu übergeben, hören wir, wie ſich 
Kaiſer Volentinian III. über den Primat äußert. „Da der Primat 
des apoftolifchen Stuhls, fügt er in der Eonftitutien von 445, durch 
das Verdienſt des Apoſtels Petrus und auch durch das Anfeben einer 
heiligen Synode (Nicäa oder Sarbifa) befeftigt worden, fo ſoll feine 
Anmaßung gegen jenen Stuhl fich etwas herausnehmen. Denn nur 
dann kann der Friebe überall erhalten werben, wenn bie ganze Kirche 
ihren Regierer anerkennt.” Deutlicher kann der Primat des römifchen 
Biſchofs fowie die Urfache feines Beſtehens nicht bezeugt werden. Lind 
weil dieſe Oberhoheit des Stuhles Petri in der ganzen Kirche feftftand, 
fonnte ber Kaiſer ferner decretiren, daß e8 weder den Biſchöfen Galliens, 
noch irgend einer- anderen Provinz geftattet fein folle, ohne das Anſehen 
des ehrwürbigen Papftes der ewigen Stadt etwas gegen die alte Ge⸗ 
wohnheit zu unternehmen. Was das Anfehen des apoftoliichen Stuhls 
fanctionirt habe und noch fanctioniren werbe, das jolle für Alle Gefet 
fein, fg. daß, -wofern fich ein Bifchof weigern werbe, aufgeforbert ver 
dem NRichterftuhle bes römiſchen Bifchofs zu erjcheinen,, er durch den 
Präfelten ver Provinz gezwungen werden folle.') Daß viefe Erflärung 
des Kaifers nicht aus der momentanen Laune einer gewaltthätigen Bu⸗ 
reaufratie entfprungen, fondern aus der allgemein güngen kirchlichen 
Anſchauung gefchöpft ift, beweift die Erklärung des Concils von Sar- 
bifa in Möfien vom Jahre 347. Diejes beichließt nämlich in feinem 
3., 4. und 5. Canon: „1) Wenn ein Biſchof in einer Sache verurtbeift 
worden und glaube, daß ihm Unrecht gefchehen fei, fo folle die Sy⸗ 
node, welche ihn gerichtet Habe, an den römischen Bifchof Julius ſchrei⸗ 
ben, daß, wenn es nothwendig fei, durch die der Provinz beitachbarten 
Bifchöfe die Unterfuchung erneuert werde, und er felbft Richter ernenne. 
2) Daß in einem folchen Falle an bie Stelle des entſetzten Bifchofs 
fein anderer ernannt werbe, bis der römische Bifchof davon Kenntniß 
erhalten und darüber entfchieden habe. 3) Wenn in folchen Fällen ver 
entfegte Bifchof am den römifchen appellire und biefer eine nene Unter: 
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ſuchung für gut halte, jo möge er ben ber Provinz benachbarten Bi⸗ 
ſchöfen eine sfolche auftragen und er könne auch Presbyter aus feinem 
Clerus dahin jenden, um die Sache mit zu unterfuchen.“ Diefe Er- 
färung des Coneils bebarf Feines weiteren Commentars. Der Primat 
des römifchen Biſchofs ftand von jeber als eine fo unzweifelbafte That- 
ſache da, daß es auch feinem der Patriarchen, nicht einmal dem zu 
Conftantinopel eingefallen. ift, denſelben anzuzweifeln. Mehre derſelben 
ſehen wir ſogar beim apoſtoliſchen Stuhle Recurs ergreifen. So die 
Patriarchen Athanaſius und Cyrillus von Alexandrien. Dieſer letzte 
erklärt ſogar, er habe es nicht gewagt, ſich von der Gemeinſchaft mit 
Dioskorus von Conſtautinopel zurückzuziehen, bis er wiſſe, was ber 
Papft darüber vorzuſchreiben für gut finde.) Und als Johannes, ver 
Patriarch von Antiochien, zugleich mit Diosfur von dem Anathem bes 
troffen wurde, fügt Yuvenalis, der Patriarch von. Jeruſalem, ihm fei 
Necht geicheben, ba er fih nicht, um fich von ben Anſchuldigungen 
zu reinigen, habe an ben apoftolifchen Stuhl in Rom wenden unb ihm 
gehorchen wollen, zumal nach apoftolifcher Anorbnung und ber alten 
Ueberlieferung, der Antiochenifche Stuhl von dem Römifchen immer 
geleitet und gerichtet fei.”) In der Perfon des heiligen Chryfgftomus 
ſehen wir auch 403 den Patriarchen von Conftantinopel an den bei- 
ligen Stuhl appelliren,: den damals Bapft Innocenz I. einnahm. Das 
große Concil von Chalcedon war fo fehr von dem burch ben beiligen 
Betrus an die römische Kirche vererbten Primat durchdrungen, daß nach 
Anhörung- des Schreibens Leo's alle Bifchöfe besfelben wie aus einem 
Munde ausriefen: . „Dies ift der Glaube unferer Väter und der Apo- 
ſtel. ... Petrus hat durch Leo gefprochen.”?) Gegen dieſe mächtigen 
Zeugniffe Tann die Weigerung einiger orientalifcher Biſchöfe, die zu 
Antiochien den heiligen Athanaſius feines Amtes entjeßt hatten, gar 
nicht in die Wagſchaale fallen. Abgeſehen von ihrer unbedeutenden Zahl 
waren es lauter Arianer, deren Intereſſe e8 ebenfowohl war, ven Primat 
bes römischen Stuhls zu Teugnen, wie ihn mit ben Proteftanten alle 
Abtrünnige befümpfen müffen. Bei der auf allen Blättern ver Ge— 
ſchichte klar ausgefprochener Thatfache ift der gegnerifche Widerfpruch 
nur eine neue Betätigung besfelben. Gegen die allgemeine Anerkennung 


) Ep. Cyrilli ad Coelest. — °) Baron. ad an, 431. — °) Act. 2. 


l 


80 Drittes Buch. 


des Primats hat man auch noch ein anderes Factum einzuwenden ge 
ſucht. Zwei afrikanifche in der Metropole Carthago 407 und 418 
abgehaltenen Synoden erflärten nämlih, daß, wer fernerbin ftatt an 
die Gerichte der afrifanifchen Kirche zu appelliren, fih an bie über: 


jeeifchen wende, von ber Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werden ſolle. 


Allein ans diefem Vorgange läßt fich noch weniger als aus bem frühern 
gegen den Primat folgern. Denn biefe Beſtimmung follte nicht allge⸗ 
mein, fondern nur für die nieberen Geiftlichen gelten, wie wir gleich 
an einem Beifpiele zeigen werben. Ein Presbyter Apiarius Hatte mit 
Uebergehung der Gerichte feines Landes unmittelbar an den Papft Zo⸗ 
ſimus appellirt. ALS biefer nun durch Abgeorbnete die Sache des 
Apiarius unterfuchen Tieß und fein Recht dazu auf die angeführten 
Canones ber Synode von Sardika ftügte, erklärten die 419 in Car⸗ 
thago verfammelten afrifanifchen Bilchöfe, daß jene Satzungen nur bie 
Angelegenheiten der Bilchöfe im Auge hätten, nicht aber die der übri- 
gen Geiftlichen, bie in den Provinzen, wozu fie gehörten, ausgemacht 
werben müßten. Dies ift denn doch wohl bie eclatantefte Anerkennung 
des Primats des römischen Bifchofs, da fich ihm die Biſchöfe als ihrem 
rechtmäßigen Herrn unterwerfen. Denn wie auch Innocenz I. an ben 
Biſchof Vietricius von Rouen ſchreibt, follten nur die wichtigen An- 
gelegenheiten, bie causae majores vor den römischen Stuhl gebracht 
werben, bie übrigen hätten die Bifchöfe der Provinz zu orbnen. 

Einen fernern Beweis für den Primat des heiligen Stuhls finden 
wir darin, daß, während der Nachfolger des Apojtelfürften Patriarchen 
und Metropoliten vor feinen Richterftuhl citirt, oder von ihnen fein 
Beiftand angerufen wird, es niemals Iemanbem eingefallen ift, viele 
Zumuthung an den römifchen Bifchof zu ftellen, ober ein vömifcher 
Bifchof an einen von ihnen appellirt bat. Wie hätte das Cine ober 
Andere nicht gefchehen follen, wenn ber Brimat anf fo ſchwachen Füpen 
ftand, wie die außerfirchlichen Schriftfteller Wort haben wollen? Der 
Bischof Hilarius von Arles, zugleich Metropolit von Gallien hatte aus 
zu weit gehendem Eifer den Bifchof Calidonius feines Amtes entjeht. 
Er wird von Leo nach Ron citirt, erfcheint bort, und wie er die ge 
troffene Maaßregel nicht zu rechtfertigen weiß, wird Calibonius nicht 
allein wieder in fein Bisthum eingefegt, fondern dem Hilarius bie 
Metropolitangewalt genommen und dieſe auf den Stuhl von Bienn 
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übertragen, ohne daß ein Biſchof der ganzen Chriſtenheit es wagt, über 
- tiefe gewaltige Maßregel des Papſtes einen Tadel auszufprechen, ober 
feine Berechtigung dazu anzuzweifeln. Und wenn bie allgemeinen Con⸗ 
cilien feldjt ihre Befchlüffe der Begutachtung und Anerkennung des 
römischen Bifchofs unterbreiten, feine Berorbnungen als für die ganze 
Kirche bindend angefehen werben, feine Geſandten auf ven großen Eon- 
cifien zu Nicäa, Ephefus und Chafcedon, von den beiden letzten ift es 
unzweifelhaft, den Vorſitz führen, ') müſſen wir darin nicht wiederum 
einen unumftößlichen Beweis für die Suprematie des römifihen Stuhls 
erfennen? 

Wie diefe Oberhoheit des römischen Stuhls in unferer Periode 
fo oft in Anfpruch genommen wurbe, fonnte e8 nicht fehlen, daß fich 
die Päpſte felbft bei Gelegenheit barüber äußerten. So fagt Inno— 
cenz I. in dem angezogenen Briefe an den Biſchof PVictricius von 
Rouen, in Allem fei die Form zu beobachten, welcher fich die römifche 
Kirche bebiene, und an die afrikaniſchen Bifchöfe fehreibt er, dem apofto- 
liſchen Stuhle liege die Sorge für alle Kirchen ob. Und Leo ver 
Große, um nur dies noch zu erwähnen, fchreibt an die illyrifchen Bi- 
Ichöfe, ihm, als dem Nachfolger des heiligen Petrus, dem ber Herr 
zum Lohne feines Glaubens den Primat der apoftolifchen Würbe ver- 
lieben, auf welchen er bie allgemeine Kirche gegründet habe, komme vie 
Serge für alle Kirchen zu, zu deren Theilnahme er Ieine mit ihm in 
Liebe vereinigten Amtshrüber aufforbere.”) 

Die Zeugniffe der Schriftfteller dieſer Periode für ben Primat 
bes römischen Bifchofs find faft ohne Zahl. Wir begnügen ung damit, 
die vorzüglichften anzuführen. Der Gejchichtfchreiber Socrates erffärt, 
es fei nicht erlaubt, ohne Beirath des vömifchen Bifchofs etiwas in der 
Kirche zu entjcheiden,?) und Sozomenus, das fei für nichtig anzufehen, 
was ohne Gutheißen des römischen Biſchofs gefchehen fei.?) Der Bi- 
hof Theodoret von Kyros (433) nennt die römische Kirche in einem 
Briefe an Papft Leo die Inhaberin der Hinterlage der allgemeinen 
Väter und ber Lehrer der die Seelen der Gläubigen erleuchtenven 
Wahrheit, der Apoftel Petrus und Paulus.) „Da, beißt es dann 


) Marca l. 5. — )Ep.5.— 9H.E.2,17. — °)H.E.3, 40. — 
5) Neander a. a. DO. 508. 
Gröne, Bapft-Gefchichte. I. J 6 


82 Drittes Buch, 


ferner, der Herold der Wahrheit, das Organ des heiligen Geiftes, da 
jelbft der Heilige Paulus fein Bedenken trug, wegen ber Löfung Der 
Fragen, die in Antiochien über die Ceremonien des Gejeßes aufgewor- 
fen wurden, zu Petrus feine Zuflucht zu nehmen; um wievielmehr 
müfjen wir, bie wir fo gering und Hein find in der Kirche Gottes, 
bei deinem apoftolifchen Stuhle das Heilmittel für unfere Gebrechen 
juchen? Denn bir gehört der Primat in jedem Sinne. — Vertrieben 
von meinen Stuhle durch den Bilchof von Alerandrien, erwarte ich 
. deinen Ausspruch. Ich bitte und beſchwöre beine Heiligkeit, in mir 
einen Bifchof zu unterftügen, ber an bie Gerechtigkeit und Weisheit 
deines Tribunals appellirt. Befiehl mir zu erfcheinen, um die Ueber- 
einftimmung meiner Xehre mit ber Lehre deines Stuhl zu erweifen. 
— Berachte nicht mein von Schmach niebergebeugtcs Alter. Vor allen 
Dingen aber laß mich wiffen, ob ich mich bei einer ungevechten Ent- 
jegung beruhigen muß oder nicht. Denn an beine Entfcheivung werde 
ich mich halten. Befiehlft vu es, fo werde ich in meinem gegenwär- 
tigen Zuftande bleiben und Niemanden mit meinen Klagen beläftigen.“ ') 
Optatus von Mileve, ver gegen 369 fchrieb, ſtellt den Apoftel Petrus 
als das Haupt der Apoftel dar, als den Repräſentanten ver Einheit 
der Kirche und der apoftolifchen Gewalt, ver allein die Schlüffel des 
Himmelreiches empfangen hätte, um fie ben übrigen mitzutheilen. Gr 
findet e8 bemerfenswerth, daß Petrus, obgleich er Chriſtus verleugnet 
hatte, doch in dieſem Verhältniffe des Oberhauptes zu ben übrigen 
Apofteln geblieben fei, was aber gefchehen, damit das Fundament der 
hriftlichen Einheit, das durch Tein menfchliches Vergehen umgeftoßen 
werben könne, in feiner unwandelbaren Feſtigkeit erſcheine. In ver 
römiſchen Kirche ſieht er die unerſchütterliche Cathedra Petri; dieſe 
verhält ſich zu den übrigen biſchöflichen Kirchen, wie der Apoſtel Petrus 
ſich zu den übrigen Apoſteln verhielt: die römiſche Kirche ſtellt die eine 
ſichtbare Kirche, den einen Episcopat dar. Wie Petrnus bie eine apo⸗ 
ſtoliſche Gewalt darſtellt, von der die apoſtoliſchen Gewalten der übri— 
gen nur ebenſoviele Ausſtrömungen ſind, ſo verhalten ſich ähnlich die 
biſchöflichen Gewalten in den übrigen Kirchen zu der einen biſchöflichen 
Gewalt in der römiſchen. Wer einen Stuhl gegen dieſen Stuhl erhöbe, 
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würde fi des Schisma’s und der Sünde fehuldig machen.) Ach 
habe vie Stelle mit Fleiß nach der Auffaffung eines ausgezeichneten 
proteftantifchen Kirchenhiftorifers angeführt, um den inhalt mit feiner 
ganzen Unverfänglichkeit und Gewalt wirken zu laſſen. Seitdem ift, auch 
ſelbſt in der Blüthe des Mittelalters, vie Macht des Bapftes und fein Ver: 
hältniß zu der allgemeinen Kirche nicht ausgedehnt worven. Nach dem 
heiligen Ambrofius, Erzbifchof von Mailand (374), ift die wahre Kirche 
da, wo Chriſtus iſt,“) und das Schifflein Petri die Arche, außer wel- 
cher Alles dem Ververben preisgegeben;?) der Kirche von Nom will 
er in Allem folgen, wer mit ihr vereinigt ift, ift mit allen Tatholifchen 
Bifchöfen vereinigt‘) Wer nach dem Heiligen Hieronpmus mit dem 
römischen Bifchofe das DOfterlamm nicht it, iſt ein Unbeiliger, und 
wer mit ihm nicht fammelt, der zerftrenet, fo wie ber, welcher mit 
Chriftus nicht ift, dem Antichrift angehört.) Dem heiligen Auguftin 
will e8 das Herz zerfprengen, Jemanden von ber römifchen Kirche 
abgefchnitten und verborren zu ſehen, er erkennt in ihr ben Felfen, 
über welchen die Pforten der Hölle nicht triumpbiren werden, ihm: ift 
jeder Streit entfchieden, fobald Nom gefprochen but. Roma locuta 
est, res est finita. Wie ber heilige Chrofoftomus fagt, hat ber Herr 
dem ganzen Erbfreis jenen Petrus vorgefeßt, dem er vie Schlüffel des 
Himmelreiches anvertraut und deſſen Urtheile und Macht er Alles 
übergeben hat.“) Und als der fromme Patriarch infolge der Intriguen 
des Eunuchen Eutrop von Kaiſer Arcadius ungerechter Weife jeiner 
Würde entfegt war, beburfte es nur eines Schreibens des Papſtes 
Innocenz I., an ven fi Chryſoſtomus in feiner Bebrängniß gewendet 
hatte, um ihn feinem Stuhle wiederzugeben. Diefer Brief des Papſtes 
ift wiederum ein lautes Zeugniß, daß er fich feiner Suprematie vollfom- 
men bewußt und biefelbe allgemein in ber Kirche anerkannt ift. Denn 
wie hätte er es fonft wagen follen, dem Kaifer mit dem Anathem zu 
drohen, wenn er zögere, das an dem Patriarchen verübte Unrecht wie- 
der gut zu machen?”) Und als Chryſoſtomus durch die Dazmwifchen- 
funft des Papftes zu feiner Heerve zurückgefehrt war, dankte die ganze 
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Kirche Gott, daß er burch ben Erben Petri ebenfowohl feine Heiligen - 
räche, wie früher burch Petrus felbft.') Der Patriarch Eyrill von 
Alexandria, derſelbe, der auf dem Concil von Ephefus 431 Namens 
des Papftes den Vorfig führte, ift der Meberzeugung, daß man fich an 
den Bifchof von Rom wenden müfje, um zu erfahren, was zu glauben 
und zu beobachten fei; ihm allein ftehe das Recht zu, zu tadeln, zu 
verbejjern, feitzufegen, zu löfen und zu binden, wie dem heiligen Petrus. 
Er ift der Bifchof, vor dem nach göttlichen echte jedes Haupt fich 
beugen, dem alle Primaten ver Welt wie Jeſus Chriftus ſelbſt gehorchen 
müffen. Und als Eutyches nach feiner VBerurtheilung in Rom bei Petrus 
Chryſologus, dem Bifchof von Ravenna (432), feine Zuflucht nehmen 
will, antwortet ihm diefer, er folle ch Rom unterwerfen, denn Dort 
lebe noch Petrus auf feinem Site, ber die Wahrheit Allen mittheife, 
bie danach fuchten.) Zum Schluß wollen wir noch beinerfen, daß es 
feinem dieſer Schriftfteller eingefallen ift, den Primat des römifchen 
Stuhls von Rom als der Welt und Kaiſerſtadt, herzuleiten, ſondern 
ohne Ausnahme von dem Umftande, bag Petrus bort feinen Bifchofs- 
fig gehabt. Nicht ift Petrus durch Rom groß geworben, fondern Rom 
durch Petri. „Durch den Stuhl Petri wirft du, Rom, fügt Papft 
Leo, die Hauptſtadt der Welt; durch ihn erftreckt fich dein geiftiges 
Reich noch, weiter, als deine irbifche Herrfchaft. ‘Der Friede, den bu 
ihm verbanteft, hat dir mehr Eroberungen verjchafft, als beine Waffen.“ 3) 


33. 
Der heilige Sylvefter I. von 314— 335. 
(Sonftantin befiegt 323 Licinins und ift Herr des ganzen Römerreiche.) 
Der heilige Syloejter war groß wie bie Zeit, bie ihn auf ben 
Stuhl des heiligen Petrus rief... Denn es läßt fich nicht bezweifeln, 
daß zu all dem Herrlichen und Großen, was Conftantin unter feinem 


Bentificate zum Frommen der Kirche that, Sylveſter mit die Ber- 
anlafjung gab und er dem Kaifer mit Rath und That an die Hand 
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ging, wie am Beften nach Innen und Außen die Anftalt Jeſu Chrifti 
zu fräftigen und zu fördern fei. Wären die Schriftfteller jener Zeit 
weniger von der Partejleivenfchaft Des Arianismus angeſteckt gewefen ; 
gewiß fehlte e8 uns danıı nicht an Berichten, bie uns ein deutliches 
Bild von der Charafter- Größe dieſes Stellvertreters Jeſu Chrifti vor 
pie Seele führten. Jetzt ift nur fehr Weniges über fein perfönliches 
Wirken auf uns gekommen und wo bie Verhältniffe ihn mit Noibwen- 
digkeit an die Spige eines Unternehmens rufen, da fuchen jene Schrift: 
fteller ihn durch die glänzenden Schilverungen über die Wirkſamkeit 
und das Eingreifen des Kaiſers in den Schatten zu ftellen. Wir fehen 
überall nur Conftantin. Er baut Kirchen und gibt Gefeke für bie 
Kirche, er foll die Streitigkeiten der Irrlehrer fchlichten und die Ver— 
fammlungen ber Nachfolger der Apoftel berufen. Der Reiz der Neuheit, 
ftatt eines bie Kirche verfolgenden und bedrückenden Kaifers, jet einen 
zu fehen, ber ihr mit der größten Munificenz alle erdenklichen Freibei- 
ten und Förberungsmittel bietet und ber Eifer, ihm nun auch alles 
das in erfter Stelle beizulegen, zu dem er höchſtens den Firchlichen Aucto- 
ritäten hüffreihe Hand bieten fonnte, mag ganz beſonders zu ben ein⸗ 
jeitigen Schilderungen biefer Schriftfteller mitbeigetragen haben. Iſt 
dies auch zus entjehulpigen, fo muß es der Gejchichtöfreund doch befla- 
gen. Was dann die Mitwelt aus Barteifucht oder Enthufiasmus ver- 
fehlte, bat die fpätere Zeit durch Dichtung und Sage noch mehr ver- 
wirrt. So ift die Erzählung, Constantin habe den Papſt Shlveſter, 
nachdem dieſer ihm bie heilige Taufe ertheilt, die Stadt Rom ſammt 
ihrem Weichbilde zum Geſchenke gemacht, einerfeitö erfunden, um ber 
weltlichen Herrjchaft der Päpfte ein recht Hohes Alter zu vinbiciren, 
und andererſeits den Einfluß darzuthun, den ber Papft auf den Raifer 
ausgeübt. ') 

Aus dem Leben ver dem Bontificate wiffen wir von Sylveſter 
nur, daß er in Rom von den Eltern Rufin und Yufta geboren und 
von Papſt Mearcellin die Priefterweihe erhalten hat. Im Sahre 314 
folgte er dem heiligen Melchiades in der Statthalterfchaft Jeſu CHrifti 
nach, ale Magentius bereits von Conftantin befiegt war und bie Kirche 
unter feinem Schutze des erfehnten Friedens zu genießen begann. 


) Döllinger, Papſtfabeln. S. 52—106. 
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Während deſſen bielten die Donatiftifchen Streitigleiten die Gemüther 
der Gläubigen noch immer in großer Aufregung. Um biefen ein Ende 
zu machen, wurde auf den Vorſchlag des PBapftes ein Eoncil nach Arles 
in Gallien ausgefchrieben, 314. Damit vie Bifchöfe wegen ihrer Ar= 
muth nicht gehindert wurden zu erjcheinen, befahl Conftantin ben Pro— 
vinzialvorftänven, bie Neifefoften auf ihre Kaffen zu übernehmen. Es 
famen dort gegen 200 Bifchöfe zufammen. Die ‘Donatiftifche Lehre 
wurbe verworfen, die im Namen der Dreifaltigkeit von Ketzern verrich- 
tete Zaufe für gültig erklärt und außerdem noch mehre andere das 
Leben der Gläubigen betreffende Verordnungen erlaffen. Die Befchlüffe 
bes Concil8 wurden dem Papfte zur Beftätigung zugefchictt, ber dann 
biefen Act feiner kirchlichen Suprematie in ver Mitte feines Elerus zu 
Rom in feierlicher Weife vollzog. Aber die Donatiften waren mit dem 
Urtheile des Concil8 nicht zufrieden und fuchten nach Art aller früheren 
und fpäteren Keger durch Anrufung des weltlichen Armes ihrer Suche 
das anf Tirchlihem Gebiete verlorne Terrain wieder zu verfchaffen. 
Allein in Conftantin täufchten jie fi. Diefer gab ihmen bie bedeu⸗ 
tungsvolle Antivort, daß das Urtheil der Biſchöfe angeſehen werben 
müffe, als wenn Chriftus felbft gefprochen hätte, 

Noch beunrubigten die Donatiſtiſchen Händel in ben heftigen 
Zudungen ber unter dem Namen der Circumceellionen befannten Fana⸗ 
tifer einzelne Theile ver Kirche, als das Herz des Papftes von einer 
neuen Srrlehre tief’ befümmert wurde, die, in Alerandrien von einem 
Priefter der Stadt, Arius mit Namen, angezettelt, in Egypten und den 
angränzenden afiatifchen Kirchen viele Parteigänger fand. Diefer brachte 
nämlich die bis dahin unerhörte Lehre auf die Bahn: 1)Gott der Vater 
fei allein ohne Anfang, allein gut und weife und habe den Sohn vor 
der Schöpfung der Welt gezeugt. 2) Der Sohn fei daher ein Geſchöpf 
Gottes und nicht gleicher Wefenheit mit ihm. 3) Das göttlihe Wort 
habe ven todten Meenfchenleib angenommen , deſſen Seele die Gottheit 
mit vertreten babe. Darum verbrebte er ven alten Kirchenfpruch: Ehre 
fei dem Vater, dem Sohne und dem heiligen Geifte, in: Ehre dem 
Bater, durch den Sohn im heiligen Geifte. Da Afien das Land wur, 
wo bie Irrlehre den größten Anhang hatte, wurbe mit Uebereinftimm- 
ung des Papftes Nicäa zum Verfammlungsorte eines allgemeinen Con- 
eils beſtimmt, auf welchem biefelbe unterfucht und verworfen werben 
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ſollte. Dies erfte allgemeine Concil fällt in das zwölfte Regierungsjahr 
zes Papftes, 325. Mehr als 318 Bifchöfe kamen dort zufammen, 
Denen bie Freigebigfeit des Kaifers bie Reiſekoſten ebenfall® aus dem 
Staatsſchatze beftritt. Da Sylveſter vor Altersfchiwäche bie weite Keife 
nicht machen konnte, feine Anweſenheit auch wegen ber noch immer in 
Falten berrfchenden Unruhen in Rom nothwendig war, beauftragte er 
ven Biſchof Hofins von Corduba mit den beiden römifchen Presbytern 
Vitus und Bincentius an feiner Statt ben Vorſitz zu führen. Die 
Berfammlung verbammte die Irrlehren des Arius, fchloß diefen mit 
feinen bartnädigen Anhängern von der Sirchengemeinfchaft aus und 
verfaßte das fogenannte Nickifche Glaubensbekenntniß, in welchem fie 
die wahre Lehre über die beftrittenen Punkte kurz zufammenftellte, 

Je fchwerer die Spaltungen des Arianismus auf dem geiftigen 
Leben der Kirche Lafteten, deſto mehr war fie bemüht, nach Außen in 
erhabenen Denfmälern den Sieg zu feiern und zu verfünbigen, ben fie 
nach den langen und bfutigen Kämpfen und Verfolgungen endlich über 
das Heidenthum davongetragen. Ueberall erheben fich herrliche chrift- 
liche Tempel. In Rom errichtete die fromme Liberalität des Kaiſers 
allein deren 6. In fat allen größeren Stäbten erhebt fich in berr- 
lichem Schmud ein chriftliches Bethaus. Jeruſalem, die Stabt, wo 
ber Herr das große Opfer der Erlöfung dargebracht, und von wo das 
Licht des Evangeliums ausgegangen, wurde von der gottesfürchtigen 
Helena, des Kaiſers Mutter, befonders bedacht. Als ber Wunfch ihres 
Herzens, das Kreuz des Herrn wieder zu finden, ihr endlich gewährt 
war, ließ fie an der Stelle, wo es aufgefunden wurde, einen prächtigen 
Dom aufführen. Dem Schmude ver Kirchen entfprechen auch bie zum 
Opfer nothwendigen Gefäße. Die Kelhe von Holz und Glas ver- 
ſchwinden faft gänzlich und nehmen goldene und filberne deren Stelle 
ein. Demgemäß werben auch die Cinfünfte ver Kirche vermehrt. Die 
bon der Kirche des heiligen Johannes im Lateran fellen fich auf 17,717 
Goldſtücke belaufen haben. 

Zum Zeichen der Freiheit, welche die Kirche genoß, bediente ſich 
ber heilige Sylveſter zuerſt von den Päpſten bei öffentlichen Feierlich— 
feiten nach römifcher Weife einer dieſes ſymboliſch darftellenden Kopf: 
bedeckung. Am unteren Rande war fie, un das Königliche Briefter- 
thum, das Chriftus dem Nachfolger des heiligen Petrus verliehen, zu 
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verfinnbilden, mit einem ‘Diabem geſchmückt. — Unter die dem heiligen 
Bapfte zugefchriebenen Verordnungen können mit ziemlicher Zuverläßig- 
feit gezählt werben, 1) das heilige Opfer nur auf Tüchern aus reiner 
Leinwand zu feiern, und 2) daß in Abweſenheit des Bifchofs nur ein 
Presbyter und nicht ein Diakon ven Getauften das heilige Chrisma, 
d. 5. die heilige Sirmung erteilen ſolle. 

In fieben Weihungen gab Sylveſter ver Kirche 20 Diafonen, 40 
Presbyter und 65 Bifchöfe. Am 31. December des Yahres 335 be- 
ſchloß er fein gottgefälliges und thatenyeiches Leben. Sein Sterbetag 
wurde feit Papft Gregor IX. 1227 in der Kirche gefeiert. Die grie- 
chiſche Kirche begeht fein Andenken am 2. Januar. 


34. 
Der heilige Markus 336. 


Der Bater des heiligen Markus war ein Nömer, mit Namen 
Priscus. Nach der Grabfchrift, welche Papft Damafus ihm febte, zu 
fchließen,, war er ein eifriger, uneigennüßiger,, vemüthiger und gebete- 
eifriger Mann , der feiner Heerde in allen chriftlichen Tugenden vor- 
feuchtete. Leider war fein Pontificat zu furz, um in großartigen Ein: 
richtungen feinen Eifer für vie Kirche Gottes zu zeigen. Denn in 
bemfelben Jahre feiner Erwählung folgte er fchon feinem Vorgänger 
in’s Grab, nachdem er 7 Bilchöfen, 5 Prieftern und 6 Diafonen bie 
heiligen Weihen ertheilt hatte. Aber auch diefe furze Zeit feiner Amts⸗ 
führung war nicht frei von herben Schmerzen und Klümmerniffen. Die 
Arianer boten neuerdings Alles auf, die Kirche in Unruhe zu feßen. 
Wohl hatte ven Anftifter Arius der Allerhöchfte auf eine Weife vor feinen 
Richterſtuhl gerufen, welche feine ftrafende Hand nicht verkennen lieh. 
Eben im Begriffe, den Triumph feiner Irrlehre über den rechtgläubigen 
Patriarchen Alerander von Conftantinopel zu feiern, wird er einen ge- 
heimen Ort aufzufuchen genöthigt, wo ihn feine Anhänger tobt und mit 
ausgetretenen Eingeweiden wieber finden. Dieſe auffallende Todesart 
ihres Vorkämpfers, ftatt fie zum Nachdenken zu bewegen, fchien ihren 
häretiſchen Starrfinn fogar noch mehr aufzuftacheln. Sie wußten durch 
die gemeinften Berleumbungen, als fei er ein ſtaatsverbrecheriſcher und 
ausfchweifender Mann, e8 bei Kaifer Conftantin dahin zu bringen, daß 
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er ben größten Bilchof dieſer Zeit, ven glaubenseifrigen, gelehrten und 
Trommen Patriarchen Athanafius von Alerandrien, in die Verbannung 
nach Zrier verwies. Diefe gegen den wahrhaft edlen Glaubenshelden 
verübte Ungerechtigkeit mußte da8 Gemüth des heiligen Markus ebenjo 
angreifen, als fünfzehnhundert Jahre fpäter Greger XVI. die gewalt- 
thätige Gefangennahme eines deutfchen Prälaten, des ehrwürbigen Cle⸗ 
mens Augujt von Cöln fehmerzlich empfunden bat. 

Unter dem Papfte Markus wird zuerft eines befonbern, von ihm 
allein bis dahin getragenen Kleidungsftüdes des römischen Biſchofs 
erwähnt, welches unter ben Namen Ballium befannt if. Es beftand 
aus Lammswolle und wurde um bie Schultern getragen und ift wahr: 
fcheinlih eine fymbolifche Erinnerung an ben guten Hirten im Evan- 
gelium und an die Stelle Johannes 21, 19, wo der Herr dem Petrus 
unter ber Bezeichnung von Schafen und Lämmern die ganze Gemeinde 
ter Gläubigen zu weiden aufträgt. Markus war ber erſte Papft, ver 
es an ben Bilchof von Oſtia vergab. Später wirb es als beſondere 
Auszeihnung an eifrige Metropoliten und Patriarchen verfchenft, bis 
es dann endlich als nothwendiges Kleidungsſtück in bie erzbilchöfliche 
Garderobe überging. Es muß aber immer vom Papfte erbeten werben. 


35. 
Der heilige Julius I. von 336— 352. 


(Sonftantin der Große ftirbt 337. Er theilt das Reich unter feine Drei Söhue 
Conftantin, Conftantius und Conftan;.) 


Der heilige Julius, Sohn tes Römers Ruſtikus, kam in bem 
verbängnißvollen Jahre auf ven Stuhl des’ heiligen Petrus, als ber 
fromme Kaiſer Konftantin aus dem Leben ſchied und feine brei meift 
arianiſch gefinnten Söhne ſich in die Herrſchaft des großen Römer: 
Reiches theilten. 

Der Cäſar Conftantin, dem bie Regierung über Britannien, Gallien, 
Spanien und dein Gebiete biesfeits der Alpen zugefallen war, bereitete, 
dem auf dem Sterbebette von Conftantin geäußerten Wunſche entfpre- 
hend, Durch die Abberufung bes Heiligen Athanafins aus ver VBerbann- 
ung und bie Wiebereinfeßung vesjelben in feine frühere Würde, ber 
ganzen Kirdye, ſowie namentlich dem glaubenseifrigen Bapfte eine große 
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Freude. Sie follte jedoch nur von kurzer Dauer fein. Denn ſobald 
die Arianifchen Bifchöfe die Rückkehr des vertriebenen Patriarchen er- 
fuhren, verfammelten fie fich in Antiochien, enthoben ihn aufs Neue 
feiner Würde und wählten einen gewiffen Gregor von Cappabocien, ben 
fie mit Waffengewalt auf den Stuhl von Antiochien fetten. - Sie be: 
burften aber dazu bie Gutheißung des Pupftes. Und als ihre gewöhn- 
lichen Ränfe bei dem geraden und gerechten Sinne des Papftes nicht 
verfangen wollten, baten fie um ein Concil, damit er felbft in ver 
Sache enticheide. Das Coneil trat 341 in Rom zufammen. Wie aber 
Athanafins mit andern von ben Arianern vertriebenen Bifchöfen auf 
demſelben erfchien, hielten es die Gegner für rathſam, nicht zu kommen. 
Das Eoneil fprach den heiligen Athanaſius von allen gegen ihn vor- 
gebrachten Anfchulbigungen frei und fegte ihn mit allen verdrängten 
Biſchöfen, deren Glauben mit dem Nicäifhen Symbolum übereinftim- 
mend gefunden wurbe, in feine Würde wieder ein. Zugleich ſchickte 
Julius ein Schreiben voller Würde und im ganzen Bewußtfein feiner 
primatialen Auctorität an bie Arianifchen Bifchöfe Aftens, worin er ihr 
Berfahren mit den verbannten Bifchöfen hart tadelt. Es fei nicht nach 
bem Evangelium und ber Weberlieferung, Unterfuchungen anzuftellen, 
nur um zu verbannen und zu töbten, noch weniger gezieme es fich, in 
Gegenwart von Katechumenen, Juden und Heiden vie Geheimniffe des 
Leibes und Blutes Jeſu Chrifti zur Sprache zu bringen. Warum fie 
fich nicht, wie das von jeher Sitte gewefen, an den apoftolifhen Stuhl 
gewenbet hätten, um zu erfahren, was Rechtens wäre. Syn einem an= 
bern Schreiben fordert er die Priefter, Diafonen und das Volt von 
Aerandrien auf, ihren Batriarchen Athanafius bei feiner Rückkehr mit 
Ehrfurcht und Freude zu empfangen. 

Alle diefe Schritte des PBapftes blieben ohne Erfolg. Die an dem 
faiferlichen Hofe mächtige Partei der Arianer fand immer wieder Mittel 
und Wege, feine Abfichten zu durchkreuzen und ben Athanafius ſowohl 
wie bie rechtgläubigen Bifchöfe von ihren Sitzen fernzuhalten. Julius 
wandte fich jest an den Eäfar Eonftanz, um durch deifen Vermittlung bei 
Conftantius, der über Egypten und Aſien Herrfchte und in Conſtan⸗ 
tinopel feinen Sit hatte, bie Wievereinfegung bes Athanafius zu be- 
wirken. Auf mehren Concilien wurde die Sache auf's Neue unterjucht, 
ohne weiter zu kommen. Da enblich wurde von den Kaifern im 
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Einvernehmen mit dem Papſte im Mai 375 ein allgemeines Concil 
in Sardika in Möften ausgefchrieben, auf dem man ficher die Ange- 
legenheit zu einem befriebigenden Abſchluß zu bringen hoffte. Allein 
als Die Arianer die rechtgläubigen Bifchdfe in größerer Anzahl ver: 
ſammelt fahen und fie eine fichere Niederlage fürrchteten, ergriffen fie 
heimlich die Flucht und verfammelten fich in PBhilopopolis. Die Ver: 
yammlung von Sarbifa Tieß fich dadurch in ihrer Arbeit nicht ftören. 
Sie erklärte den Athanaſius und bie übrigen verbannten Bifchöfe für 
unfchulpig, bejtätigte das Nicäifche Glaubensbekenntniß und entfegte die 
Arianer ihrer angemaßten Würden. Auch fchickten fie Abgeordnete an 
den Kaifer Conſtantius, um mit feinem Anfehen ihre Befchlüffe zu 
unterftügen. An Papſt Julius entfandten fie biefelben, um fie zu 
beftätigen und ben übrigen Kirchen des Abenblandes mitzutheilen. Die 
ven Primat des Papftes betreffenden Artikel des Concils übergehen wir 
bier, weil von ihnen in ver Einleitung!) das Betreffende gejagt worden. 

Auch diefe Synode würde nicht zum Ziele geführt haben. ‘Da 
ftarb aber 4 Monate nach derfelben der Einbringling auf ben Pa— 
triarchenfig von Alerandrien, der rohe Cappadocier, und mit ihm war 
das letzte Hinberniß weggeräumt, welches ven Heiligen Athanaſius zurüd= 
hielt. Unter dem Jubel der Einwohner z0g er wieber in Alexan⸗ 
brien ein. 

Außer der Arianifchen Irrlehre wurden die letzten Jahre bes 
Papſtes noch durch eine neue, viel fchänblichere getrübt, die in Photinus, 
bein Biſchof von Sirmium, ihren Hauptvertreter fand. Im Anſchluß 
an die früheren Ketzer Paul von Samoſata und Sabellius behauptete 
er ſogar, das Menſch gewordene Wort ſei keine Perſon, ſondern nur 
eine göttliche Kraft, die ſich in dem Menſchen Jeſus geoffenbart, weß⸗ 
halb ihn denn Gott an Sohnes Statt angenommen habe. 

Von zwei andern Biſchöfen dagegen, Urſanius von Singidunum 
und Valens von Murſia in Bannonien, hatte der Papſt die Freude, fie 
vom Artanismus zur Wahrheit zurückkehren zu fehen. 

Bei aller feiner vielfachen Thätigfeit für die Belehrung und Un- 
terprüdung der Ketzer fand Julius noch Zeit, Kirchen zu bauen und 
an ben Flaminifchen, Aurelifhen und Portuenfifchen Straßen drei 
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herrliche Kirchhöfe anzulegen. Von ihm foll ferner die Berorbnung 


getroffen fein, das heilige Weihnachtäfeft in der ganzen Kirche am 
25. December zu feiern. Nach dem Pontificalbuche beftimmte er ferner, 


ein Cleriker folle feine Klagſache nicht anders als öffentlich führen und 
bie betreffenve Klagſchrift von dem Primicer der Advokaten aufgenom: 
men werben; dann follten alle Cautionen, Inſtrumente, Schenkungs-, 
Taufch- und Uebergabe-Contracte, fowie Teſtamente, Codicille und 
Freilaffungspocumente der Cleriker in einem in der Kirche aufgeftellten 
Schranke aufbewahrt werden. Er ortinirte 9 Bifchöfe, 18 Priejter 
und 3 Diafonen und ftarb im April des Jahres 352. 


36. 
Liberius von 352—366. 


(Felix II., Gegenpapft 355:) 


(Seit 353 Conftantius Alleinherrſcher; von 360—62 Yulian der Apoftat, neue 
Verfolgung der Chriften; Kaiſer Jovian 363, Balentinian J. und Valens feit 364). 


Kurze Zeit nach dem Ableben des heiligen Julius wurde Liberiug, 
ber Sohn des römischen Bürgers Auguftus, zu feinem Nachfolger er: 
nannt, ein Dann, der dadurch, daß er bie hohe Würde nicht gefucht 
hatte, derſelben befonders werth zu fein ſchien. Leider war fein Cha- 
rafter nicht fo ſtark als feine Uneigennügigfeit groß war, um das 
Schifflein Pelri durch die Sturmfluth des Arianismus zu leiten, ohne 
fih den Vorwurf der Schwäche zuzuziehen. Die Arianer hatten jebt 
noch mehr als unter feinem Vorgänger ben Euiferlichen Hof des Con⸗ 
ftantius in ihr Intereſſe zu ziehen gewußt. Raum hatte daher Liberius 
jein Amt angetreten, ba beftürmten fie ben Kaifer aufs Neue, bie 
Abfegung des Athanafins zu bewirken, wenn er anders nicht mit ihnen 
in den Geruch der Kegerei kommen wolle. Conſtantius ging anf ihr 
Derlangen ein, und wußte auch durch allerlei Vorfpiegefungen ben 
Liberius zu bewegen, feine Zuftimmung zu geben, daß fowohl die An— 
gelegenheit der Arianer überhaupt, als befonvers die des Athanafius 
noch einmal auf einem in Arles verſammelten Concil unterfucht würde. 
Daß der Papft diefes Anfinnen des Kaifers nicht Furzer Hand abwies 
unter Bezugnahme auf bie Concilien von Nicäa, Sarbifa und Rom, 
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wo die Sache eine endgültige Erlebigung gefunden hatte, zeugt in ber 
That ven zu großer Nachgiebigkeit. Das Eoncil trat in Arles zufammen. 
Die Biihöfe Bincentius und Marcelus follten im Namen des Papftes 
ven Vorſitz führen, die er beauftragt hatte, erft nach der VBerdammung 
der Irrlehre des Arius, die Sache des Athanaſius zur Verhandlung 
kommen zu laffen. Indeß wußten es die Arianer durchzuſetzen, daß 
von der Irrlehre nicht weiter die Rede war, und nur über Athanafius 
das Berbammungsurtheil ausgefprochen wurde. Die Legaten des Papftes 
waren ſelbſt feig genug, mit allen übrigen Bifchöfen das Verdamm⸗ 
ungsurtheil zu unterfchreiben. Der einzige Bifchof Paulinus von Trier 
blieb ftandhaft, der dafür vom Kaifer nach Phrygien verbannt wurde, 
wo er 358 ftarb. Diefer unglückliche Ausgang des Concils betrübte 
"den Bapft fehr. Um die Sache jedoch möglichſt bald wieder auf ben 
rechten Fuß zu bringen, ließ er es fich daher gern gefallen, daß ber 
Bifchof Lucifer von Cagliari ven Kaifer um ein neues Coneil anging. 
Da auch die Arianer darauf drangen, fo gab es Eonftantin um fo 
eher zu. Dies verfammelte fih 355 in Mailand. Es erfchienen mehr 
als 300 Biſchöfe. Der Kaifer felbft trat als Anfläger des heiligen 
Athanaſius auf und forderte von den Bilchöfen unter Androhung der 
Strafe der Verbannung, den Athanafius zu verurtheilen. Diesmal 
zogen bie rechtgläubigen Bifchöfe ohne Ausnahme das Exil der Ver— 
legung des Rechts vor. Es fragte fich nur, was der Papft thun werde, 
denn ohne feine Zuftimmung hatte man jet um fo weniger gewonnen. 
Darum bot Conftantius Alles auf, ihn dahin zu bringen, daß er bie 
Verdammung des heiligen Athanafius unterfchriebe. Allein Liberius 
weigerte fih und gab ven Kaifer auf feine Drohung die eines Petrus 
würbige Antwort: „Ich glaube, man muß es höher anfchlagen, vie 
Kirchengefeße zu beobachten, als in Rom einen Wohnſitz zu haben,“ 
und ging froben Muths in die Verbannung nach Berda in Thracien. 
Hier müſſen wir auf kurze Zeit den Papft verlaffen, um zu erzählen, 
was während feiner Abwejenheit in Rom gefchah. Dem Kaifer war 
e8 nicht genug, den Liberins verbannt zu haben, fondern er war auch 
bemüht, auf den Stuhl des heiligen Petrus einen Mann zu erheben, 
der ihm zur Beförterung feiner arianifchen Abfichten hülfreihe Hand 
böte.e Da ſich der römijche Elerus durch einen Eid gebunden hatte, 
bei Nebzeiten des Liberius Fein anderes Oberhaupt zu wählen, fo machte 
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es dem Kaifer anfangs nicht wenig Mühe, einen bereitwilliden Mann 
zu finden. Indeß fand fich emblich einer in dem wabrfcheinlichen 
Archipresbpter, Namens Felix. Diefer Mann Hatte das Vertrauen bes 
Liberius in hoben Grade genoffen und den angeführten Eid mitgelei- 
ftet. Das römische Volk dagegen war jo wenig auf Seite des Kaiſers 
und feiner Creatur, daß es nicht zugeben wollte, dem Felix in einer 
der römifchen Kirchen bie üblichen Weihen zu ertheilen. Der Kaifer 
gab daher feinen Palaft dazu ber, und brei Arianifche Bifchöfe über- 
nahmen ven Weiheact. Es kann wohl kaum bezweifelt werben, daß 
ver Raifer ven Felix nicht eher zu feinem Oberprieiter erheben ließ, 
als bis er von ihm erlangt hatte, um was er ben Liberius vergebene 
angegangen war. Denn im anvern Falle hätte er für feine Abfichten 
nicht8 gewonnen. ‘Das fehr zweidentige und ven Arianismus begün- 
ftigende Benehmen des Felix geht ſchon daraus hervor, baß er ſich von 
Arianern weiben ließ, und das Unglüd des Liberius, feines Gönners 
und Freundes, dazu benügen konnte, fich mit jeinen Würden zu fchmücken. 
Auch ſah das römifche Volk in ihm einen Arianifchen Parteigänger. 
Ein Yahr nur vermochte er fich in feiner angemaßten Stelle zu halten. 
Das römische Volk vertrieb ihn ſammt feinem Anhange aus der Stabt 
und ließ den Conftantin burch bie vornehmften Frauen Roms bitten, 
den Liberius aus ver Verbannung zurüdzurufen. Felix ift Gegenpapft 
und Eindringling vom reinften Waffer. ALS jolchen Haben ihn Atha- 
nafius, Optatus von Mileve und Auguftinus angefehen. Die beiden 
legten nennen ihm nicht unter ben römischen Päpften und laffen auf 
Liberius gleih Damafus folgen. Nach feiner Bertreibung zeg fich 
Felix auf fein Landgut zurüd, wo er 365 ftarb, Was der Bibliothekar 
Anaftafius und Andere iiber die Glaubensfeftigfeit des Felix berichten, 
daß er fogar ven Kaifer einen Häretifer genannt und aus der Kirchen- 
gemeinschaft ausgefchloffen habe, ift wenn nicht erwichtet, doch in bie 
Zeit nach feiner Vertreibung zu fegen. Felix mag da, feiner beifern 
Ueberzeugung wieber Raum gebend, oder über die Behandlung des 
Kaiſers, der ihn verließ, empört, jenem wirklich fo begegnet haben. 
Diefes mag ihm denn auch eine Harte Behandlung von Seiten 
des Conſtantius zugezogen haben, was dann ferner bie VBeranlaffung 
wurde, ihn den Martyrern beizuzählen. Das Pontificalbuch fagt 
fogar, Conftantins” Habe ihn wegen biefer Erklärung enthaupten 
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laſſen. Diefes ift, aber unmöglih, da er unter Valentinian erft 
ftarb. ®) 

Kehren wir jest zu Liherius zurück, Die Verbannung hatte un- 
terdeß den Muth des Papftes gebrochen. Als daher der Tyrann Con⸗ 
jtantius in feine Zurücberufung nur unter der Bedingung willigen 
wollte, wenn er die VBerbammung des Athanaſius unterfchriebe, war 
Liberins in der That Schwach genug, biefem Anfinnen des Kaifers 
nachzugeben. Das Zureden ber übrigen Bifchöfe, fowie vorzüglich das 
des Fortunatian von .Aquilefa, und die Hoffnung, dadurch dem trau- 
rigen Zuftanbe ver römischen Kirche ein Ende zu machen, hatten das Ihrige 
dazu gethan. Die Eaiferliche Partei hatte damit die Befriedigung ihres 
Hauptwunjches erlangt und duldete e8 gern, daß Liberius ferner eine Glau⸗ 
bensformel unterfchrieb, die außer wenigen zweideutigen Ausdrücken über 
das Verhältniß des Sohnes zum Vater feine weitern Irrthümer enthielt. 
Wie wohl als ausgemacht angenommen werben darf, war e8 bie auf 
dem Coneil von Sirmium 358 gegen den Irrlehrer Photinus und 
andere Häretifer von Arianifchen Biſchöfen aufgefegte Glaubensformel, 
die Liberius unterfchrieb. Man Hat aus diefer beflagenswerthen Nach- 
giebigkeit des Papftes, die ihn mit Recht einige Zeit bei feinen recht- 
gläubigen Zeitgenoffen in den Verdacht fegte, vom wahren Glauben 
abgefallen zu fein, ein Argument gegen die Unfehlbarfeit des Papftes 
überhaupt machen wollen, Bedenken wir aber, baß Liberius nicht frei 
handelte, daß Verbannung, Mißhandlung, Zureden mächtig auf ihn ein- 
wirkten und er in der Nachgiebigfeit das einzige Mittel ſah, die Kirche 
von dem Scisma und ven Arianifchen Wirren zu retten, daß er 
endlich eine Glaubensformel unterfchrieb, die nur für erhitte Streiter 
einige verfüngliche Ausdrücke enthielt, während fie in ruhigen Zeiten 
faum Anftoß erregt haben würben, fo ſehen wir ein derartiges Argu⸗ 
ment von ſelbſt zerfallen.) Dazu kommt ferner, daß Liberius, wenn 
er auch wirklich geirrt haben follte, nur einen materiellen perjönlichen 
Irrthum beging ohne Beirath der römifchen Kirche und ohne die übri- 
gen Gläubigen damit zu behelligen. Meateriell und für feine Perſon 
kann ver Papſt aber einige Zeit über einen Glaubensfag ebenſowohl 


) S. Dillinger, Papftfabeln. S. 106-124. — ) So fagt auch Dölfinger: 
„giberius war in: feinem Moment feines Lebens eigentlich häretiſch.“ S. 111. 
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im Irrthum fein, wie er in fchivere Sünden fallen kann, ohne daß dem, 
was bie Kirche unter Unfehlbarkeit des Papftes verfteht, irgend Ein- 
trag geſchieht. Denn nach ihrem Begriffe Heißt, der Bapft ift unfehl- 
bar, er kann weder felbft ein erflärter Häretiker werben, noch ber ge: 
ſammten Kirche etwas Irrthümliches als Glaubensſatz voritellen. 

Wie wenig indeß Liberius dem Arianismus geneigt war, beweift, 
baß er fpäter die Acten der Synode von Lampfacus, bie nicht einmal 
dem ftrengen Arianisınus huldigte, ſondern fich für die Wefensähnlic- 
keit des Sohnes mit dem Vater erklärte, nicht eher unterfchreiben 
wollte, als bis fie fich zu dem Nicänifchen Auspruce ver Wejensgleichheit 
bequemte, den Arius und feine Anhänger verdammte und namentlich 
bie im britten Sirmifchen Concil verfaßte Glanbeusformel verworfen 
batten.?) Kiberius ging fogar in feinem Eifer für den wahren Glauben 
fo weit, daß er, um felbft den Schein bes Arianismus zu vermeiden, 
wie Athanafius in feinem Briefe an die Einfiebler berichtet, nicht ein- 
mal vie Gefchenfe in der Kirche dulden wollte, die Eufebius, der Eunud) 
bes Arianifchen Conftantius, dem heiligen Petrus dargebracht hatte. 
Auch hatte Liberius nach feiner Wiebereinfegung bie Freude, viele, 
früher Arianifch gefinnte Bifchöfe in ben Schooß der wahren Kirche 
zurückkehren zu feben. 

Sein Nachfolger Damafus fpricht mit großer Ehrfurcht von 
Liberius und nennt ihn den gottjeligen. Ebenjo erwähnen die Kirchen: 
väter Ambrofius und Bafilius feiner mit großer Ehrfurcht. 

Liberius weihte 18 Priefter, 5 Diakonen und 19 Bifchöfe und 
beichloß nach einem vwierzehnjährigen, mühevollen Pontificate feine irdiſche 
Laufbahn. 


37. 


Der heilige Damaſus von 366—384. 
(Kaifer Gratian und Balentinian I. von 376, Theodofius der Große 379.) 


Dem Liberius folgte ein Mann auf dem heiligen Stuhle 
nach, der ſich durch Eifer für die Reinheit der Lehre, Stärke des Cha⸗ 
rafters, weile Umficht und Unbejcholtenheit des Wandels auszeichnete. 


) H. E. Theodoret. 2, 22.; Sozom. 6. 7.; Socrat. 4, 4. ı. 11, 
. 
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Der heilige Damafus gehört zu den erften Zierben des römifchen 


Stuhls. Sein Bater Antonius war wahrfcheinlich aus Spanien nach 
Rom übergefievelt, ald Damafus fehon geboren war. Er wurde fehon 
als Knabe unter die Cleriker der Laurentius⸗Kirche aufgenommen und 
brachte es wegen feiner ausgezeichneten Eigenfchaften bald vom Lector 
zum Diakon und Priefter an berjelben. Bei ber Verbannung bes 
Liberius leiſtete auch er den Eid, bei Lebzeiten des Liberius feinen 
Andern als Papft anzuerkennen. Wie er auf den Stuhl bes heiligen 
Petrus erhoben wurde, war Damaſus 60 Jahre alt. In feiner Pfarr- 
firche zum heiligen Laurentius wurde er confecrirt. Jetzt fing auch die 
Partei des vertriebenen Felix fich zu rühren an. An bie Spike der⸗ 
jelben ftellte fich ein Priefter mit Namen Urfieinus, der den Bifchof 
Paulus von Tibur zu bereven wußte, ihm die bifchöfliche Weihe zu 
ertheifen, obſchon nach alteın Herfommen und den canonifhen Sakun- 
gen zur Confecration eines Bifchofs minbeftens drei Biſchöfe erforder⸗ 
lich waren, und der Bilchof von Rom noch außerdem nur von bem 
Bifchofe von Oſtia geweiht werben Tonnte. Um ven rechtmäßigen Papſt 
zu verdrängen, umgab ſich Urficinus mit einer Rotte gemeinen Volks, 
ftürmte in die Kirche des heiligen Julius und richtete dort ein fürdh- 
terliches Blutbad in. Da trat der Faiferliche Präfect Prätertatus ins 
Mittel, vertrieb die Ruheſtörer aus ber Stadt und machte fo dem 
Zumult ein Ende. Auf Veranlaffung des Kaifers Valentinian wurde 
gegen alle jene Bilchöfe, die. mit dem Urficinus gehalten hatten, bie 
Unterfuchung eingeleitet und diefe dem Damafus übergeben. Der Ein- 
bringling felbft mußte nach Gallien in’s Eril wandern. Als auch dann 
die Anhänger noch fortfuhren, in einer Kirche außerhalb der Stabt 
ihre fchismatifchen Zufammentünfte zu halten, ven frommen Papft zu 
ſchmähen und auch aus ihrer feindlichen Gefinnung gegen das Stants- 
oberhaupt Fein Hehl machten, ließ der PBräfect der Lebensmittel, Ma⸗ 
zimin, Einige von ihnen ergreifen und auf die Folter legen. Dies 
machte die Sprubellöpfe mindeſtens vorfichtiger, wenn es fie auch nicht 
befehrte. Nach einigen Fahren erhielt Urficinus wieber die Erlaubniß 
nach Stalien zurückzukehren, nur durfte er Rom und das Weichbild 
der Stabt nicht betreten. In Mailand ſchloß er fich den bortigen 
Arianern an und feste fein Spiel fort, von dem er in Rom' ſo ſchlechten 


Erfolg eingeerntet hatte. | 
Grüne, Papſi⸗Geſchichte. 1. 7 
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Damafus indeß ließ fich ſehr angelegen fein, die Abtrünnigen zur 
Rirchengemeinfchaft zurüdzuführen. Er machte fogar das Gelübde, 
durch die Fürbitte gewiſſer Märtyrer ihre Belehrung zu erflchen. Aus 
Dankbarkeit ſchmückten bie Geiftlichen, welche die Partei ver Gegner 
verließen, bie Gräber jener Martyrer auf ihre Koften aus. 

Zur Zeit, als Damaſus das Pontificat übernahm, war das Papft- 
thum auch weltlich zu jo hohem Anfehen gelangt, daß er ſchon ver 
Stelfung wegen, bie er dem Kaiſer und ven höchſten Staatsbeamten 
gegenüber einnahm, im Aeußern von der Armuth der Apoftel abftehen 
und fich zum Wohle der gemeinfamen Kirche darauf beſchränken mußte, 
fie nur noch im Geifte zu üben. Der oberfte Bifchof der Kirche wurde 
genöthigt, fich mit weltlicher Pracht zu umgeben und in Kfeibung, 
Wohnung, Gaftmählern Aufwand zu machen, um bie Kirche mit ihren 
foftbaren Bibliothefen, ihren golvenen Gefäßen, purpurnen Gewänbern, 
herrlichen Altären auch der Welt gegenüber würdig zu repräfentiren. 
Wie Petrus mit einem Pilgerftabe nach Rom kommen mußte, um das 
üppige, reiche, überfatte zu erobern, fo mußte fein Nachfolger mit dem 
Umfchwunge der Jahre aus dem bölzernen Stabe einen goldenen ma⸗ 
hen und die Füße mit Purpurfanbalen befleiden, um das zerriffene, 
geplünberte, verlaffene zu ſchützen und zu erhalten. 

Das Wohl der Kirche und die Reinerhaltung ihrer Lehre gingen 
Damafus über Alles. Wie er auf einem Concil in Rom bie Partei 
des Urfieinus gerichtet hatte, verſammelte er bald ein zweites wider 
den Arianer Aurentius, der fich mit Gewalt des Erzituhls von Mai⸗ 
land bemächtigt hatte. Auf demjelben wurde auch bie auftauchenbe 
Irrlehre des Patriarchen Macedonius von Conftantinopel verworfen, 
ber ben heiligen Geift der gleichen Ehre mit dem Vater und Sobne 
berauben und ihn zu beren Diemer und einem Gefchöpfe machen wollte. 
Eine dritte Synode verfammelte Damaſus in Rom gegen die Irrthü⸗ 
mer der Apollinariften, bie behaupteten, Chriftus fei nur ben Leibe 
nach ein Menſch gewefen, und bie menfchliche Seele durch bie Gottheit 
erſetzt worden. 

Gegen Macevonius verſammelte ſich auf Betreiben bes Kai⸗ 
ſers Theodoſius noch eine eigene Synode zu Conftantinopel, 381. Da 
ihr ber Papft weder perfönlich noch durch einen Vertreter anwohnte, 
und fie aus 150 lauter orientalischen Biſchöfen beftand, fo konnte fie 
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erft da zu einer ökumeniſchen werben, als der PBapft die Beſchlüſſe 
gebilligt und fie der allgemeinen Kirche zur Annahme empfohlen hatte. 

Auf derfelben, bie in der Neihe der großen Eoncilien den zweiten Platz 
_ einnimmt, wurde das Nicänifche Glaubensbekenntniß durch bie dogma⸗ 
tifchen Zuſätze über die Gottheit des heiligen Geiftes erweitert. 

Während der Bapft dann ferner die Freude hatte, die Spaltung 
in der Kirche von Antiochien, wo fich zwei Bifchöfe um ben dortigen 
Sitz ftritten,, beigelegt zu fehen, erhob fich in Spanien eine ſchwär⸗ 
merifche Secte, die ſich nach ihrem Haupte Priscillian, Priscillianiſten 
nannten. Sie erklärten ber Ehe, ber Materie, ber Menfchheit Jeſu 
Ehrifti ven Krieg und verübten in ihren geheimen Zufammenfünften 
bie abfchenlichjten Schandthaten. Wie fich der Staat einmifchte, konnte 
ein blutiges Gericht nicht ausbleiben, und hier haben wir das erite 
Beifpiel, daß ein Irrlehrer mit dem Zope beftraft wurde, “Der Ufur- . 
pator Marimus ließ Priscillion 385 mit mehren feiner Anhänger in 
Trier binrichten. Dagegen erhob fich ein allgemeiner Unwille in ber 
ganzen chriftlichen Welt. Vorzüglich fprach darüber der heilige Martin 
von Toms laut feine Migbilligung aus. 

Unter Damafus befam das Heidenthum. ven letzten Todesſtoß. 
Denn im Yahre 380 im Hoflager zu Theſſalonich verorbnete Kaifer 
Theodofius, daß alle von ihm beberrfchten Völker von der Religion 
fein follten, die der Apoftel Petrus den Römern binterlaffen habe, und 
zu der fich auch deifen Nachfolger Damafus bekenne. Dies Gejek erließ 
Theodoſius als den Ausdruck feiner tiefften Ueberzeugung und innigften 
Dankbarkeit gegen jenen Glauben, der ihm mit ven im heiligen Firm- 
farramente empfangenen Gnaden auch feine leibliche Geſundheit wieder 
gegeben hatte. 

Es gereicht Damaſus zu beſonderem Lobe und wirft ein ſchönes 
Licht auf feinen Charakter, daß er auch als Papſt noch mit 
einem Manne in enger Verbindung blieb, den er in feinen Stubien- 
jahren in Rom kennen gelernt und zu dem er fich ganz befonvers bin- 
gezogen gefühlt hatte. Dies war der heilige Hieronymus. Aus Weber- 
bruß über den Stolz und die Ueppigleit mancher römiſcher Geiftlichen 
und vor Begierde brennend, dort wo der Heiland geboren, gelebt und 
gewirkt hatte, ibm fein Leben zu weihen, hatte er fich in eine einfame 
Höhle bei Bethlehem zurückgezogen. Hier lebte er der Wiſſenſchaft und 
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dem Gebete, bis er auf den Ruf unfers Papftes die Einfamleit verließ 
und nach Rom zurückkam, wo ihm fein hoher Freund in einem Klofter 
der Vorftabt eine Zelle anwies. Damafus bebiente fich in allen wich- 
tigen Angelegenheiten bes Rathes diefes zum Erſtaunen gelehrten Man⸗ 
nes und veranlaßte ihn, eine neue Inteinifche Ausgabe der gefammten 
beifigen Schrift zu veranftalten, wobei er ihm, ba er felbft in ber hei- 
figen Schrift ſehr bewandert war, hülfreich zur Seite ſtand.) Der 
beilige Hieronymus ift für den heiligen Papft voll des Lobes. Er 
nennt ihn einen unvergleichlichen Mann, einen gründlichen Kenner ber 
göttlichen Bücher, einen jungfräulichen Lehrer einer jungfräulichen Kirche. 
Fügen wir dem noch binzu, was ber Geichichtichreiber Theodoret 
von ihm fagt, er babe fich durch feinen gottfeligen Wandel in ver 
Kirche ein ewiges ‘Denkmal geſetzt, fei durch feinen Glaubenseifer ein 
. mächtiger Schuß ber apoftofifchen Lehre geweien und mit Recht ven 
eriten Lehrern beizuzäblen, welche bie lateiniſche' Kirche verherrlicht 
hätten, fo haben wir damit Alles gefagt, was einem Papfte nachge- 
rühmt werben kann. Auch genoß Damaſus als Schriftfteller und 
Dichter unter feinen Zeitgenoffen eines großen Anfebens. ‘Die von ihm 
verfertigten Grabfchriften auf feine Vorgänger, von denen noch viele 
auf und gekommen find, zeugen von claffifcher Sprachgetwandtheit und 
einem tiefinnigen Gefühlsleben. Das ganze Altertum wetteiferte, Das 
Andenken des großen Papftes zu feiern, der fich durch die Reſtauration 
ber Laurentiugfirche in der Stadt Rom noch ein befonderes Andenken 
hinterließ. ' 

Er orbinirte 31 Priefter, 62 Bifchöfe und 11 Diakonen und 
wurbe im neunzehnten Jahre feines Pontificats, im achtzigften Jahre 
feines Lebens zu feinem Herrn in's beffere Jenſeits abgerufen. Schon 
feine Zeitgenoffen verehrten ihn als einen Heiligen und noch heute ruft 
das italienische Volf feine Fürbitte gegen. die Fieber an. 


') Das ijt die lateinische Ueberfeßung der heiligen Schrift, die heute noch 
tn der Kirche gebraucht wird. Nur die Pfalmen bat Hieronymus nad der alten 
Ueberſetzung der Vulgata beibehalten. 
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38. 
Der Heilige Siricins von 385 — 398. 


(Theodoſius der Große, Alleinherricher 394. Theilung bed Reichs in oſt⸗ unb 
weftrömifches unter feine beiden Söhne Arcabius und Honorius 395,) 
Der heilige Siricius beftieg nach eilftägiger Vacanz ben Stuhl 

des Heiligen Petrus. Sein Vater Tiburtinus war Bürger in ber Stadt 
Rom. Unter dein PBapft Liberius hatte Siricius die Weihen empfan- 
gen und fowohl in ven Spaltungen unter Felix al8 in dem Zumulte 
des Urficinus treu auf ber Seite der rechtmäßigen Päpfte geſtanden. 
Unter Damafus war ihm bie Reitung einer der römifchen Pfarrkirchen 
anvertraut wörben. Geachtet und geliebt von dem Volke und Clerus 
der Weltſtadt, wurbe er nach dem Ableben bes heiligen Damafus ein- 
ftimmig gewählt. Daber denn die Anftrengungen bes Urficinus, ber 
es noch einmal verjuchte, fich ven päpftlichen Stuhl anzumaßen, fehr 
feicht vereitelt wurden. Sirteius war ein glaubensfefter, ernfter, thä⸗ 
tiger und was ihm namentlich fehr zu Stätten fam, ein in ben Kir⸗ 
henfagungen und dem Verwaltungsfache fehr erfahrner Mann. 

Kaum Hatte er- bie Leitung der Kirche übernommen, da kam eine 
Geſandtſchaft von fpanifchen Geiftlichen nach Rom mit einem Schrei- 
ben bes Biſchofs Himerius von Tarragona, in welchem dieſer über 
mehre vie Disciplin betreffende Punkte von Bapfte Auffchluß verlangte. 
Die Antwort des heiligen Siricius auf dieſes Schreiben ift bie erfte 
echte Decretale, die von einem Papſte in dus Kirchenrecht aufgenom: 
men wurde, Weil e8 uns fo recht einen Blick in die damalige Kir⸗ 
henzucht thun läßt, können wir nicht umhin, ihm bier in einem kurzen 
Auszuge eine Stelle zu gönnen. In dem Antwortfchreiben verbietet Siri- 
cius 1) die Taufe der Arianer als ungültig zu verwerfen. 2) Die Taufe 
außer im Notbfalle in einer anderen Zeit als vor Oftern und Pfingften zu 
Ipenden. In der fpanifchen Kirche hatte man nämlich angefangen, 
biefelbe am Weihnnchtsfefte, dem Feſte der Erfcheinung des Herrn und 
an, ben Gerächtnißtagen der Apoftel und Märtyrer zu verrichten. 
3) Sollten Abgefallene nach einem bußfertigen Leben auf dem Sterbe- 
bette erft wieder in die Firchengemeinfchaft aufgenemmen werben. 
4) Sollte Niemand die Verlobte eined Anvern Heirathen. 5) Große, 
oft rückfällige Sünder follten vom Tiſche des Herrn ausgejchloffen, 
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nur an ben Gebeten ber Kirche theilnehmen und nur in ber Tobesnoth 
zu ben beiligen Sacramenten zugelaffen werden. 6) Mönche und gott- 
geweihte Frauen, bie ſich nach abgelegten Gelübden verbeiratheten, 
follten ebenfalls ausgefchloffen und nur im Sterben vie heiligen Sa- 
cramente empfangen. 7) Priefter und Diafonen werden ermahnt, ſich 
bes ehelofen Lebens zu befleißigen und, wenn fie verheirathet wären, 
fich ihrer Frauen zu enthalten. Die dagegen Handelnden follten ihres 
Amtes entfeßt werben. Obwohl das ehelofe Leben von jeher in ber 
Kirche in Uebung war, fo finden wir bier doch bie erfte Kirchliche Vor⸗ 
ſchrift, Die e8 beſonders einfchärft. 8) Männer, beren Leben unbekannt 
ober die mehrmals verheirathet geweſen, follten in ben geiftlichen Stand 
nicht aufgenommen werben. 9) Ein Clerifer, d. i. ein folcher, der noch 
nicht zum Subbiafon geweiht ift, folle, falls er eine zweite Ehe einginge, 
wieber zu ben Laien verftoßen werben. 10) Auch folle es feinem Geijt- 
lichen erlaubt fein, außer feiner Mutter, Schwefter und Nichte andere 
Frauenzimmer in feinem Haufe zu haben. 11) Berbietet er andere, 
als erfahrne und um bie Kirche verdiente Männer zu Biichöfen zu 
wählen und nur ſolche dazu auserfeben, bie in längerem Kirchendienſte 
erprobt und mindeſtens das breißigite Fahr erreicht hätten. 

Diefe Verordnungen zeigen den Siricius als einen Dann, ver 
nicht allein mit ver alten Disciplin genau bekannt war, fondern auch 
vor Allem wußte, was ben Zeitverhältniffen Noth that, damit fie nicht 
nachtheilig auf das Kirchliche Leben einwirken konnten. Es drohte näm- 
lich nicht fo ehr dem Glauben als der Disciplin von einer Seite her 
Gefahr, von der man e8 am Wenigften vermuthete. Cin Mönch Jo⸗ 
binian in einem Mailändiſchen Kloſter hatte, der ftrengen Lebensweiſe 
überbrüßig, feine Zelle verlaffen. Um viefen Schritt zu befchönigen 
und fein ausfchweifendes Leben zu entjchulpigen, ftellte er die unerhör⸗ 
ten Süße auf: 1) Der in ver Taufe mit einem Iebendigen Glauben 
Wiedergeborne könne vom Teufel nicht mehr befiegt werben. 2) Der 
Jungfrauenſtand ſei nicht beſſer als ver Ehe- und Wittivenftand. 
3) In der Haltung des Unterfchieds der Speifen fei nichts Verbienft- 
liches. 4) Es gebe keinen Unterſchied ver Sünden und alle Belohn- 
ungen feien im Himmel gleich. 5) Die heilige Gottesmutter habe nach 
ber Geburt des Herrn aufgehört Jungfrau zu fein. Diefe frivolen 
Sätze wurden alsbald auf einem Concil in Rom und gleich nachher 


, 
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anf einem anbern in Mailand verdammt. Auch der Biſchof Bonoſus 
von Sardika, der in dem Erlöfer zwei Berfonen unterfihied, wurde mit 
dem Anathem betroffen. Zugleich drohte vie Secte der Priscillianiften in 
Rom um fich zu greifen und ber öffentlichen Sittlichleit gefährlich zu 
werden. Wie die Eirchlichen Mittel gegen fie nicht verfangen wollten, 
fuchte Siricius den Kaifer Theodoſius zu bewegen, mit bem weltlichen 
Arme einzufchreiten. Dies ift um fo weniger zu taveln, als die Secte 
fich in ihren Verfammlungen alle erdenklichen Gräuel erlaubte und auf 
das Familienleben ftörend einzumirken anfing. In dieſe Zeit füllt auch 
die neue Verordnung des Kaifers, daß alle heidniſchen Tempel in Rom 
zerftört werben follten. 

Als der Theil des römischen Reiches, der den Namen Illyricum 
führte, und bie Provinzen Dacien, Thracien, Illhrien und Panonien 
umfaßte, in Weft- und Oftiliyrien getheilt wurde, fuchten bie Pa- 
triarchen von Conftantinopel die Gelegenheit zu benutzen, ven öftlichen 
Theil unter ihre Botmäßigkeit zu bringen. Bis dahin hatte er zu dem 
Sprengel des Erzbifchofs von Theffalonich gehört.. Um biefen nun in 
feinen Rechten zu ſchützen, machte Siricius den Bifchof von Theſſa— 
lonich zum Statthaltgy ober beftändigen Vicarins des römischen Stuhls. 

Mit dem heiligen Hieronymus ftand Siricius in Feiner freund- 
Ichaftlichen Beziehung, fei e8 baß der Einfiebler von Bethlehem ihm 
in manchen feiner Behauptungen zu fchroff war, ober ber Neid und 
bie Eiferfucht römifcher Geiftlichen, die ihm feinen Einfluß bei Dama— 
ſus nicht gegönnt hatten, Siricius von ihm fern zu halten wußten. 
Denn bald nach dem Regierungsantyitte des neuen Bapftes kehrt Hiero⸗ 
nymus zum zweiten Male nach Bethlehem zurüd, nicht ohne Erbitter- 
ung auf bie römifche Elerifei, wie ver von ihm an bie heilige Aſella 
gerichtete Brief zeigt. 

Unter Siricius überfete ber Presbhter Rufin aus Aquileja das 
Periarchon des Origenes, ein Buch, welches über den Urſprung der 
Dinge handelnd manche Verſtöße gegen die geoffenbarte Glaubenslehre 
enthielt.) Rufin Hatte in feiner Ueberſetzung die gröbſten Irrthümer 


) Wir haben ſchon in der Einleitung zur zweiten Periode S. 35 gefehen, 
daß ſich Origenes bei Papſt Fabian wegen ber darin vorkommenden Irrthümer 
berautiwortet. 
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unterbrüctt. Als er das Werk dem Bapfte vorlegte, Tobte biefer in einem 
Schreiben das Unternehmen, ohne fich mit dem Inhalte des Buches weiter 
bekannt zu machen, dem Rufin trauend, ber fich zu feiner Zeit um die 
Wiſſenſchaft der Religion nicht geringe Verbienfte erworben hatte. Daraus 
bat man dem Papfte einen Vorwurf machen oder gar behaupten wollen, 
er babe den Drigeniftifchen Irrthümern beigepflichtet. Nur bfinver 
Parteileidenfchaft kann e8 mit einer folchen Behauptung Ernft fein. 

Nach einem fait zehmjährigen Poentificate in einem Alter von mehr 
als 70 Jahren vollendete Siricius feine irbifche Laufbahn. 31 Presby- 
ter, 16 Diakonen und 32 Biſchöfe erhielten von ihm bie heiligen Weihen. 

Nah Papebroch ift Siricius der erjte, ber fich in öffentlichen Ur- 
kunden bes Namens Papft bediente. Diefes Wort heißt ſoviel als Vater 
und wurbe in ber früheften Zeit ver Kirche gern allen Biſchöfen bei- 
gelegt. Seit dem Ende des vierten Jahrhunderts verlor es ſich für 
bie übrigen Bifchöfe immer mehr und wurbe ber ausfchließliche Titel 
bes Bifchofs von Rom, der noch bis auf den heutigen Zug Papa 
d. i. Vater der Chriftenheit genannt wird. 


39. 
Der heilige Anaftafins von 398 — 402. 


(Honoring Kaifer des weftrömifhen und Arkadius Kaifer des oſtrömiſchen Reiche. 
Stiliho und Rufin. Mari, König der Weftgothen, bricht in Italien ein 402.) 

Nach dem Heimgange des Siricius wurbe alsbald zu einer neuen 
Wahl gefchritten. Sie fiel auf Anaftafius, den Sohn des Römers 
Marimus. Diefer Maximus fcheint ſelbſt, wie e8 damals nicht jelten 
war, Presbyter gewefen zu fein. Die Wahl war eine glüdliche, denn 
Anaftafius ftand mit apoftolifcher Wachſamkeit der Kirche Gottes vor. 
Er jelbft lebte in ber größten Dürftigleit und verwendete fein ganzes 
Vermögen dazu, die Armuth und das Elend der leivenden Brüder zu 
lindern, 

Gleich beim Antritte feines Pontificats brach der Streit über bie 
Schriften des Origenes, der fehon unter feinem Vorgänger den Anfang 
genommen hatte, mit unerwarteter Heftigfeit aus und nahm feine ganze 
oberhirtliche Thätigkeit in Anſpruch. Der Vorfämpfer auf der Geite 
bes Origenes war ber obengenannte Presbhter Rufin, während auf ber 
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Seite der Gegner Hieronymus das entfcheivende Wort führte. Die 
Leidenfchaftlichleit hatte zu gegenfeitiger Erbitterung geführt, bie beide 
Theile das richtige Maß vergeffen ließ. Rufin wollte ven Drigenes 
auch in Betreff feiner irrigen Sätze in Schug nehmen, indem er fie 
für Einfchwärzungen feiner Gegner ausgab; Hieronymus hingegen ver: 
gaß ſich foweit, zu behaupten, Rufin habe in der Abficht, die Drige- 
niftifchen Irrthümer zu verbreiten, bie Meberfegungen angefertigt. Bon 
den Gelehrten theilte fich der Streit den Bifchöfen mit, von denen 
ebenfalls viele für und gegen Partei nahmen. Der Bifchof Theophilus 
von Alerandrien verbammte nicht allein die aus ben Schriften bes 
Origenes gezogenen Irrthümer, fonbern verbot fogar den Eingefeffenen 
feines Sprengels, überhaupt die Schriften des Origenes zu leſen. Hier 
begegnen wir dem erjten DBeifpiele eines Bücherverbots. Der Bifchof 
Johannes von Yerufalem dagegen, fowie der heilige Ehrhfoftomus von 
Eonftantinopel verurtbeilten wohl die Irrthumer des Origenes, Tonn- 
ten ſich aber nicht dazu verfteben, die gefammten Schriften bes großen 
Gelehrten, deſſen eifernem Fleiße die Kirche zu unendlichen Danke ver- 
pflichtet war, mit dem Interdikle zu belegen. Der Papft Anaftafius, 
wie das ber an Biſchof Johannes gerichtete Brief bekundet, hielt wie 
biefer bie richtige Mitte. Er erklärte fich zwar gegen bie Heberfegungen 
bes Rufin und, die irrthümlichen Säge des Drigenes, verbot aber nicht 
bie Lectüre der übrigen Schriften. Seine Sorgfalt, über die Reinheit 
ber apoftolifchen Lehre zu wachen, bekundet in dem genannten Schrei- 
ben beſonders folgende Stelle: „Ich werde es nicht an ber Sorgfalt 
fehlen lojfen, in meinem Volke und in den verfchiebenen, über ven 
ganzen Erbfreis verbreiteten .Theilen befielben ven Glauben des Evan- 
geliums zu erhalten, foweit ich mit meinen Schriften kommen kann; 
auf daß fich Feine unheilige Art der Auslegung einfchleiche, die frommen 
Gemüther zu umnachten und zu erſchüttern.“ 

Wie weit der Streit gekommen und wie gefährlich er felbft für 
vie Einigkeit des Staats zu werben brohte, geht aus einem Erlaffe des 
Kaifers Hongrius hervor, der ebenfalls von der Lefung der von Rufin 
überfegten Schriften des Drigenes ernftlich abmahnte. 

Einen anderen, bie Cleriker in Rom betreffenten Streit behan- 
beite Anaftafins mit gleicher Umſicht. Die Diakonen nämlich, welchen 
die Beforgung der äußerlichen Tirchlichen- Angelegenheiten oblag, hatten 


.. 
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fih bei mehren Gelegenheiten ven Presbhtern gleichgeftellt und ihnen 
ben fchulbigen Refpect verfagt. Um den Dialonen biefe Anmaßung zu 
entgelten und zu beweifen,, fie feien mehr als jene, hatten fich bie 
Presbyter dagegen herausgenommen, ganz gegen bie alte Sitte figen 
zu bleiben, wenn der Diakon ftehend das Evangelium vorlas. Ana⸗ 
ftafins verwies beiben ihr Unrecht und gebot namentlich den Presbptern, 
das Evangelium in gebiidter Stellung anzuhören. 

An dem Heiligen Hieronymus bat der Papft einen ausgezeichneten 
Lobredner gefunden. Dieſer nennt ihn einen wortrefflihen Mann, ven 
Rom länger zu behalten nicht würbig gewejen wäre. Er ſei hinweggenom⸗ 
men durch den Tod, damit durch feine Fürbitte Die Vollſtreckung ber bereits 
verhängten Strafgerichte nicht langer aufgehalten würde. Wir werben 
ſehen, welche Strafgerichte Gott über Rom und Italien verhängte, 
und wie fchredlich fie unter feinem Nachfolger die ewige Stadt heim- 
ſuchten. Anaftafius orbinirte 10 Bifchdfe, 8 Presbyter und 5 Diakonen. 


40. 
Der heilige Innocenz I, von 402— 417. 


(Radagais fällt mit Gothenfchaaren in Italien ein, 405. Einbruch der Banbalen, 

Alanen, Sueven in Gallien und Spanien, 406—409. Ermordung Stilicho's, 

408. Empörung ber Provinzen bes weftrömifchen Reihe. Markus, Gratian, 

Eonftantin nacheinander Kaifer, 407. Alarich erobert Rom, 409. Attalus Gegen- 

Taifer, 410. Ataulf gründet das Weftgothenreih. Pelagianismus. Tod bes 
Arkadius. Sein Sohn Theobofius II. bis 450.) 

Der heilige Innocenz war ein Albaner und der Sohn eines ge⸗ 
wiſſen Innocenz. Schon ſieben Tage nach dem Hintritte des heiligen 
Anaftaftus wurde er einſtimmig von Clerus und Volk auf den Stuhl 
des Apoftelfürften gehoben. Sein Augenmerk richtete er vor Allem auf 
breit Dinge, 1) auf die Erhaltung der Kirchenzucdht, 2) auf die Bes 
wahrung der Lehre vor Berfälichung und 3) auf Vertheidigung ber 
Unterbrüdten. Diefes ift die Aufgabe, welche dem Papſtthum von 
jeher in ber Welt zu löſen oblag. Seitvem das Kaiſerthum das Kreuz 
Chriſti als den höchſten Schmuc auf feiner Tiara trug, wurben dem 
Elerus manche Amtshandlungen zugemuthet, vie wegen ihrer weltlichen 
Natur fih mit dem geiftlichen Charafter jenes fehr wenig vereinigen 
ließen. Als der Kaifer Honorius 403 nach Rom kam, bat ihn Inno—⸗ 
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cenz, bie Geiftlichen diefer Laft zu entheben. Der Kaifer willigte in 
Das Begehren des Papftes ein; biefer hatte bagegen von vielen feiner 
weltlich gefinnten Mitarbeiter, benen baburch eine Geldquelle entzogen 
wurde, manchenlei Unannehmlichleiten zu erbulden. Allein Innocenz, 
ver mußte, daß Niemand zwei Herren bienen könne und ſelbſt auf dem 
höchſten und glänzendften Sie ver Kirche ein Leben in geiftiger Ar: 
muth führte, hielt an bem feft, was er als Recht und dem Wohle ver. 
Kirche erfprießlich erkannt hatte, 

Seine auf uns gekommenen Briefe bilden eine reiche Fundgrube 
von Vorſchriften, welche die Kirchenzucht betreffen, und geben. uns ein 
beutliches Bild von dem kirchlichen Leben und ven Bebürfniffen feiner 
Zeit, fowie fie von ber weifen Umficht und unermüdlichen Thätigkeit 
des Papftes ein rebendes Zeugniß ablegen. Zugleich fehen wir daraus, 
daß die Kirche Muße erlangt hat, in alle ihre Angelegenheiten, felbjt 
die Kleinjten, eine gewiffe Orbnung zu bringen, und ber Aufmerkſamkeit 
bes heiligen Innocenz nichts entgeht. So verorbnet er, bei der heili⸗ 
gen Meile folle der Friedenskuß erft nach der Wandlung gegeben wer- 
ben. Die Namen ber opfernden Gläubigen erſt, nachdem ver Priefter 
über die Gaben bie betreffenden Gebete verrichtet habe, zu verlefei. 
Den Getauften folle nur vom Bifchofe die Firmung ertheilt werben: 
Am Samftage folle zum Zeichen ber Trauer über den im Grabe 
rubenden Heiland gefaftet werben.!) Die Agape, von Innocenz fer- 
mentum genannt, (d. i. ein Theil ber bei bem heiligen Opfer ‚zum 
Andenken an das frühere Liebesmahl gefegneten Kuchen) folle am Sonn- 
tage von einem Acolythen nur an bie Pfarren in der Stadt und nicht 
auf das Land getragen werben, weil bies nicht ohne Beſchwerde ges 
fchehen könne. Daß der Papft bier unter Fermentum, Gefäuertes, bie 
Agape, das Liebesmahl, was in der alten Kirche, wie wir ſchon unter 
Bapft Melchindes angemerkt haben, ver heiligen Euchariftie vorberging 


) In manden Kirchen, wie in der Kirche zu Mailand, wurde am Samſtage 
nieht gefaftet, weil bies.der Ruhetag Gottes und fomit ein Freudentag fei. Im 
ber römifchen Kirche hingegen, welche ſich wor allen zuerft und zumeifl vom jü- 
diſchen Sauerteige gereinigt hatte, wurbe überall das rein chriftlihe Moment zum 
Gegenftande kirchlichen Gedächtniffes genommen. Und dies fordert ganz confe- 
quent zum Andenken an den fir unfere Sünden in ben Tod gegangenen Herrn 
ven Samftag als einen Tag der Trauer uud Faſten. 
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ober nachfolgte, und nicht bie Euchariftie felbft verftanden bat, wie von 
Vielen dafür gehalten wird, geht aus folgenden Gründen klar hervor. 
1) Bon Anfang an war e8 in der römifchen Kirche Sitte, die heilige 
Euchariſtie nur in ungefäuertem Brode zu verrichten.- Man bat nun 
eingewendet, ber heilige Papſt habe fich hier des Ausdruckes ver Ge: 
heimlehre bebient. Aber wozu? ba ber Brief weder an einen Heiden 
‚oder Katechumenen, fonvdern an einen Biſchof gerichtet ift, Decentius 
von Eugubium. 2) Spricht die Stefle des Briefes felbft Dagegen, ben 
Ausbrud fermentum von der Euchariftte zu verftehen. Sie Tautet: 
„Weil die Presbhter an diefem Tage, (dem Sonntage nämlich) wegen 
bes ihnen anvertrauten Volles mit uns nicht zufanımen fommen fön- 
nen, beshalb erhalten fie das von uns gefegnete Gefäuerte (confectum 
fermentum) durch die Alolythen, damit fie nicht glauben, fie feien 
namentlich an biefem Tage von unferer Gemeinfchaft getrennt.“ ') 
3) Warum wurben aber bie Presbhter an ihren Pfarrficchen feitgehalten, 
als weil fie dort dem Volle das heilige Opfer barbringen mußten. 
Ober fann man denlen, dieſes fei nicht gefchehen und den Pfarrgemeinden 
ber Stabt gerade am Sonntage jene Feier unterfagt worven, ohne die 
ih ein Fatholifcher Chrift Feinen Sonntag denken kann? 4) Wäre 
unter jenem Ausbrud etwas anders als die Agape verſtanden, würde 
bie Bejorgung derſelben dann wohl ven Afolythen, auf ber unterften 
Stufe ftehenden Clerikern anvertraut worden fein? 5) Wurbe Das 
Eulogium, wie die Agape oder das Fermentum auch hieß, noch bis 
in bie jpäteften Zeiten in ber hier von Innocenz erwähnten Weiſe zum 
Zeichen des innigen Zufammengehörens und der Einigkeit von ber 
bifchöflichen Kirche an die übrigen Pfarrkirchen der Stadt verfendet. 
Man bat nun geglaubt, dadurch daß Innocenz das Gefäuerte auch 
Sacrament nenne, fei unbedingt auf die heilige Euchariftie hingewiefen. *) 
Dies bat aber um fo weniger zu fügen, als fich fehon ber heilige Au⸗ 
guftin auch dieſes Ausdrucks von der Agape bebiente, indem er jagt: 
„Das was bie Katechumenen empfangen, ift zwar nicht ver Leib bes 
Herrn, aber heilig: und heifiger als bie gewöhnliche Speife, mit ber 
wir unfer Leben friften, da es ein Sacrament ift.?) 6) Einen 


') Coneil. omnia. Colon. 1538. 1. fol. 67. b. — ?) Quod per parochias 
fieri debere non puto, quia non longe portanda sunt sacramenta. — °) Quo- 
niam sacramentum est. De pecc. Mein, Sacramentum, S. 211. 
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Ießten Beweis finden wir im 9. Briefe des heiligen Leo an den Bi⸗ 
fchof von Alerandrien, wo er erwähnt, daß es in Rom Sitte fei, an 
ven großen Feſttagen, wo bie Kirche Die Dienge der Gläubigen nicht 
auf einmal fafjen könne, das heilige Meßopfer fo oft zu wiederholen, - 
als fich wieder Menſchen in ber Kirche verfammelten. Nehmen wir 
nach dieſer Heinen Digreffion, die uns der Leſer im Intereſſe der wich 
tigen Sache zu gute halten wird, ben Faden wieder auf. 

Innoeenz fagt ferner, die Büßenden follten nur am Donnerftag 
vor Oſtern in die Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen, ven kran⸗ 
ken Gläubigen die heilige Delung gefpendet werben, beren rechtmäßige 
Verwalter nach den Bifchöfen die Presbhter fein. Denen, die öffent- 
lich Buße thäten, dürfe fie nur im Sterben mit den übrigen Sacra- 
menten gereicht werben. Alles dies fei fo nach der Gewohnheit ber 
römifchen Kirche. 

In einen andern Schreiben an den Bilchof Victrieins von Rouen 
belehrt er diefen, daß ein Biſchof nicht von einem Bifchofe allein und 
nicht ohne Erlaubniß des Metropoliten confecrirt werden Anne. Daß 
Solche, welche nach der Taufe Kriegsdienſte gethan, in den Elerus 
nicht aufgenommen ‚werben, daß bie Streitigkeiten der nieberen und 
höberen Clerifer nur von ben Bifchöfen ver Provinz gerichtet werden 
fönnten. Männer von Wittwen könnten nicht geiftlich werben, ſowie 
die nicht, welche zwei Frauen gehabt hätten, jelbft dann nicht, wenn 
fie mit der erften wor der Taufe verheirathet gewejen wären. Ein von 
einem Bifchofe ausgeftogener Clerifer bürfe von einem andern nicht 
aufgenommen werben. Die von den Novatianern und Donatiften zur 
wahren Kirche Zurückkehrenden follten .nur durch Handanflegung wieber 
aufgenommen werben, während bie ver öffentlichen Buße zu unterwer- 
fen feien, die von ver Kirche abgefallen und bei jenen wiebergetauft 
wären. Die Briefter und Diafonen hätten ſich ber. Ehe zu enthalten. 
Jungfrauen, die feierlich das Gelübbe der Keufchheit abgelegt und fich 
verheirathet hätten, könnten nur dann zur Buße zugelaffen werben, 
wenn ber, mit bem fie fich verbunten, gejtorben wäre. Hätten aber 
Sungfrauen vor ihrer Einfleivung das Gelübde der Keufchheit gebro- 
&hen, fo könnten fie nur durch öffentliche Buße diefes Vergehen jühnen. 

In einem andern Schreiben an ben Biſchof Eruperius von Tou⸗ 
louſe gibt er Vorſchriften über unenthaltfame Briefter, über die Be 
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handlung der Öffentlichen Bußer in töbtlichen Krankheiten u. ſ. w. Zu 
bemerken ift noch beſonders, daß er in vemfelben Briefe alle Bücher ver 
beifigen Schrift fo angibt, wie fie noch Heute in dem Canon ver fa- 
tholifchen Kirche enthalten find, Nur legt er das Buch der Weisheit 
und das Buch von Jeſus Sirach auch dem Salomo bei, indem er ihn 
als ven Verfaffer von fünf Büchern anführt. 

An dem Schreiben an die macebonifchen-Bifchöfe erfennt er zwar 
an, daß die von Häretifern orbinirten Bifchöfe und Priefter, ven prie- 
fterlichen Charakter hätten, daß fie aber zur wahren Kirche zurüd: 
gelehrt, biefe Wurden nicht bekleiden Könnten, ba bie Häretifer wohl 
den Charakter, nicht aber die Würde verleihen Fönnten. 

Lernen wir in biefen Verorpnungen in bem heiligen Innocenz 
einen in ben fTirchlichen Gebräuchen und Gefegen erfahrnen und von 
apoftolifchem Geifte durchwehten Bapft Iennen; fo werden ihn uns bie 
folgenden Ereigniffe als einen muthigen Beſchützer ber Unſchuld und 
der Unterdrückten Vertheidiger kennzeichnen. Der Mann, welcher ven 
Beiftand des heiligen Innocenz anrief, gehörte zu ben ausgezeichnetjten 
Prälaten feiner Zeit, da er ein ebenjo bochitehender Biſchof als Ge⸗ 
lebrter und Redner war. Der heilige Chryloftomus nämlich war wegen 
feiner freimüthigen Predigten, in denen er oft felbft die Kaiferlihe Fa⸗ 
milie nicht jchonte, bei Hofe in Ungnabe gefallen. Sogar war e8 Den 
Antriguen des Biſchofs Theophilus von Mlerandrien, der wegen un- 
rechtmäßiger und graufamer Vertreibung der Mönche aus Alerandrien 
von Chryſoſtomus vor ein Concil geladen war, gelungen, nunmehr 
felbft als Ankläger feines früheren Nichterd aufzutreten. Er kam mit 
feinen Helfershelfern unweit Chalcebons, an einem bie Eiche genannten 
Orte zufemmen, und fandte aus biefem Rathe, bei bem ber unver- 
jöhnlichite Parteihaß ven Vorſitz führte, Einige nach Eonftantinopel, 
um den Patriarchen vorzuladen. Chrufoftomus weigerte fich natürlich, 
vor einem folchen Gerichte zu erjcheinen. Der Kaifer ſtand aber auf 
ber Seite der Gegner, und ba biefe ihn als einen Ungehorfamen feiner 
Würde beraubten, wie es ber Hof gewünfcht hatte, wurde er in die 
Verbannung geſchickt. Syn. diefer Noth wandte fich ber tiefgefränfte 
Mann an Innocenz, der ihn ſchon einmal gegen bie von dem Eu⸗ 
nuchen Eutropins gefponnenen Ränle durch ein energifches "Schreiben 
an den Kaifer in Schu genommen hatte. Auch Theophilus wanbte 
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fih an ven Papſt und ftellfe ihm vor, wie Cyryſoſtomus ber ſchuldige 
Theil fei, da er ihn zuerft feiner Würde entjegt babe. Beiden ant- 
wortet der Papſt mit der dem römijchen Stuhle von jeher eigenen 
Klugbeit, indem er beiden Parteien den Vorſchlag macht, die Sache 
auf einem unparteiifchen Concil noch einmal zu verhandeln; denn nur 
dann werde er im Stande fein, zu entfcheiden, auf welcher Seite 
das Recht fei. Allein die feinvlihe Partei wußte das: Coneil zu 
hintertreiben. Die Folge davon war, daß ber größte Redner ver 
Eatholifchen Chriftenheit elend in der Verbannung zu Grunde ging. 
Hatte Innocenz dem heiligen Patriarchen in feinem LXeben nicht gerecht 
werben fünnen, fo follte es wenigftens nach feinem Tode gefchehen. 
Als nämlich der Nachfolger deſſelben, Attikus, fich nach Rom, um Er- 
neuerung der Kirchengemeinichaft wandte, weigerte Innocenz fie ihm 
folange, bis er öffentlich erklärt habe, Chryfoftomus fei bis zu feinem 
Tode rechtmäßiger Bifchof von Conftantinopel geweien, und ihn als 
folchen in bie Dyptichen eintrage. Dafjelbe verlangte er auch von 
Theophilus von Antiochien. Allein ba feiner von Beiden aus Furcht 
vor ber am Hofe dem Chryſoſtomus auch nach feinem Tode noch ab» 
geneigten Partei fich dazu verftehen wollte, hörte bis zum Jahre 414 
bie Kirchengemeinfchaft zwilchen dem größten Theile bes oftrömifchen 
Reiches mit Rom auf. hier haben wir den erften Keim zu dem ſpä⸗ 
tern Schisma. 

Als aber nach dem Tode des Theophilus, Alexander ven Ba- 
triarchenftubl von Antiochien bejtiegen hatte, knüpfte dieſer die Vers 
einigung wieder an, indem er ben heiligen Chryſoſtomus nicht allein 
als beftändigen Patriarchen von Conftantinopel in die Dyptichen auf- 
nahm, jonvern auch ben Attikus ein Gleiches zu thun bewog.!) 


) Die Dyptichen waren Doppeltäfelden, woher fie auch benannt find, auf 
denen 1. die Namen aller Biſchöfe gefchrieben waren, welche der Kirche in Liebe und 
Treue vorftanden. 2. Die Namen der lebenden Gläubigen, die fi) als befondereWohl- 
thäter der Kirche bewiefen hatten, ober in ber Kirche in hohem Anſehen ftanden. 
Unter Allen nahmen bie römifchen Bifchöfe die erfte Stelle ein, auf biefe folgten 
die Übrigen Patriarchen, dann der eigene Bifchof mit feinem Clerus, dem ficdh Die 
höheren Magiftratsperfonen und das gläubige Volk anfchloffen. Außer biefen 
Doptichen gab es noch bejondere für die Berflorbenen. Der Gebrauch der Dyp⸗ 
tihen findet fich gewiffer Maßen noch heute in bem Canon ber heiligen Meſſe 
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Aleranter war dem apoftolifchen Stuhle ſehr zugethan und that nichts 
ohne ven Beirath beffelben. Als er fich wegen ber Jurisdietion feines 
Stuhls an Innocenz gewendet hatte, antwortete ihm diefer: „Der Stuhl 
von Antiochien ftehe dem römifchen nur barin nach, daß der Heilige 
Betrus in Rom vollendet, was er in Antiochien begonnen babe. Der 
Antiochenifche fei nicht einer einzelnen Provinz, fondern einer ganzen 
Diöcefe vorgefegt, Alexander folle daher fortfahren, bie Metropoliten 
zu orbiniren und dafür zu forgen, daß auch in ben entfernteften Orten 
feines Sprengels ohne feine Erlaubniß feine Bifchöfe geweiht würden.“ 
Auf die fernere Anfrage Aleranders, ob auch zwei Metropoliten ein- 
gelegt werben müßten, wenn von bem Staate eine Provinz in zwei 
geteilt würde, antwortet ber Bapft: Da die Angelegenheiten des 
Staats auf die Kirche nicht einflößen, müfle es darin bei ben alten 
Satungen bleiben. | 
Schon unter Innocenz wurde Rom von jener fchweren Heim⸗ 
fuchung betroffen, bie wie wir bemerkt haben, ber Heilige Hieronymus 
im prophetifchen Geifte vorhergefehen Hatte. ALS mit der Hinrichtung 
des tapferen Stilicho der fchwache Kaifer Honorius ſich der wahren 
und einzigen Stüge feiner Herrfchaft beraubt hatte, war nichts mehr 
im Stande, vie wilden Gothenhorben von Stalien und Rom abzu⸗ 
haften. Gegen das Ende des Jahres 408 ſchloß Alarich Rom ein. 
In der Stadt brach eine furchtbare Hungersnoth aus, ‚bie bald peft- 
artige Krankheiten im’ Gefolge hatte. Dies nöthigte die Römer, um 
die Stadt von dem ˖ gänzlichen Untergange zu retten, einen ſchimpflichen 
Frieden zu fchließen. Der Kaifer aber war in das fefte Ravenna ge⸗ 
flüchtet und von einer Deputation römischer Senatoren, die an ihn 
gefandt waren, vergebens zur Annahnıe der Bebingungen erfucht wor- 
ben. In diefer Noth ftellte ſich Innocenz an bie Spige einer neuen 
Geſandtſchaft. Das Anfehen des Papftes hatte den Erfolg, daß ber 
Kaiſer die Annahme nicht länger verweigerte und Rom von den Schrecken 
einer Plünderung bewahrt blieb. Von jetzt an werden wir noch oft 
Gelegenheit haben, wahrzunehmen, daß das Papſtthum ver fehligenve 
Genius der alten Weltftadt ift, und daß fie ohne daſſelbe Tängft das 


vor und nah der Wandlung in dem Memento fir bie Lebenden und Ber- 
fiorbenen und reicht hinauf bis zu den Zeiten der Apoſtel. 
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Schickſal von Babylon, Yerufalem,. Ninive gehabt und von dem An- 
gefichte der Erde vertilgt wäre. 

Außer allem diefen batte Innocenz noch einen harten Kampf mit 
einer neuen Irrlehre zu beſtehen. Ein britiſcher Mönch aus dem Klo⸗ 
fter Bangor in Wallis, mit Namen Morgan over Pelagius, und ein 
Irländer Cöleſtius, der anfangs zu Rom Rechtswiſſenſchaft ftudirt 
hatte, dann aber in ein Kloſter gegangen war, ftellten .über die Erb⸗ 
ſünde und Gnade ganz Fegerifche Lehren auf. So behaupteten fie unter 
Andern, Adam würde auch geftorben fein, wenn er nicht geflindigt 
hätte. Es gäbe feine Erbfünde und bie neugeborenen Kinder feien fo 
unfchuldig wie Adanı vor dem alle. Weber fei Adams Sünde und 
Zod die Urfache der Sünde und des Todes aller Menfchen, noch wür⸗ 
den alle Menfchen mit Chriftus auferftehen. Das Geſetz des A. B. 
führe fo gut zur Seligfeit wie das Evangelium, der Menfch könne fich 
ohne Hülfe der Gnade durch feine eigene Kraft von dem Böfen 
enthalten und bie Zaufe der Kinder fei zur Seligfeit nicht noth- 
wenbig. 

Diefe Irrlehren, welche das ganze Erlöfungswerf zu vernichten 
brobten, waren um fo gefährlicher, als fich ihre Verkünder allerlei 
Ränke und Liften bebienten, die Gläubigen ſowohl wie die Biſchöfe zu 
täuſchen. Auf dem 415 gegen Pelagius gehaltenen Concil zu Jeru⸗ 
falem wußte dieſer fich durch Zweidentigfeiten fo herauszureden, daß 
bie Bifchöfe fogar Anftand nahmen, gegen ihn ein Verdammungsurtheil 
auszuſprechen. Ebenfo wußte Pelagius der in vemjelben Jahre in 
Diospolis gehaltenen Synode durch zweideutige Ausdrücke, Keticenzien 
und DVerbrehungen fo zu imponiren, daß die Väter ihn fogar für 
orthodox erklärten, weßhalb der heilige Hieronymus die Berfammlung 
eine elenbe nannte. Auf den im gleichen Jahre zu Carthago und 
Mileve zujammengetretenen Synoben ließ man fich indeß nicht foweit 
bintergehben. Man verdammte zwar die Perjonen der beiden Irrlehrer 
nicht, verwarf aber mehre ihrer irrthümlichen Sätze. Von da gelangte 
bie Sache an den PBapft Innocenz. Die Bifchöfe Aurelius, Alypius, 
Auguftin, Eopdius und Poſſidius hatten darüber nämlich nach Rom 
berichtet. Innocenz griff inveß mit Energie durch und erklärte Pela- 
gins und Cöleſtius für ausgefchloffen aus ber Kirchengemeinfchaft, 
während er die Biſchöfe wegen ihrer treuen Anpänglichteit an ben 
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apoftolifchen Stuhl, dem die Sorge für alle Kirchen obliege, fehr ein- 
gehend belobt. 

Bei allen dieſen mannigfachen Arbeiten im Weinberge des Herrn 
fand Innocenz noch Zeit, auf die Verfchönerung fowohl wie Die Er- 
bauung neuer Kirchen in Rom fein Augenmerk zu richten und überall 
förderlich einzugreifen. Unzählig find die von ihm ben verſchiedenen 
Kirchen gemachten Geſchenke an Gold und Silber. Um aus vem 
Vielen, was das Pontificalbuch aufzählt, nur eines anzuführen, ſchenkte 
er dein Baptifterium ber neuerbauten Kirche zu Ehren des heiligen 
Vitalis und feiner Söhne Gervafius ‚und Protafius einen filbernen 
Hirſch im Gewichte von 15 Pfund, aus dem ſich das Waffer in ven 
Taufbrunnen ergoß. 


41. 
Der heilige Zofimnd von 417—418. 
(Ränke der Pelagianer.) 


Schon nach fünf Tagen wurde ben heifigen Innocenz Zofimus 
zum Nachfolger gegeben. Sein Bater foll ein getaufter griechifcher 
Jude Namens Abraham gewesen fein. Sobald der Irrlehrer Cöleftius 
vernahm, daß Innocenz geftorben und Zofimus gewählt fei, begab er 
fih nah Rom und überreichte dem neuen Papfte eine Schrift, in ber 
er bie ihm zur Luft gelegten Irrthümer zu rechtfertigen fuchte, und das, 
worin er vielleicht aus Unwiſſenheit geirrt, zu verbeifern verfprach. Der 
Bapft veranftaltete eine Verſammlung bes Elerus, vor der Cöleſtius 
alfe Irrthümer verwarf, die unter feinem Namen audgebreitet waren. 
Obſchon Zoſimus das Bekenntniß für aufrichtig hielt, fprach er ihn 
Doch nicht fogleih vom Banne los, fondern verſchob es zwei Monate, 
“um fernere Erfundbigungen einzuziehen. Mittlerweile wendet fich auch 
Pelagius mit einem orthodox Klingenden Glaubensbekenntniſſe an ven 
heiligen Bater. Auch dieſem verjagte er feinen Beifall nicht. “Die 
pelagianifche Partei wußte den ohnehin leicht reizbaren Oberhirten fogar 
foweit zu umftriden und zu täufchen, daß er ein vorwurfsvolles Schrei- 
ben an die Bifchöfe von Afrika richtete, welche den Pelagius als Irr⸗ 
lehrer verurtheilt hatten. Gegen die Bifchöfe Heros und Lazarus in 
Gallien, die ven Pelagius vor dem Eoncil in Diospolis verklagt.hatten, 
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ließ fich der Papft fogar foweit fortreißen, fie ungehört ihrer Bisthlimer 
zu entjeßen; eine Handlung, die ſelbſt abgefehen davon, daß Heros ben 
Patroffus aus dem Bifchofsfige von Arles verdrängt hatte, immer 
ungerecht und gewaltthätig bleibt. Zofimus ſah indeß das Netz nicht 
eher, mit dem ihn bie liftigen und tüdifchen Pelagianer umſponnen 
hatten, al8 bis die Väter von Afrika ihm die Augen öffneten. Als fie 
jenen heftigen Brief des Papftes erhalten hatten, traten fie gleich in 
mehren Shnoben -zufammen, in benen fie bie Lehre der Pelagianer 
darlegten und verbammten und ihnen die unwandelbare Lehre der Kirche 
gegenüber jtellten. Diefe Befchlüffe ſchickten fie zur Beſtätigung nad) 
Rom. Zebt fah der Papft ein, wie fehänplich er betrogen fei. Eilends 
berief er eine Verfammlung in Rom, wohin er den Cöleſtius vorladen 
fieß. Dieſer, nichts Gutes ahnend und aus Furcht entlarot zu wer- 
den, erjchien nicht, fondern floh nach Egypten. Dortbin verfolgte ihn 
der Bannftrahl des Papftes. Dem Pelagins ging es nicht beffer. 
Auch er wurde von Neuem aus der Kirchengemeinfchaft gejtoßen. Dieß 
genügte Zoſimus noch nicht, Er wandte fih fogar an ben Kaifer 
Honorius und veranlaßte ihn, ein Geſetz zu erlaflen, nach welchem Cö⸗ 
leſtius und Pelagins mit allen ihren Anhängern aus Italien für immer 
verbannt wurven. Ein gleiches Schieffal traf fie im Morgenlande, wo 
fie ebenfalls überall aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloflen wurden. 

Zoſimus machte auch, vielleicht aus zu großer perfünlicher Zu⸗ 
neigung, den oben genannten Patroflus zum Patriarchen von ganz 
Gallien und nahm feinen Geiftlichen aus Gallien auf, der nicht ein 
Beglaubigungsfchreiben von jenem Bifchofe aufzuweiſen hatte. 

Auch erlaubte er, die Öfterferze, die bis dahin nur in ben 
größeren Bafilifen gefegnet wurde, in allen Pfarrlirchen zu jegnen, und 
verordnete, die Diakonen follten zum Unterſchiede von den Presbytern 
bie Stola über der linken Schulter tragen. 

Bon dem über bie Appellation des afrifanifchen Priefters Apiarius 
ausbrechenden Streite, von dem wir in der Einleitung zu dieſer Periode 
gefprochen haben, follte Zofimus nur eben noch Kenntniß erhalten. 
Denn glei darauf fiel er in eine Krankheit, von der er nicht wieder 
genas. Er ftarb am 26. December 418, nachdem er zwei Jahre 
weniger drei Monate regiert hatte. Bon ihm erhielten 8 Biſchöfe, 
10 Priefter und 3 Diakonen die heiligen Weiben. 

8 * 
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42. 
Der heilige Bonifacins I. von 418 — 422. 


(Eulalius Gegenpapft durch den Ehrgeiz der Diakonen. Der Kaiſer mifcht ſich 
in bie Papftwahl, erftes Beifpiel.) 

Der heilige Bonifacius war ein Römer und’ fein Vater Secundius 
ein römifcher Presbyter. Wie es denn um diefe Zeit nicht felten vor- 
kam, daß Laien nach dem Tode ihrer Gattinnen in ben Priefterftand 
traten und ihre Kinder ihnen darin nachfolgten. 

Bonifacins war Schon in fehr vorgerücktem Alter, als er auf den 
erften Stuhl ver Ehriftenbeit berufen wurde. Obgleich er, ausgezeich- 
net durch tiefe Gelehrſamkeit und einen mufterhaften Wandel, von vem 
bei Weitem größten Xheile des römischen Clerus und Volkes ſogar 
wider feinen Willen, was ihn am meisten empfiehlt, gewählt war, jo 
erfühnte fich doch eine Kleine, ihm abgeneigte und won dem heidniſchen 
Präferten Symmachus begünftigte Partei, ihm in der Perfon des Ardi- 
diafon Eulalius einen Gegenpapft gegenüber zu ftellen.. Die Urjache 
diefer ſchismatiſchen Wahl muß wohl zunächit in der alten, troß ber 
Demühungen der vorhergehenden Päpfte nicht ganz ausgelöſchten Eifer- 
jucht der Diafonen gegen die Presbyter gefucht werben. Die Diafonen 
wollten einen Papft aus ihrer Ordnung in der Hoffnung, dadurch 
manche ihrer angemaßten VBorrechte wieder zu erlangen. Wiewohl die 
Partei, wie. gejagt, nicht fehr zahlreich war, ließ fich doch der Bifchef 
von Oftia, dem von jeher das Recht zuftand, den Papſt zu confecriren, 
bewegen, dieſen heiligen Act an ihrer Ereatur vorzunehmen. Der Prä- 
feet Symmachus wußte dem Kaiſer die Sache des Eulalius fo bar- 
zujtellen, daß dieſer keinen Anſtand nahm, die Wahl veffelben für 
rechtmäßig zu erflären und die des Bonifacius zu unterbrüden, und 
falls er fich nicht fügen wollte, ihn aus der Stadt zu verbannen. Dies 
ift das erjte Beiſpiel, wo bie Kaifer die Gelegenheit ergreifen, ſich in 
bie Papftwahl einzumifchen. Diefe Entfeheidung des Kaifers erfüllte 
bie Eulalianer mit ungeheurem Jubel. Sie bemächtigten fich fofort 
ber Peterskirche und Tießen Eulalius barin das heilige Opfer verrichten. 
Indeß ruhte die Partei des rechtmäßigen Bapftes auch nicht. Sie 
jegten ein Schreiben an den Kaifer auf, in welchem fie bie Lügenhaf—⸗ 
tigkeit des von dem Präfecten erlaffenen Berichts barthaten und 
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auseinanberfeßten, Bonifacius fei ver rechtmäßige vom ganzen Volke, 
von mehr als 72 Presbytern ohne ven übrigen Elerus im Beifein von 
9 Bifchöfen aus verſchiedenen Diöcefen gewählte Papſt. Darauf Tieß 
ber Kaifer beide Prütendenten nach Ravenna befcheiden. Kaifer Honorius 
berief eine Synode von Bifchöfen, die fich indeß nicht einigen konnten. 
est follte eine zweite in Spoleto gehalten werben, zu der Honoriug, 
um die Sache recht unparteiifch zu behandeln, größtentheils nur afri= 
fanifche Bifchöfe berufen wollte Bis zur ausgemachten Sache folle 
feiner ber Prätendenten die Stadt Nom betreten und ber Bifchof 
Achilles von Spoleto für das kommende Ofterfeft dort die Functionen - 
des Bapftes wahrnehmen. Die Eulalianer fügten fich dem Verbote nicht, 
jondern drangen mit ihrer Creatur in die Stadt und verurfachten einen 
tumultuarifchen Aufſtand. Diefes veranlaßte den Kaifer, der auch font 
hinter die Ränke ber Gegenpartei gefommen fein mochte, bein Präfec- 
ten die Vertreibung des Eulalius aufzugeben und ben heiligen Bonifa- 
cius in der ihm rechtmäßig zufommenden Würbe zu beftätigen. Um 
ber Kirche für die Zukunft ähnliche ärgerliche Vorfälle zu erjparen, 
fuchte der fromme Bapft ven Kaifer zu ‚bewegen, ein Gefe zu erlaffen, 
nach welchen bei zwiefpältigen Wahlen feiner der Gemwählten den apo- 
ftelifchen Stuhl einnehmen, fondern zu einer neuen Wahl gefchritten 
werben follte. Außer biefem erließ Honorins noch ein neues Edict 
gegen Pelagius und Cöleſtius dahin lautend, daß Jeder, dem ihr Auf- 
enthaltsort bekannt fei und denſelben nicht anzeige, oder fie vertriebe, 
jelbft mit Verbannung bejtraft werben folle. Wahrfcheinlich glaubte 
man fie an irgend einem Orte in Italien verftedt. 

Mit ver unter Papft Zofimus erwähnten Angelegenheit des Pres- 
byters Apiarins, die jegt von Neuem zur Sprache fam, verhielt e8 ſich 
folgendermaßen. Diefer war wegen feiner fchlechten Sitten von dem 
Biſchofe Urbanus von Sicca, einen Schüler des heiligen Auguftinus, 
feines Amtes entfeßt worden. Apiarius hutte aber mit Vebergehung 
des Metropoliten von dem Urtheile feines Bifchofs nach Rom appellirt 
und war vom Papfte Zofimus in feine Würde wieder eingefegt worden. 
Zugleich Hatte Zoſimus Legaten nach Afrika entfendet, um bie Ange- 
legeiheit dort näher zu unterfuchen und in Ordnung zu bringen. Wäh— 
tend dieſer Zeit war Zofimus geftorben und die Sache anf einer 
Synode (418), der alle afrikanifche Bifchöfe beimohnten, verhandelt 


Sn 
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worden. Bei diefer Gelegenheit nun behaupteten die afrifanifchen Bi- 
ichöfe, in Afrika babe von der früheften Zeit des Chriſtenthums an 
die Gewohnheit obgewaltet, Daß bie Presbyter, Diakonen und niedrigen 
Glerifer nur in ihren Provinzen gerichtet werden Tönnten und ihnen 
nicht geftattet fei, am Richter jenfeits des Meeres zu appelliren. Diefer 
Auslaffung Des Concils jtellten die Legaten Die Canonen des Eoncils 
von Sardika, bie fie irrthümlich für Nicäifche ausgaben,, gegenüber, 
nach denen die Appellation an den vömifchen Bifchof erlaubt und als 
allgemein gültiger Nechtsgrundfag in ber Kirchenverfaflung audgefpro- 
chen fei. Wie aber ſchon in der Einleitung angemerkt worben iſt, 
bezogen fich jene Ausfprüche indeß nur auf die Bifchöfe. In Roin 
wurde jeßt ber Sache des Apiarius nicht weiter gebacht. 

Zugleih nahm ein anderer Kechtsftreit bie Aufmerkfamleit des 
Papites in Anſpruch. Wie ſchon früher gefagt, war Illyrien dem 
Biſchofe von Theffalonich untergeordnet, und um nach der Eintheilung 
befjelben in Weft- und Oftillyrien, namentlich in dem dftlichen Theile, 
ben ber Patriarch von Eonftantinopel fich unterwerfen wollte, feine 
Gerechtfame zu ſchützen, hatte der Papft Sirictus ven Biſchof von 
Theflalonich zu feinem beftändigen PVicarius ernannt. Allein jeßt 
mifchte fich der Kaiſer Theodoſius IL. ein und erließ den 14. Juli 
421 eine Berordnung, nach welcher die Bifchöfe Oftiligriens dem 
Patrierhen von Conftantinopel untergeorpnet werben follten. “Die 
Folge war, dag mehre Bifchöfe wirklich von Theſſalonich abfielen und 
fich zu Eonftantinopel ſchlugen. Bonifacius erließ mehre Ermahnungs- 
Schreiben an bie verfchiedenen Bifchdfe, konnte indeß nichts ausrichten. 
Da wandte er fih an den Kaifer Honsrius, der. mit feinem Neffen 
Theobofins die Sache dahin abmachte, daß bie Provinzialftände ange- 
wiefen wurden, über bie der römifchen Kirche zuftehenven Gerechtfame 
zu wachen. 

Die Gerechtigfeitsliebe des heiligen Bonifacius führte auch das 
von Zofimus auf Kojten anderer Bisthümer erhobene Anfehen des 
Stuhls von Arles auf das ihm von rechtswegen zufommende An- 
jeben zurück. | 

Noch eine andere Angelegenheit zeigt uns, wie Bonifacius über 
bie Aufrechthaltung der Kirchengefege wachte. Der Biſchof Marimus 
von Valencia war des Munichäismus und anderer Verbrechen befehul- 
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Digt, wollte ſich aber feinem ber Bifchöfe, an die man ihn gewiefen, 
unterwerfen, weil biefe fih um bie Jurisdiction ftritten. Auf noch- 
malige, dringende Erinnerung ber gallifchen Biſchöfe gebot jet ber 
Bapft, ihn innerhalb ſechs Monaten auf einem aus gallichen Bifchöfen 
beftehenven Concil anwefend oder abwefend noch einmal zu richten und 
Das Urtheil zur Betätigung nach Rom zu fenden; „denn, fagt ber 
Bapit, was ihr auch entjcheiven mögt, fo muß es doch durch unfere 
Auctorität anerkannt werben, da Mearimus fich an uns gewendet hat.“ 
Ein ebenfo wachſames Auge wie über die dogmatiſchen und canonifchen 
Beitimmungen der Kirche hatte er auch auf alle übrigen Verhältniſſe 
derfelben. Als die Feier der Liebesmahle an ven Gräbern der Heiligen 
an den Borabenven oder Bigilien ihrer Feſte in weltliche Gelage aus- 
zuarten brohten, verorbnete er, bie Chriften follten fih am Tage und 
nicht des Nachts verſammeln und bie Vorabende jener Fefte mit Beten 
und Fuften feiern. Auch entfernte er durch eine andere Vererbnulig 
die Frauen ven den Altären und verbot felbft den gottgeweihten Yung- 
frauen , die Pallien anzurühren over zu reinigen, oder am Altare bie 
Rauchgefäße zu reichen, wie e8 bisher in den Jungfrauenklöſtern Sitte 
fein mochte. ‘Den Kirchhof der Felicitas fchmückte er mit einem Ora⸗ 
torium und befshenfte e8 mit Toftbaren Gefäßen von Gold und Silber. 
Er weihte 3 Diakonen, 13 Priefter und 36 Biſchöfe und ftarb in fehr 
hohem Alter. Die Grabſchriften loben an ihm befonders die Tugen— 
ven der Sanftmuth und Befcheivenheit, und der heilige Auguftinus 
bezeugt von ihm, daß er bie Gnade Gottes in hohem Grave be- 
jeifen babe. 


43, 
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(Dem Kaifer Honorius folgt Balentian III. von 423-455. Der Präfect Bonifa- 

cius ruft den Bandalenlönig Geiferich nach Afrila 424, Aufleben des Arianismus 

in Afrika. Verfolgung der Drthodoren. Keberei des Neftorius, das Concil von 
Ephefus 431.) 

Der Nachfolger des heiligen Bonifacius war ein Mann, ber allen 
Berhältniffen in der Kirche Rechnung zu tragen wußte. Cöleftin war 
von Geburt ein Campaner und fein Vater ein gewiſſer Priscus. Von 
früher Jugend an im Kloſter erzogen, hatte er die Würde eines 
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Erzpriefters. erlangt, ale ihn Gott zum Oberhirten feiner Kirche 
berief. ’ 

Seine erfte oberbirtliche Sorge war auf bie Ausrottung des Pe: 
Tagianiemus gerichtet. In Italien hatte er durch die Wachſamleit ver 
früheren Päpfte und die ftrengen Verordnungen der Kaifer feinen Ein- 
fluß verloren. Aber in England Hatte er noch immer feiten Boden. 
Um ihn auch dort zu unterbrüden, ſchickte er, auf Antrieb des Diacons 
Palladius, der fich Tängere Zeit bort aufgehalten hatte, den gallifchen 
Bifhof Germanus dahin. Ihm fchloß ſich der Bifchof Lupus von 
Troyes an. Beide Männer Hatten auch bald das Glück, burch die 
Kraft ihrer Predigt die Irrlehre auszurotten. Dazu hatte der Papft 
die Freude, den Schotten in dem heiligen Palladins ihren erften Bifchof 
geben zu können und das fchöne Irland durch ben heiligen Patricius 
unter das fanfte Joch des Evangeliums fich beugen zu fehen. 

Alsbald rief der heilige Auguſtin ſeinen Beiſtand in einer Ange⸗ 
legenheit an, die für ihn, den Biſchof von Hippo, ſehr ſchmerzlich war. 
Er hatte nämlich den Prieſter Antonius, den er bei ſich erzogen, unter 
Zuſtimmung des Papſtes zum Biſchofe von Fuſſala, einer kleinen Stadt 
in der Nähe von Hippo, gemacht. Die Gemeinde war erſt kürzlich von 
der Secte der Donatiſten zur Kirche zurückgekehrt, daher hielt es der 
ſehr beſorgte Oberhirt für gut, wenn die Gemeinde, um ſie noch mehr 
zu befeſtigen, einen eigenen Biſchof erhielte. Kaum war aber Antonius 
zu der Würde erhoben, als er die Gemeinde auszuſaugen anfing und 
durch ſein Betragen großen Anſtoß erregte. In einer Synode von 
afrikaniſchen Biſchöfen war er deßhalb feines Bisthums für verluſtig 
erklärt, wollte ſich jedoch dem Urtheile nicht unterwerfen. Da wandte. 
ſich der heilige Auguſtin an den Papſt Cöleſtin und beſchwor ihn beim 
Blute Jeſu Chriſti, nicht zuzugeben, daß ein auf legalem Wege abge⸗ 
ſetzter und unwürdiger Hirte wieder in ſein Amt eingeführt werde. 
Infolge dieſes Schreibens des heiligen Auguſtin beſtätigte der Papſt 
das Urtheil der Biſchöfe und wurde das neuerrichtete Bisthum aufge⸗ 
hoben und mit Hippo wieder vereinigt. 

Kaum war dieſe Angelegenheit abgethan, als der gottloſe Apiarius 
nene Unruhen erregte. Er war wieder nach Rom gekommen und hatte 
feine Heuchlerroffe fo gut gefpielt, daß Cöfeftin ihm traute und ihn 
mit dem Legaten Fauſtinnus nach Afrika zurückſandte. Auf einer Synode 
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von 15 ber angejehenften Bifchöfe wurden inbeß die früheren Befchlüffe 
iiber ihn noch einmal unterfuht und vollitändig beftätigt. Dieſem 
widerſetzte fich, nicht ohne den Verdacht ver Parteilichleit, ber Legat 
Fauftinus und fehon glaubten die ehrwürbigen Väter, der gottlofe 
Presbyter werde ven ‚Sieg davon tragen, als plöglich fein Gewiſſen 
erwachte und er fich zu allen ven Verbrechen bekannte, veren er be⸗ 
fchulbigt war. Darüber brach die ganze Verfammlung in Thränen 
aus. Diefe Gelegenheit benutten fogleich die verſammelten Bifchöfe, 
in einem Schreiben dem heiligen Vater vorzuftellen, weder irgend Cle⸗ 
rifer noch ſelbſt Biſchöfe, die gewöhnlich, um ber Strafe zu entgehen, 
nach Rom flüchteten, aufzunehmen, zumal felbjt auf dem Concil von 
Nicäa bejchloffen fei, daß alle Streitigkeiten auch an ben Orten ge- 
richtet werben follten, wo fie entitanden wären. Daß e8 in biefem 
Schreiben die afritanifchen Bischöfe nicht darauf abgefehen Hatten, alte 
und jede Appellation an das Kirchenoberhaupt zu leugnen, zeigt bie 
ganze Faſſung deſſelben und noch deutlicher die fpätere Gefchichte, wo 
auch von bortber die Appellationen ohne Widerrede ftattfanden. 

Cöoleſtinus beftätigte ferner dem Bifchof von Theſſalonich das 
Bifariat Über die Kirchen Illyriens und fchrieb bieferhalb an mehre 
Bifchöfe diefer Provinz, ohne den Beirath des Bifchofs von Theſſa⸗ 
lonich dürfe fein Bifchof orbinirt, Teine Synode verfammelt, und durch 
ihn müßten alle Sachen von Wichtigkeit nach Rom berichtet werben. 
Wer fich feinen Anordnungen nicht füge, werde ausgefchloffen. 

In einem Schreiben des Papjtes an die Bilchöfe von Vienne und 
Sarbonne in Gallien, worin er den überhand nehmenden Luxus in ver 
bifchöflichen Kleidung rügt, kommt folgende merkwürdige Stelle vor, 
bie uns fo recht zeigt, wie ſehr Cöleftin von ver Aufgabe, bie ge⸗ 
ſammte Kirche zu leiten, burchbrungen war: „Mein Wächter» und 
Hirtenamt ift in Leine Gränzen eingefchloffen, fondern reicht von einem 
Weltende zum andern, wo Jeſus Ehriftus erfannt und verehrt wird.“ 

Was aber befonders Cöleſtin zu fortgefetter Wachſamkeit und 
Thätigkeit aufforberte, war die neue im Oriente aufflommende Irrlehre 
bes Neftorius. Diefer war kaum vom Kaifer auf ven Patriarchenftuhl 
von Conftantinopel berufen, als er auch den Glauben zu verberben 
anfing. Bei der Einführung in fein Amt hatte er in ftolzger Aufge- 
blafenheit dem Theodoſius zugerufen: „Neinige bu mir, o Kaifer, das 
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Land von Kegern, fo will ich dir ven Himmel dafür geben, vertilge 
mir die Ketzer, fo will ich dir bie Perſer vertilgen helfen.“ Diefer 
Düntelhaftigkeit folgte bie Strafe auf ven Buße nad. Denn ſchon 
einige Monate nach jenem Ausrufe fiel er felbft in den Verdacht ber 
Härefie. Selbft an dem Tage feiner Conſecration enthielt er fich nicht, 
die in der Katecheten- Schule zu Antiochien eingefogenen rationaliftifchen 
Schrmeinungen eines Theodor von Mopsveftia, ber bie Leitung ber- 
felben Hatte, öffentlich den Gläubigen vorzutragen. Da fügte er näm⸗ 
lich, es fer unftatthaft, die heilige Jungfrau Gottesgebärerin zu nennen, 
da der Sohn Gottes von ihr nicht Fleifch angenommen, ſondern in 
ihr wie in einem Tempel gewohnt habe. ALS dieſe Neuerung in ber 
orientaliſchen Kirche ruchbar wurde, entftand eine große Aufregung. 
Befonders war e8 der Patriarch von Alerandrien in Egypten, ver fi 
bie Belämpfung des Irrthums und die Vertheibigung der wahren 
Lehre angelegen fein Tief. Er war es denn auch, ver zuerft ven Papit 
Cöfeftinus davon in Kenntniß fegte. Zu bemerken ift, daß Ehrillus 
den Papft in dem betreffenten, fehr ehrfurchtsuollen Schreiben „Hei- 
ligfter in Gott geliebter Vater“ anredet und feine Mittheilung ale 
eine alte Gewohnheit der Kirchen, derartige Sachen der Kenntnißnahme 
bes heiligen Stuhls zu unterbreiten, motivirt. Cöleſtin verſammelte 
alsbald vie Geiftlichfeit Roms zu einem Concil, in welchem bie Irr⸗ 
thilmer des Neftorius verworfen und dieſer felbjt aus der Kirchenge⸗ 
meinfchaft ausgefchloffen wurde. Dem Cyrillus trug Cöleftin auf, in 
biefer Angelegenheit feine Stelle zu vertreten. Außerdem ermahnte er 
in befonderem Schreiben ven Neftorius zum Widerrufe und zur Buße, 
und den Elerns von Gonftantinopel, beim alten Glauben zu verharren. 
Cyrillus felbft ftellte 12 Sätze auf, in denen er bie Irrthümer bed 
Neſtorius widerlegt. Neftorins blieb indeß hartnädig, ſuchte fich gar 
inter ben Kaiſer zu fteen, um wo möglich den gegen ihn beraufbe- 
Ichworenen Sturm auf das Haupt des Cyrillus abzulenken, indem er 
ihn beichulbigte, gegen Gott und den Kaifer gefrevelt zu haben. Ohne 
ein Concil ließ fich Die Sache nicht mehr zum Austrage bringen. Die- 
ſes trat denn auf Veranlaffung des Kaifers gegen Pfingften 531 in 
Epheſus zufammen. Cyrillus führte im Auftrage des Papftes ben 
Vorſitz über die 218 Bifchöfe, die fich dort verfammelt hatten. Das 
Eoncil verdammte Neftorins und erklärte ihn feines Amtes für verluſtig. 
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An feine Stelle wurde Maximus Patriarch. Noch wollen wir nicht 
unerwähnt laſſen, daß, als die Briefe des heiligen Cöleftin vorgelejen 
wurden, bie ganze Berfammlung wie aus Einem Munde rief: „Dem 
neuen Paulus, Cöleftin, dem Wächter des "Glaubens, ftattet die Sy⸗ 
nobe ihren Dank ab.” Hiermit war die Irrlehre des Nejtorius ver 
worfen und in ihrem Lebensfeime gebrochen, ohne daß jedoch verhinvert 
werben fonnte, daß fie nicht noch in einem bartnädigen Anhange fort: 
vegetirte. Den nach Unterbrüdung des Pelagianisinus auftauchenden 
Semipelagianern trat Cöleftin nicht weniger energifch entgegen und 
hinderte fie, den alten Glauben der Kirche ferner durch ihre Spikfin- 
bigfeiten zu verwirren. Diefe gaben die Nothwenbigleit der Gnade 
zwar zu während ber Vollbringung eines guten Wertes, wollten aber 
nicht gelten laffen, daß fie auch ven Willen vorhar bisponiren müſſe. 

Außerdem haben wir mehre, bie Disciplin betreffende Verord⸗ 
nungen vom heiligen Cöfeftin. So gebot er den Geiftlichen, fich aller 
Eitelkeit in ver Kleidung zu enthalten und barin bie von den Vor- 
fahren überlieferte Sitte zu beobachten. Ferner verbot er den Ster- 
benden bie Abfolution zu verweigern und motivirte dieſes Verbot durch 
folgente fchöne Worte: „Wir denken mit Schauberu daran, daß Je⸗ 
mand fo gottlos fein könnte, an ber Liebe Gottes zu verzweifeln, als 
fönne er ihm nicht zu jeber Zeit beiftehen und von ber Laſt feiner 
Sünden, wenn er davon befreit fein will, frei machen.“ Daneben 
ſchärfte er ein, die Biſchöfe nicht aus den Laien, fonbern aus dem 
Clerus zu wählen, ‚die Bifchöfe follten ſich an ihre Metropoliten bal- 
ten, fein Bifchof folle einer Gemeinde aufgedrungen, ver Einheimiſche 
bei der Wahl dem Fremden vorgezogen werben, fowie er andere Ver⸗ 
ordnungen feiner Vorgänger ernenerte. Betreffs ver Yiturgie beſtimmte 
er, wie das Pontificalbuch berichtet, vor dem heiligen Meßopfer bie 
Palmen David's im Wechlelgefang zu recitiren. Hier haben wir 
zugleich bie erften Anfänge des Breviergebets. 

Nach einem faft zehnjährigen Pontificate entjchlief Cöleſtin felig 
in dem Herrn. Es empfingen von ibm 32 Presbyter, 12 Dialonen 
und 46 Bifchöfe die heiligen Weihen. Die Kirche bes heiligen Julius, 
bie er confecrirte, empfing von ihm foftbare Meßgefäße in Silber 
und Geld. 


- 
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44. 
Der heilige Sixtus Hl. von 432 — 440. 


Nach dem Ableben des heiligen Cöleftin fiel die Wahl auf ben 
frommen und gelehrten Presbyter Sixtus, ver wie fein gleichnamiger 
Bater in Rom geboren war. Schon als einfacher Priefter Hatte er 
fih unter dem Papfte Zofimus als Belämpfer der pelagiamifchen Irr⸗ 
lehre ausgezeichnet, fowohl weil er das Gefährliche und Gottlofe jener 
Härefie einſah, als auch um fich von dem Verdachte zu reinigen, wie 
ber heilige Auguftinus berichtet, als begünftige er dieſelbe. Die Be- 
lagianer Hatten nämlich mit gewohnter Hinterlift fich feines Anfehens 
zu bedienen gefucht, um Unwiſſende leichter zu tänfchen. Sie waren 
jogar in ihrer Unverſchämtheit jo weit gegangen, unter feinem Namen 
mit ihren Irrthümern angefüllte Schriften umherzubieten. Selbft nod) 
mehre Jahre nach feinem Zope erdichteten fie gegen ihren früher ver: 
meintlichen Parteigenoffen ein römifches Concil, auf dem fich Sirtus 
‚gegen die Beichulbigung des Ehebruchs, deſſen er von einem gewiſſen 
Baffus angeklagt worben wäre, gereinigt habe. Dies iſt ein neuer 
Beweis, daß die Härefie in Ermangelung ver göttlichen Inſpiration 
fi vom böfen Principe erfeuchten läßt und im Intereſſe ihrer ſchlech⸗ 
ten Sache felbft die gemeinften Lügen und Verbächtigungen nicht ver: 
abſcheut. Diefe Art zu handeln hat fie bis auf die neuefte Zeit nicht 
verleugnet. Die PBelagianer mochten glauben, auf. den Papft auch nad) 
feinem Tode noch zu zürnen, Grund zu haben, da faft feine legte 
oberbirtlihe Handlung die Verdammung eines ihrer vorzüglichften 
Häupter, des Bifchofs Johannes von Eclanum, gewejen war. 

Außer der Bekämpfung des Pelagianismus ließ ſich Sirtus be: 
fonver8 angelegen fein, der orientalifchen Kirche die durch bie Irrthü⸗ 
mer des Neftorius gefchlagenen Wunden heifen zu helfen. Wie fein 
ganzes Weſen Sanftmuth und Liebe war, fo Fuchte er auch auf dieſem 
Wege die DBerirrten ver Wahrheit wieder zuzuführen. Er ermahnte fie, 
fih in Demuth den Beichlüffen des Ephefinifchen Concils zu unter: 
werfen und die Völker doch nicht dem Schisma und der Härefie 
preiszugeben. Die Neftorianer gaben aber biefen väterlichen Ermahn- 
ungen fein Gehör, ſondern fuchten fich hinter bie von faſt allen Ketzern 
gebrauchten Ausreden zu flüchten: „Sie behaupteten keineswegs bie 
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vom Concil verworfenen Säge, und müßten leugnen, daß Neftorius 
vergleichen gelehrt habe." Erſt durch die Vermittelung des Kaifers 
Theodoſius, der fein Kriegsunglück gegen die Perjer mit Recht zum 
großen Theil der Zerrüttung ber orientalifchen Kirche zufchrieb,, ver⸗ 
ftanden fie ſich endlich zu der Erklärung: Chriftus fei wahrer Gott 
und wahrer Menfch in Einer Perfon und die göttliche und menfchliche 
Natur in ihm vereinigt ohne Vermifchung, und weil das Wort Gottes 
Fleifch angenommen habe und Menſch geworden fei, werde die heilige 
Jungfrau mit Recht Gotteögebärerin genannt. Die Freude, welche ber 
Bapft empfand, als er aus einem Schreiben des Patriarchen Cyrillus 
die Nachricht von der Unterwerfung der Neftorianer erfuhr, war 
unausfprechlih. Diefe Freude wurde noch durch ein ehrfurchtsvolles 
Schreiben des Patriarchen Fohannes von Antiochien erhöht, ver big 
dahin am hartnädigften an Neftorius gehalten hatte. Durchbrungen 
bon dem dem römischen Stuhle von Chriftus verlichenen Vorrange, 
nennt er den Papft das Geftirn, welches ven Tag verfünbigt, deſſen 
Strahlen ven ganzen Erbfreis erleuchten. 

Leider follte auch diefe Einigung und bie Freude des Papftes nur 
von kurzer Dauer fein. Denn bald darauf fingen mehre aſiatiſche 
Biſchöfe an Zuſammenkünfte zu halten, in denen fie nichts Geringeres 
beabfichtigten, als ben heifigen Cyrill von Alerandrien, ven Borlämpfer 
für die orthodore Lehre, bei Sirtus zu verklagen, und wirklich von dem 
ſchlecht unterrichteten am ben beffer zu unterrichtenden Papſt appellirten. 
Se beklagenswerth dieſer Schritt immerhin war, indem er von ber 
Hartnädigfeit zeugte, mit der viele Biſchöfe noch an der Neftorianifchen 
Irrlehre fefthielten, fo ift von der andern Seite um fo erfreulicher 
davon Act zu nehmen, da er den Primat des römischen Stuhls auf’s 
Klarſte documentirt. Die Appellation blieb, wie fich erwarten Tief, 
ohne Erfolg. 

Zum Andenken an die auf dem Concil zu Epheſus verbanmte 
Irrlehre gründete Sixtus in Rom eine Kirche zu Ehren der Heiligen 
Jungfrau und ließ das Dogma in präctiger Moſaik an den Wänden 
des Hauptfchiffes barftellen. Außerdem verwendete er große Summen 
auf die Ausfchmüdung der Kirche des heiligen Laurentius und bes 
heiligen Johannes. Alle dieſe Kirchen befchenfte er mit Toftbaren 
filbernen Meßgefäßen. 
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Er beſchloß fein fegensreiches Wirken im neunten Jahre feines 
Pontificats. 52 Bilchöfe, 28 Priefter und 12 Diakonen erhielten von 
ihm die heiligen Weiben. Sein Nachfolger Leo der Große verfünbigt 
fein Lob in folgenden Worten: „Ein erhabener Gründer heiliger Mauern, 
aber ein noch erhabenerer Erbauer ver Seelen vehnte er Die Werke feiner 
Frömmigkeit über die Gränzen feines Zeitalters hinaus aus, damit feine 
frommen Nachlommen in bem, was er gebaut, wohnen und das, was 
er gelehrt, üben follten.* 


Viertes Buch. 


Die Päpfte der Völkerwanderung und der Gutyuchianiſchen Strei- 
figReiten von. Seo dem Großen Bis Gregor dem Grohen, von 
24.40 — 590. Ä 





Die änßerlichen Verhältniffe der Kirche. 
Der Primat. 

1. Infolge der Völkerwanderung erlitt das weftrömifche Reich 
eine vollftändige Umwandlung. Die bis dahin in demſelben herrfchen- 
den Bölfer wurden theils von den barbarifchen Gewaltmenfchen ver 
Wanderhorden vernichtet, theils in ſchmachvolle Dienftbarfeit gebracht. 
In Spanien herrſchen bie Weftgotben, in Afrika die Vandalen, in 
Gallien die Franken, in England feit 449 vie Sachen, nachdem fich 
ſchon feit 406 die Inſel vom römijchen Weiche Tosgeriffen hatte. In 
bie Länder ber untern Donau wirft fich Attila mit feinen Hunnen, 
nachdem er bis an bie Phrenäen das ganze weftliche Europa verwüſtet 
und geplündert. In Italien gründet Odoaker mit feinen Herulern md 
Augiern auf den Zriimmern bes alten Römerreichs eine nene Bar- 
barenherrſchaft. Italien ift ein beftänbiger Zankapfel der fich brän- 
genden Völferftröme. Kaum bat Odoaker Befig ergriffen ,. jo bricht 
Theodorich an der Spige der Oftgothen in Stalien ein, befiegt Odoaler 
und raubt ihm Krone und Leben. Aber auch die Gothen willen fich 
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foum fünfzig Jahre in der Herrichaft über Italien zu halten. Sie 
werben von ben beiben berühmten Feldherrn Kaifer Yuftinian’s, Belifar 
und Narfes beſiegt. Das Vandalenreich in Afrifa ift fchon früber 
(533) unter der Wucht der griechifchen Waffen zuſammengebrochen. 
Aber auch die oftrömifchen Kaifer können e8 in Italien zu feiner 
ruhigen und dauernden Herrfchaft bringen. Schon 567 dringen unter 
Alboin bie. Longobarden in Italien ein und erobern das Land mit 
Ausnahme von ven Exarchat Ravenna, Rom mit dem Ducat und 
Neapel mit dem zu ihm gehörenden Diftrikte. Wir find in der Periode 
ver Gewaltthätigfeiten, wo nur das Recht des Stärfern gilt. Kein 
anderes Necht Hatten auch die griechifchen Kaifer in Stalien, von Les 
gitimitäts-Anfprüchen keine Spur, fie hatten e8 mit ven Waffen erobert, 
weßhalb fie auch nur folange ihre Anfprüche daran geltend machen 
fonnten, als fie in den Waffen die Stärkeren waren. Bon ben neu 
gegründeten Barbarenreichen überdauerte nur das Weftgothenreich in 
Spanien, das Hunnenreich in Ungarn und das Frankenreich in Gallien 
unfere Periode. Diefem letzten allein indeß war es vergönnt, eine 
nachhaltige Bedeutung in der Gefchichte zu erlangen und fpäter felbft 
bie Stelle des alten Römerreich einzunehmen. ‘Die wenigen Provins 
zen, welche nach dem Einfalle der Longobarben den griechifchen Kaifern 
in Italien blieben, verdanken fie dem fchligenden Anſehen des Papft- 
thums, das wegen ber in jenen Diftrikten zahlreichen, ber römifchen 
Kirche gehörenden Patrimonien ſchon jest, -alfo lange vor dem Erftehen 
des Kirchenffants, als eigentlicher Inhaber derſelben angefehen wurde, 
Außerdem beweifen fich die Päpfte mehr als einmal als die rettenden 
Genien von Rom und Stalien. Wie fie von Rom, wie wir im Leben 
Leo's ſehen werben, die morbbrennerifchen Hände der Hunnen und 
Bandalen fern hielten, und es fpäter, als die griechifchen Kaifer es 
ſeinem Schickſale überliegen, durch ftarfe Mauern fchügten, fo waren 
fie es allein, welche e8 verhinderten, daß Stalien in Barbarei verfant 
oder ein Raub ver Irrlehren wurde. Als fich Alles vor der Willkür 
der Barbaren, der Anmaßung ber griechifchen Kaifer beugte, waren fie 
es allein, welche vie Fahne der Civilifation, Ordnung, Sitte, Gerech⸗ 
tigkeit und Wahrheit hochhielten und in dem wilden Getiimmel ber 
Schlachten und Wortbrüche das allein wahre Ziel des Chriſtenthums 
nicht aus dem Auge verloren. | 
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2. Für die Eirchlichen Verhäftniffe war es ſchlimm, daß der größte 
Theil der barbarifchen Völler, die im weſtlichen Europa um bie Herr- 
fchaft ftritten, zwar Ehriften, aber Anhänger des verberblichen Arianismus 
waren. Darans entftanden in Spanien und Afrita namentlich große 
Bedrängniſſe. In Afrika vernichteten die graufamften Verfolgungen ver 
Nachfolger Geiferich’8 die Fatholifche Lehre faſt gänzlih, und che es 
noch ten griechiichen Kuifern gelingen Tonnte, in bie zerrütteten Ver⸗ 
hältnifje wieder einige Ordnung zu bringen, verfchlang ver Islam die 
einft jo blühenden und zahlreichen Kirchen und Tieß kaum noch einige 
Spuren zurüd. In Spanien erlofh erft mit König Reccared, ver 
589 zum alten Glauben zurückkehrte, der Arianismus. Auch die Kirchen 
von Stalien hatten von den arianifhen Oftgothen manches zu leiden. 
Allein wegen der weifen Regierung Theodorich's, der des Landes Glau- 
ben und Geſetze achiete, fowie wegen bes Anſehens nnd der Feſtigkeit 
der Päpfte blieb die Irrlehre bier ohne tiefgehenden Einfluß. In 
Gallien gewann bie Kirche dagegen eine beventende Stüge an bem von 
Klodwich errichteten Frankenreiche, umfomehr, als dasſelbe, ſeitdem die⸗ 
ſer König das Chriſtenthum 496 angenommen hatte, dem alten Glau⸗ 
ben treu blieb und immer neue Völker zu ihm heranzog. 

3. In der orientaliſchen Kirche wucherten die alten Streitigkeiten 
fort. Um die in der vorigen Periode dort herrſchende Verwirrung noch 
zu vermehren, wirft Eutyches einen neuen Zankapfel hinein. Es ſtehen 
Kirchen gegen Kirchen, Parteien gegen Parteien, und iſt eine Streit⸗ 
frage abgethan, jo erfindet die nicht zu ermüdende Zank- und Grübel- 
ſucht der Griechen bald eine neue, an der ſich die Leidenſchaften wieder 
entzünden. Iſt der Eutychianismus auf dem Concil von Chalcedon 
fiegreich bekämpft, fo entjtehen gleich andere mannigfache Zänfereien, von 
benen bie unter dem Namen bes Dreifapiteljtreites die nambaftefte ift. 
Diefe fortwährenden Streitigkeiten über Glaubensſätze, die nicht felten, 
wie auf der fogenannten Räuberſynode zu Ephefus 449, zu gemeinen 
Thätlichleiten zwiſchen Bifchöfen ausarteten, gaben den Kaifern er: 
wünfchte Gelegenheit, auch in biefen ihnen fonft fern liegenden Gebieten 
ihre Macht zur Anerkennung zu bringen; wobei fie freilich vergaßen, 
daß fie in geiftlihen Dingen nicht mitzureden, fondern ihrer Stell- 
ung gemäß nur für die Aufrechthaltung der äußeren Ordnung zu 
jorgen hätten. Sie gingen ſogar foweit, magiftrafe Formeln vorzufchreiben, 
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nach Denen geglaubt werben follte. So Zeno in feinem Henotifon und 
Juſtinian in dem Edicte über ven Dreifapitelftreit. Einem Mann von 
Juſtinian's Charakter mußte e8 ganz natürlich vorkommen, durch Staates ° 
omnipotenz und Bureaufratismus die aus den Fugen gelöften Verhält- 
niffe Der orientalifchen Kirche wieder zu confolidiren und Diefes aus ber 
Schußpfliht, die er als Kaifer über die Kirche hatte, zu folgern.!) 
Auffallender indeß als bei den griechifchen Kaifern müffen wir es fin- 
ben, wenn jogar der Frankenkönig Chilperich (F 584) den Theologen 
Ipielen will. Er ſchrieb ein Buch, worin er unter Anderen die Be: 
hauptung aufjtellte, die heilige Dreifaltigkeit müffe, auch ohne Die Per- 
onen zu unterfcheiden, Gott genannt werben, und vermaß fich fogar, 
ben Biſchöfen feines Reiches diefen Glauben aufnöthigen zu wollen. 
Aus dieſer Einmifhung der weltlichen Gewalt in die rein religiöfen 
Gebiete entftanden wieder neue Verwidelungen. Beſonders hatten die 
Päpfte dieferhalb viel von den gefrönten Theologen in Conftantinopel 
zu leiden, weil diefe bei ihnen Feine Anerkennung fanden. 

4. Hatte in ber vorigen Periode die weltliche Macht der Kirche 
viele Güter geſchenkt und ihr auf jede Weile den Beſitz berfelben ge 
fichert, fo Konnte e8 ſchon wegen ber infolge der Völkerwanderung 
überall ſich lockernden Verhältniſſe, wo jeder Beſitz unſicher gewor⸗ 
den war, an mancherlei Eingriffen in das Kirchenvermögen nicht fehlen. 
Beſonders waren es die Fürſten und Großen, die ſich dasſelbe gerne 
aneigneten. Darüber klagt namentlich die unter Papſt Symmachus 
504 in Rom gehaltene Synode und erklärt den Raub von Gütern, die 
ber Kirche gefchenft find, für ein Sacrilegium, und daß Solche, bie 
fich dergleichen angeeignet, den Kegern gleichgeachtet und bis fie Reſti⸗ 
tution geleiftet, aus der Kirchengemeinſchaft ausgefchlojfen bleiben foll- 
ten. Am meiften wurde in Gallien über Eingriffe in das Kirchen- 
vermögen geklagt. Daher auch dort fait Fein Concil gehalten wurde, 
anf dem man den Kirchenräubern nicht den Fluch des ewigen Gerichts 
und die Verdammniß androhte. So zu Valence 589, zu Tours 570, 
zu Clermont 541, zu Paris 556. Auf diefer Tetten Synode hatten 
die Bischöfe fogar ven Muth, wenn nicht direct, dann doch verftändlich 
genug, dem König felbft mit dem Kirchenbann zu drohen, wenn er fich 





') Novelle 133, Eingang. 
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ferner an Rirchengütern vergreifen follte. Auch wurden an manchen 
Orten Klagen laut, daß bie Biſchöfe felbft die Kircheneinfünfte nicht 
ven Beitimmungen ber ulten Canones gemäß verwendeten, wie wir 
ans ven Beitimmungen einzelner Concilien fehen, daß fie zuviel Auf- 
wand in Kleidung und bergleichen machen. - 

5. Mit dem Befige der Kirchengüter und dem reichen Einfommen, 
das die meisten Bifchofsfige hatten, ftellte fich auch das bis dahin auf 
bem Gebiete der Kirche feit Simon Majus unerhörte Lafter ein, das 
nach dieſem Gaukler Simonie genannt wurbe. ‘Der ehrwürdige Gre- 
gor von Tours Flagt bitter, es fei die unſelige Sitte eingeriffen, daß 
bie bifchöfliche Würde von den Königen verkauft und ven den Cleri— 
fern erfauft werde. Auf ver zweiten Synode zu Orleans (533) und 
ber von Clermont (535) werden mehrere Canones gegen biefen Miß— 
brauch erlaffen. Bei ven Bapftwahlen ſcheint hie und da ein Achnliches 
vorgekommen zu fen. Man batte fogar durch PVerfprechungen auf 
Kirchengüter und durch Verkauf von Kirchengefäßen Stimmen zu ge- 
winnen gefucht. Dies veranlaßte den Gothenkönig Athanarich in’ einem 
Schreiben an Bapft Johann II. den zur Zeit Bonifacius IL. gemach- 
ten Senatsbefchluß einzufchärfen, daß Niemand, ver felbft oder durch 
Mittelsperfonen zur Erlangung eines Bisthums Verfprechungen gemacht 
hätte, an fein Uebereinfommen gebunden fein folle. Dies Edict mit 
dem erwähnten Senatsbefchluß gegen die Simonie ließ er auf Mar: 
mortafeln eingraben und am Eingange der Peterskirche aufftellen. Im 
Morgenlande ſcheint es nicht befjer beftellt geweſen zu fein, wo ſich 
Diosforus durch Simonie auf den Batriarchenftuhl won Aferandrien 
geihwungen hatte. Indeß war e8 bier von großem Nuten, daß Ju— 
ftinian in feine Gefetfammlung die Beitimmungen über die geiftlichen 
Perſonen, Kirchen, Stiftungen, Spitäler, Waifen- und Fremvenhäufer 
über bie Gerichtsbarkeit der Bifchöfe und die Wahl derſelben aufneh- 
men ließ. 

6. Auch fangen die Bifchofswahlen an, von ber alten Regel ab⸗ 
zulenfen, indem fich die Fürften einmifchen, und die Stimmen des 
Clerus und Volkes fogar oft ganz zu verdrängen fuchen. In der 
orientalifchen Kirche war der Patriarch von Conftantinopel in dieſer 
Periode noch mehr als früher ganz in der Hand der Kaifer, bie ihn 
nach Gefallen erhoben und abfegten. In den übrigen Kirchen ihres 
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Reiches fuchten fie einen ähnlichen Einfluß zu gewinnen; dieſes gelang 
ihnen jedoch nicht immer. Im Frankenreiche hatte ſich fogar vie Regel 
ausgebildet, daß der Biſchof wenigftens nicht ohne bie Genehmigung des 
Königs gewählt werden konnte. Auf der Synode von Orleans vom 
Sabre 540 c. 10 erhoben vie Bifchöfe diefes fogar zu einem Kirchen-. 
gefeße. Oft gingen die Könige fogar jo weit, auf eigene Zauft einen 
Bifchof zu ernennen. So beftimmte Theodorich, Klodwigs Sohn, 529 
den heiligen Nicetius ohne Weiteres zum Bifchof von Trier, und er> 
nannte Chilvebert felbft ohne Befragen des Metropoliten den Emerius 
zum Bifchof von Saintes. Und als ihn der heilige Leontius von 
Borbeaur, zu deſſen Metropolitanat Saintes gehörte, auf einer dort 
gehaltenen Synode entfehte, fette ihm Chilvebert wieber ein und ver- 
hängte über alle Biſchöfe, die an ver Entfegung Theil genommen hatten, 
eine nicht unbebeutende Geloftrafe. In Spanien riß bie Sitte ein, 
daß ohne Wahl die Bilchöfe auf dem Sterbebette ihre Nachfolger 
ernannten. ') 

T. Wie im Oriente die Concilien nicht ohne das Zuthun, oft 
jegar auf Anorbnung der Kaifer zufammentraten und Juſtinian jich 
fogar herausnahm, auf dem fünften ökumeniſchen zu Conftantinopel 
555 in Sachen bes Dreilapitelftreites von ihm berufenen, das große 
Wort zu führen, fo war dies nicht weniger in Franken und jelbft in 
Spanien der Fall. So waren die Synoden zu Orleans 511, zu 
Clermont 535, zu Valence 548, zu Paris 555, zu Tours 567, die 
zweite zu Macon 585 von ben fräntifchen Herrfchern und in Spa=- 
nien die von Braga (570) und Lugo von bem Könige. Theodemir 
berufen, Auch fing man an, die Acten den Regenten zur Beltätigung . 
vorzulegen. Dies moechte indeß nicht fowohl wegen ber kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten gefchehen, fondern mehr im Intereſſe ver bort gepflogenen 
weltlichen Verhandlungen, ta man um diefe Zeit, beſonders in Gallien, 
auch anfing, in weltlichen Dingen den Rath der Biſchöfe zu hören. 
Diefes waren bie erften Anfänge von den Neichsftänden, zu denen fich 
die Bilchöfe in der folgenden Periode ſchon ausbildeten. 

8. In Italien fuchten ebenfalls die ſich einander verbrängenden 


1) Schreiben der Bifchöfe der Tarraconefifchen Provinz an P. Hilarius vom 
Yabre 465. * 
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Herrfcher mehr ober weniger in die Bifchofswahlen einzugreifen. Uns 
Yiegt bier nur daran, dieſes bei dem römifchen Stuhle nachzuweiſen. 
Wir haben gefehen, daß Kaifer Honorius der erfte war, ber fich der⸗ 
gleichen heransnahm. Nach ihm ift e8, woran man am Wenigften 
denken follte, der Barbaren⸗König Odoaker oder fein Präfectus Prä- 
torio Bafilius, der dieferhalb Forderungen ftelltee Als nämlich nach. 
dem Tode des Papftes Simpficins ſich Clerus und Volk zu einer 
neuen Wahl verfammelt hatte, trat Bafilius mit der Zumuthung in 
die Mitte der Wählenden : ohne feinen Rath Feine neue Wahl vorzu- 
nehmen, wie Bapit Simpficins anempfohlen habe, auch follten von bem 
Papjte weder Befitungen in ber Stadt oder auf dem Lande, noch 
Kirchengeräthe und Zierrathen veräußert werben dürfen. Dies war 
der Inhalt einer Denffchrift, die er den Verſammelten zurückließ. 
Zwanzig Jahre fpäter wurde fie auf einer Synode in Rom geprüft und 
entſchieden: Der erjte Theil, welcher die Zuftimmung des Prüfectus Prä- 
torio befpräche, fei eine den Canones wiberfprechende Yorberung; was 
den -zweiten über die Kirchengüter handelnden Theil betreffe, jo Toınme 
e8 den Laien nicht zu, fich in diefe Sachen zu mifchen, zumal wo es 
fih um ben Bapft handle, dem gegenüber ihr einziges Recht Gehorchen 
fei.’) Der Gothenkönig Theodorich, der fonft voll weifer Mäßigung 
fih in feine Kirchenangelegenheiten mifchte, ging fogar noch weiter. 
Wie er, gegründet oder ungegründet, die Päpfte in Verbacht hatte, fie 
wären ber Herrfchaft der griechifchen Kaiſer geneigter als der Gotben, 
feßte er nach dem Ableben Johannes I. ohne auf die Stimmen des 
Elerus und Volfes von Ron Rückſicht zu nehmen, den Erzpriefter 
Felix auf den Stuhl des heiligen Petrus und erließ für fpätere Fälle 
die Verordnung: Elerus und Volk von Rom folle den neuen Papft 
wählen, dem Könige aber die Bejtätigung vorbehalten bleiben, die nach 
Erlegung einer gewiffen Summe erfolgen werde. Sein Nachfolger 
Athanarich beftimmte diefe Summe für den Papft auf 3000 und für 
bie Metropoliten auf 2000 Golpfolidi.) Nach dem Ableben des 
gottjeligen Agapetus wollte König Theodat Feinen Andern als Silve- 
rius ben apoſtoliſchen Stuhl beiteigen laffen. Um fein Schiema zu 


i) K. ©. v. Rohrbacher, bearbeitet von Hülskamp und Rump. 9. S. 371. 
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veranlaffen, waren Elerus und Boll gemäßigt genug, fich ber Als 
maßung zu fügen. Welche Intriguen dann der Hof von Gonftantinopel 
gegen biefen wieber fpielte, werben wir im Xeben bes Papſtes weiter 
erzählen. Als die griechiichen Kaiſer Italien den Gothen entriffen 
hatten, ſuchten fie nicht weniger wie biefe Barbaren einen möglichft 
großen Einfluß bei ven Papftwahlen auszuüben und die Päpfte felbjt 
von ſich abhängig zu machen. Allein die Vorfehung Tieß fie nicht 
folange in dem ruhigen Befige diefer neuen Eroberung, um ihr tyran- 
niſches Syſtem in rechten Fluß zu bringen. Schon 567 fielen die 
Longobarden in Italien ein und machten ihnen den Beſitz bes: 
felben ftreitig. 

9. Troß der traurigen Lage indeß, in welcher fich die Päpfte in 
diefer Periode der Wanderung und Wandelung, der Kriege und Ber: 
beerungen oft befanden, waren fie ununterbrochen als die oberften Lenfer 
und Richter in Firchlichen Dingen in allen heilen und Schichten der 
Ehriftenheit anerkannt. Als Kaifer Zeno und Patriarch Acacius in 
Conſtantinopel ftatt in Antiochien den neuen Biſchof diefer Stadt ge- 
weiht hatten, berichten fie tarüber an den Papft Simplicius, um feine 
Zuftimmung zu erlangen. Diefer macht ihnen mit Necht über ihr gegen 
bie Canones des Nicäniſchen Concils verftoßendes Verfahren ernfte 
Vorwürfe. Wie die Bifchdfe der egyptiſchen Provinz den Johannes 
Zalaja auf den Stuhl von Alerandrien gewählt hatten, baten fie ven 
Papft Simplicius, die Wahl zu bejtätigen, mit dem Bemerfen, daß 
nur erft dann Zalaja feit auf feinem Site fein werde. Auf einer 
römischen Synode war Acacius verurtheilt, und die Verdammungsfchrift 
vom Bapfte allein unterfchrieben worden. Als man dies in Conftan- 
tinopel auffallend finden wollte, erklärten bie Biſchöfe auf einer andern 
zu Rom ben 5. Oct. 485 gehaltenen Synode: „So oft. in Italien 
Biſchöfe fich verfammeln, wird die Gewohnheit inne gehalten, daß ber 
Nachfolger des Vorjtehers des apojtolifchen Stuhl im Namen ber 
Biſchöfe von ganz Stalien, gemäß ver ihm zuftehenden. Sorge für alle 
Kirchen, Alles verordnet, er, der da ift das Haupt Aller, indem ber 
Herr zu Petrus fügte: Du bift Petrus u. f.* ') Der nach dem Tode des 
Acacius 488 auf den Stuhl von Conftantinopel erhobene Fravita 
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glaubte nur durch die Anerkennung bes Papſtes fich in feinem Epieco- 
pate völlig befeftigt und nennt in dem Schreiben an ven Bapft, worin 
er feine Beftätigung nachfucht,, Petrus und feine Nachfolger ven Wels 
des Glaubens und bie Verwalter der himmliſchen Geheimniffe. ) ‘Der 


Bapft Felir belobt ihn, daß er fich ber Regel nach an ven apeftolifchen 
Stuhl gewenbet habe, durch welchen nach Ehrifti Willen, alle Bifchöfe 


in ihrer Würbe befeftigt würden. Papſt Gelafius fchreibt an die 
orientalifchen Bifchöfe, daß von dem Stuhle in Rom ftetS die Würde 
aller Biſchöfe gefräftigt und befeftigt fei.) Und in der Inſtruction 
‘an feinen Legaten Fauftus-fagt er ferner: „Die Canones beftimmten, 
daß die Appellationen aus ver ganzen Kirche zur Prüfung des apofto- 


tifchen Stuhles gelangen müßten und von ihm nirgends appellirt wer- | 


ben dürfe, daß er die ganze Kirche richte, felbjt aber vor Niemandes 


Gericht erjcheine.” Die Bifchöfe Dardaniens fchrieben an Gelafius, 








fie hätten fich bemüht, die unmergleichlichen Beitimmungen ber Con 


cifien beobachtend dem apoftolifchen Stuhle mit gemeinfamen Glauben 


und gemeinſamer Ergebenheit zu gehorchen. Darauf antivortet ihnen 


Gelafins:?) „Die Yanze Kirche wife, daß der römifche Stuhl das 
echt habe, Loszufprechen von dem Urtheile aller Bifchöfe, weil er das 
Recht Habe, über die ganze Kirche zu richten, ohne daß Jemand über 
fein Urtheil richten Fönne.“ Mean darf in diefer Aeußerung des ener- 
giihen Gelaſius um fo weniger eine Anmaßung oder Weberhebung 
feiner Würde finden wollen, als die Zeitfchriftiteller verfelben Anficht 
huldigen. In derſelben Weife drüct fich Ennodius in ber dem rö- 
mijchen Concil von 503 vorgelegten Schrift aus, indem es bort heißt, 
daß ber Herr den Bifchof des römifchen Stuhls feinem eigenen Rich: 
terftuhle vorbehalten, und die Nachfolger des heiligen Petrus ihre 
Schuld nur dem Himmel zu verantworten hätten. Dem ftimmte bas 
Coneil bei. In Gallien ferner machte e8 großes Auffehen, als fich 
bort das Gerücht verbreitet hatte, eine römiſche Synode habe fich unter- 
ftanden, über den Bapft zu richten. Alsbald beauftragten wie Bifchöfe 
ben heiligen Avitus, an die römischen Patricier und Senatoren Fauftus 
und Symmachus zu fchreiben und zu erklären, daß der Vorfteher nes 
Schafsftalles des Herrn wohl Rechenschaft über feine Sorge für die 
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ihm anvertrauten Schafe ablegen müſſe, daß dieſe Rechenfchaft zu for— 
bern aber nicht der Heerbe, fondern nur dem oberjten Richter zuſtehe. 
Alles Fol der Bapft anorbnen, einrichten, über Alles belehren, nur das, 
wozu er feinen Rath ertheilt, wird für unverfänglich und recht gehal- 
ten. So fchreibt der heilige Cäſarius von Arles in einer Denkſchrift 
an Pupft Symmadhus: „Da der Episcopat in der Berfon des heiligen 
Petrus feinen Anfang nimmt, fo ift c8 nothwendig, daß Ew. Heilig: 
feit durch paffende Vorfchriften den einzelnen Kirchen deutlich anzeige, 
woran fie fich zu halten haben.” Die orientalifchen Bilchöfe erkennen 
nächft Gott in dem Papfte ihre einzige Stüge und wenden fich biejer- 
halb an Papft Symmachus mit der Bitte, ihnen den rechten Weg zu 
zeigen.) „Suchſt du die Wahrheit, fo fuche vor allen Andern ven 
Biſchof des apoftolifhen Stuhls, dejjen Lehre fich ebenfewohl auf 
Wahrheit als auf Auctorität fügt“) Von wen können wir in 
Hinfiht auf die Untergebenen mehr Sorgfalt oder zur Sicherung des 
Glaubens in Gefahren wirffamere Mittel erwarten, als von dem Hir- 
ten, der auf dem Stuble figt, deſſen erjter Bifchof von Jeſus der 
Anrede gewürdigt wurde: „Du bift Petrus“ u. fe?) „In Abficht 
auf die Zweifel, welche neue Lehrer erheben, warten wir mit ber Be- 
ftimmung unfers Glaubens,” bis du gefprochen haft, denn deine Ant—⸗ 
wort wird uns als Fatholifcher Glaube gelten.“*) Und ruft nicht der 
Biſchof von Patara dem Kaiſer YJuftinian zu, als diefer ven Papſt 
Silverius vertrieben hatte: „ES gibt viele Könige in diefer Welt, . 
aber nur einen Finzigen, der wie der Papft, den du von feinem Siße 
vertrieben haft, zum Bilchofe über alle Kirchen eingefegt ift.“°) Dem 
Concil von Bracara in Spanien von 563 genügt es, zur Befeitigung 
ihrer Zweifel die Refcripte des heiligen Stuhls zu leſen.s) So fehen 
wir die Päpſte in allen Theilen ver katholiſchen Kirche bald richten 
und ftrafen, bald belehren und anordnen, ohne daß auch von irgend 
Jemand diefe feine Machtvolllommenheit beftritten wäre. Soll dennoch 
diefer durch fo viele Zeugen aus allen Welttheilen verfündigte Primat 
nicht beftanden haben, dann ift felbft das Chriftenthum feine biftorifch 





) Rohrb. 1. c. 5038. — °) Ferrandus ep. ad Sever. Scholast. Barruel 
ber Papft, ©. 238. — °) Possessor ad Hormisdan I. c. — ) Comes Justi- 
nlan ad Hormisdan 1. c. — °) Barruell. c. 239. — °) Cone. Bracar. c. 4. u. 5. 
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verbürgte Thatfache mehr. Allein bei dieſem über Alles hohen Anfeben, 
in dem bie Päpfte ftanden, wußten fie vecht wohl zwifchen ihrer rein 
geiftigen- Gewalt und der weltlichen der Kaifer bie richtige Gränze ein- 
zubalten, bie dieſe leider recht oft überfchritten. So fchreibt Gelafius 
an den Kuifer Anaftafius: „Zwei Sachen find e8, erhabener Raifer, 
durch welche dieſe Welt im Grunde regiert wird: das heilige Anfehen 
ber Bifchöfe und die Lönigliche Gewalt.“ Die Bilchöfe, fagt er dann 
ferner, hätten auch für die Könige Nechenfchaft zu geben und feien 
die Könige in geiftlichen Dingen ben Bifchöfen ebenfo untergeben, wie 
biefe in meltlichen Dingen ven Königen.”) Und in dem Tractat über 
das Anatbem?) greift ver Papft das Thema von Neuem auf und fügt: 
Mit ver Ankunft Jeſu Chrifti fei Die Scheidung zwifchen geiftlicher 
und weltlicher Gewalt eingetreten, die wie bie Gefchichte an Melchiſedech 
zeige, verbunden gewejen fei. Chriftus habe wegen der menschlichen 
Schwäche die Gewalten getrennt, jo daß die chriftlichen Kaifer die Bi- 
ſchöfe nöthig Hätten für das ewige Leben, und bie Bifchöfe fich ber 
kaiſerlichen Verordnungen bedienten für ten Lauf ver zeitlichen Sachen. 


45. 
Leo I. der Große von 440— 461. 


(Raubzüge ber Hunnen, Attila in Stalien 452. Balentinian II. ermordet von 

Marinıus 455, Geiſerich plündert Rom. Avitus, Raifer in Gallien, von Majorian 

geftürzt 456, nah ihm Lybius Severus 461. Im oftrömifchen Reiche folgt auf 
Theobofius II. Marcian von 450457. Leo I. von 457—474.) 


Das Andenken des heiligen Leo gehört zu ben gefeiertften in ber 
Gefchichte und kaum hat ein Nachfolger auf dem Stuhle des heiligen 
Petrus fo wunderbar in die Gefchichte feiner Zeit eingegriffen, als Leo. 
Aus feinem frühern Leben wilfen wir nur, daß er aus Rom ftammte 
und fein Vater Quintinian hieß. Unter Zofimus war er zum Erz 
biafon erhoben worden. Wegen feiner ausgezeichneten Talente im Ber: 
mitteln und ber allgemeinen Achtung, bie er genoß, hatte ihn ber Papft 
Sirtus III. auf Anfuchen ver Kaiferin Placidia nach Gallien geſchickt, 
um bie Streitigkeiten zu fchlichten, die zwifchen ben beiden römischen 


1) Ep. 8, — ) Rohrb. 8. S. 420. 


Leo I. der Große von 440-461. - 137 


Feldherren, Aetius, ber legten Stüge des wankenden Reiches, und Abinus 
ausgebrochen waren. Leo brachte die Ausfähnung glücklich zu Stande. 
Dort befand er fich noch, als er in Rom einftimmig zum Nachfolger 
des heiligen Sirtus erwählt wurbe. Bei feiner Rückkehr holten ihn 
Elerus, Adel und Volt von Rom mehre Meilen vor der Stadt in 
feierlihem Zuge ab. Am "folgenden Sonntage, ben 29. September 
wurde er in fein Amt eingejett. 

Die drei erften Jahre feines Pontiftcats füllte er zum großen 
Theile damit aus, das von den vielen Drangfalen det Völkerwander⸗ 
ung bart bebrängte und nievergebeugte Volk zu tröften, zu unterrichten, 
und durch Mahnung an die Leinen Jeſu Chrifti und der Märtyrer zur 
Ertragung der eigenen Widerwärtigfeit zu ermuntern. Wie er denn 
überhaupt das Predigtamt für die erfte Pflicht der Bifchöfe und Päpfte 
bielt, da8 Predigtamt durch Wort und Beifpiel. Dabei fühlte er fich 
von der fchweren Bürde, welche in ber fturmbewegten Zeit das Papſt⸗ 
thum auf feine Schultern Tegte, oft nicht wenig beunruhigt. Und 
durchdrungen von dem Bewußtfein ver eigenen Schwäche ruft er aus: 
„Herr, ich habe deine rufende Stimme vernommen, und Schreden er- 
griff mich, ich fah die Bürde, die du mir aufgelegt und Angft durch⸗ 
bebte mein Gebein; denn wel ein Verhältniß ift zwijchen ber mir 
aufgelegten Bürde und meiner Schwachheit, zwifchen biefer Erhöhung 
und meiner Nichtigkeit. Was gibt es Schredlicheres als eine hobe 
Würde ohne Verbienft, als die Ausübung des heiligften Amtes, wenn 
man nur mit Sünden bedeckt ift? O du, der bu mir bie fehwere Luft 
aufgelegt haft, Hilf fie mir tragen, ich befchwöre dich darum! Sei 
mein Führer, meine Stütze.“ Solche Gefinnungen bes Oberhirten 
Eonnten nicht verfehlen, ven wohlthätigften Einfluß auf bie ganze Heerbe 
auszuüben. | | | 

Seine uns aufbehaltenen Prebigten, 101 an der Zahl, über bie 
Hauptfeite des Jahrs find von einem wahrhaft apoftolifchen Geifte 
durchweht und athmen eine Beredſamkeit, zwar nicht ſprudelnd wie bie 
des heiligen Chrufoftomus, die wie Sturmwind dahinfährt und zu 
Boden wirft, nicht geharnifcht wie die des Einſiedlers von Bethlehem, 
nicht reich an Sentenzen, Gegenfägen und Wortfpielen , wie bie des 
heiligen Auguftin, fondern fanft und rubig fließend wie der Thalftrom 
und erquidend wie Frühlingsregen in lauen Mainächten. Leo ähnelt in 


138 Biertes Bud. 


feiner Beredſamkeit vielfach dem heiligen Ambrofius, dem er überhaupt 
in feinem Charakter verwandt gewefen zu fein fcheint. Sein Ausprud 
ift fließend und würbevoll und fchwingt fich oft gar zum Erhabenen 
auf, dabei rein, Lichtooll und angenehm. An Gedankenfülle und Tiefe 
ber Empfindung übertrifft Leo Leicht alle Schriftfteller feiner Zeit. Wir 
bedauern, daß es die Gränze unfers Werkes verbietet auf ven Inhalt 
feiner geiftreichen Predigten näher einzugehen. Ebenfo find tie 143 
Briefe Leo's wahre Muſter oberhirtlicher Senpfchreiben und laffen uns 
nicht allein indie apoftolifche von inniger Liebe zu Chriftus durchglühte 
Seele des großen Mannes bliclen, fondern was noch mehr. ift, in bie 
Berhältniffe ſehen, in denen fich die Kirche feiner Zeit befand. Zugleich 
find fie das herrlichſte Zeugniß für die Sorgfalt, mit ver er über bie 
ihm anvertraute Heerde Jeſu Chrifti wachte. Wo nur immer etwas 
zu orbnen iſt, Leo laßt mit feinem Rathe und feiner Einficht nicht auf 
ſich warten. | 

Als im Jahre 444 nad der Merandrinifchen Kalender = Bered)- 
nung das Ojterfeft auf den 23. April und nach der römischen auf ven 
26. März fiel, beauftragte er den Bilchof Pascafinns von Lylibäum 
in Sicilien, der ausgezeichnete Kenutniße in der Rechenkunſt befaß, durch 
eine neu anzuftellende Berechnung die Differenz auszugleichen. Pasca— 
finus gab dem Aleranprinifchen Cyclus des Theophilus den Vorzug, 
als dem richtigern; nach dieſem wurde dann auch von Leo das Dfterfeft 
ausgeſchrieben. | 

In der Kirche von Mauritanien waren infolge der langwierigen 
Kämpfe mit den Vandalen in den Bifchofswahlen große Unordnungen 
eingeriffen. Mom hatte unbefümmert um bie canonifchen Satzungen 
jelbft in der zweiten Ehe lebende oder an Wittwen verheirathete Taien 
gewählt. Alle dieſe, verorbnete Leo, follten ihre bifchöflihen Stühle 
verlieren und auch nicht als Priefter oder Diafonen geduldet werden. 
Diejenigen indeß, welche ohne jene Makel aus dem Laienftande zur 
bifchöflihen Würde gelangt feien, follten in Berüdjichtigung ber Ver- 
hältniffe für jeßt und. ausnahmsweife auf ihren Sigen verbleiben, ohne 
baß daraus für die Zukunft präjubieirt werden fönne. 

In Gallien gab es zu diefer Zeit Bifchöfe ohne einen bejtimmten 
biſchöflichen Sig. Ueber dieſe entſchied der heilige Leo, fie feien 
nad dem Kirchenrechte Feine eigentlichen Biſchöfe; Falls fie aber mit 
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Genehmigung des Biſchofs, deſſen Sprengel fie angehörten, Clerikern 
die Weihen ertheilten, follten dieſe als gültig angefehen werben. Be: 
treffs ver Cleriker beftimmte er, auf die alten Verorbnungen wieder 
zurückgreifend, daß alle vom Subdiakon an fich der Enthaltfamfeit be- 
fleißigen müßten, Die aber vor Uebernahme ber heiligen Weihen fich 
verheirutbet hätten, follten ihre Frauen nicht won fich entfernen, ſondern 
mit ihnen leben, als wären es nicht ihre Frauen. Ueber bie gott— 
geweihten Jungfrauen fehärfte er ebenfalls bie alten Verordnungen 
wieber ein, beitimmte aber ferner, um vorgefommenen ärgerlichen Auf: 
tritten fünftig möglichit vorzubeugen, daß fie erjt nach vollendetem 
vierzigften Jahre zu dem Gelübbe ewiger Jungfräulichkeit zugelaffen 
werden jollten. Den Geiftlichen verbot er, öffentlich Kirchenbuße zu 
thun, wollten fie Buße thun, fo follte e8 zur Vermeidung von An- 
ftoß im Stilfen gefchehen. Mönche dagegen (die damals noch nicht 
dem geiftlichen Stande angehörten) follten, wenn fie ihr Klofter ver: 

laſſen und fich verheirathet hätten, zu frenger öffentlicher Buße ange- 

halten werben. Webrigens folle man die Sünder zu jeder Zeit zur 

Buße zulaffen, auch jelbft wenn fie wieder rückfällig geworden wären. 

Diejenigen, welche ohne die Buße zu vollenden vom Tode überrafcht 
durch ven Empfang ber heiligen Euchariftie noch nicht die vollkommene 

Losfprechung erhalten hätten, müffe man der Barmherzigkeit Gottes 

anheimgeben und von dem öffentlichen Kirchengebete ausfchließen. 

ALS infolge aus Gallien gekommener Tlüchtlinge die Frage ver- 
anlaßt wurbe, ob Solche, von denen es nicht vollfommen gewiß fei, daß 
fie von katholiſchen Prieftern oder Sectenvorftehern getauft feien, noch) 
einmal getauft werben müßten, entfchiev Leo, wenn fie der Form nach, 
d. h. auf den Namen der Dreifaltigkeit getauft wären, follten ihnen 
blos Die Hände aufgelegt und fo die empfangene Taufe validirt werben; 
biejenigen aber, die nicht wüßten, ob fie getauft wären, follten ohne 
Weiteres getauft werben, ba in biefem Falle eine Wiederholung bes 
Sacraments nicht zu befürchten fei. 

Ehriften, welche in früher Jugend in heidniſche Gefangenschaft 
gerathen, fich den heidniſchen LZaftern ergeben und von dem Gögenopfer 
gegeifen Hätten, follten blos durch die Handauflegung in den Schooß 
ber Kirche wieder aufgenommen werben; hätten fie dagegen fich bes 
Mordes und ver Unzucht ſchuldig gemacht und den Gögen felbft 
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geopfert, fo müßten fie zu öffentlicher Buße angehalten werben. Die 
campanifchen Bifchdfe, welche den Büßenden zu große Beſchwerden 
machten, tabelte er dieſerhalb ernftlich und erklärte: „Es fei hinreichend, 
wenn die Sünden zuerft Gott und dann bem Priejter in einer heim— 
lichen Beichte entdeckt würden;“ gewiß ein unverfennbares Zeugniß für 
bag Alter unfers gegenwärtigen Beichtinftituts. 

Mit eben der Energie, wie er bie innere Discipfin der Kirche 
aufrecht zu erhalten ftrebte, firchte er auch die Rechte der Einzelnen, wo 
biefe gefränft waren, zu ſchützen. Daß er dabei auf fein Anfehen ver 
Perfon Rückſicht nahm und ſelbſt Männer, die in hohen Ehren und 
im Rufe ber Helligkeit ftanven, die Strenge feiner Gerechtigkeit erfah- 
ren mußten, beweifet folgender Vorfall mit dem heiligen. Hilarius, 
Biſchof von Arles. Der Bischof Caledonius von Beſangon war be 
Ichulbigt, vor dem Empfange der Weihen mit einer Wittive ver- 
beirathet geweſen, ein Nichteramt beffeivet und Mehre zum Tode 
verurtheilt zu Haben. Auf diefe Anklagen bin verfammelte Hilarius 
alsbald ein Concil in Arles, auf dem Caledonius feines Amtes entfekt 
wurde. Bon diefer Entjcheitung appellirte Caledonins an den Papit. 
Leo fand ihn unfchuldig und gab ihm fein Amt zurüd. Nicht Lange 
darauf kommt auch Hilarius nach) Rom, um gegen das Verfahren bes 
Papſtes Einrede zu erheben. Leo verfammelt eine Synode und fordert 
ben Metropoliten von Arles auf, vor berfelben vie gegen Calebonius 
erhobenen Anklzgen zu twieberholen und zu beweifen. Diefer wollte ſich 
indeß nicht dazu verſtehen, ſondern entwich heimlich aus der Stubt, 
worauf das Concil jest ohne Weiteres der frühern Entſcheidung Leo's 
beiftimmte. Aus allem dieſen geht genugfam hervor, daß fich Leo nicht 
von ben Feinden des Hilarius, fondern biefer vielmehr von ben Zein- 
ven bes Caledonius in feinem Urtheile hatte täufchen laſſen. Gewiß 
hatten Böswillige in dieſem alle den heiligen Eifer des Hilarius 
auszubeuten gefucht. Daß ſich Hilarius aber fortreißen laſſen Konnte, 
beweiſet folgende Thatſache. Der Biſchof Projectus aus der narbonnen⸗ 
ſiſchen Provinz, die unter Papſt Zoſimus dem Metropolitanſprengel 
von Arles hinzugefügt, aber von den nachfolgenden Päpſten wieder 


getrennt war, war in eine tödtliche Krankheit gefallen. Kaum bat Hi⸗, 


larius davon Runde erhalten, fo begibt er fich zu dem Site des kranken 
Bifchofs und ohne anf den Tod defjelben zu warten und unbefünmert 
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um Die Wahl des Volles und Clerus weiht er einen neuen Bilchof. 
Diefe uncanonifche Handlung verdiente ernfte Ahnung, wie fie ihr zu 
Theil wurde. Lee ſchloß den heiligen Hilarius von der Kirchengemein- 
Ichaft aus, entzog feinem Sprengel jett auch die Provinz von Vienne 
und verbot ibm, für die Zukunft weber einen Biſchof zu weihen, noch 
einer Bifchofsweihe beizumohnen. | 

Zu derſelben Zeit tauchte in Rom bie Secte ver Manichäer von 

‚Neuem auf. Die Anhänger derſelben waren um jo fchwerer zu ent= 
decken, als fie in den Fatholifchen Kirchen erjchienen, den heiligen Ge: 
heimniſſen beimohnten, und ſelbſt die Euchariftie empfingen. Sie wur- 
den aber an dem Faften an Sonn- und Montagen zu Ehren biefer 
beiden Himmelsförper und daran erkannt, daß fie fich beim Empfange 
des Abentmahls vom Kelche enthielten. Leo ließ fie in ihren geheimen 
Zufammenfünften auffuchen und eine große Menge verfelben verhaften. 
Diejenigen , welche der wahnfinnigen und unfittlichen Secte nicht ent- 
jagten, wurden laut kaiſerlicher Edicte in die Verbannung gefchidt. 
In Spanien hatte fich infolge der durch die Einwanderung ber. Weft- 
gothen entjtandenen Kriege die Secte ber Priscillianiften wieder jehr 
verbreitet. Leo, davon benachrichtigt, beauftragt alsbald die Biſchöfe 
Spaniens , ohne Zögern ein Concil zu berufen, um bie vwerberbliche 
Secte öffentlih zu proferibiren. Auf den Concilien zu Toledo und 
Braga wurde die Irrlehre nochmal,feierlich verdammt und zu Maß- 
regeln gefchritten, welche die fernere Verbreitung hinderten. 

Aber eine andere in das Firchliche Leben mehr Eingreifende und 
beßhalb mehr beunruhigende Irrlehre entftand um diefe Zeit in ber 
orientalifchen Kirche. Eutyches, Archimandrit oder Obervorfteher eines 
Kloſters in Conftantinopel, war als eifriger Bekämpfer des Neftorius 
aufgetreten, dabei aber in den entgegengefeßten, nicht minder gefähr- 
lichen Irrthum gefallen. Während Neftorius die eine Perfon des Er- 
löfers in zwei ſchied, warf Eutyches die beiten Naturen in Chriftus 
zuſammen und behauptete, aus den beiden urfprünglichen Naturen des 
Logos vor ber Menſchwerdung fei durch. Bermifchung nur eine gewor⸗ 
den, indem bie menfchliche in ber göttlichen ganz aufgegangen, davon 
abjorbirt fei. Als diefe Irrlehre ruchbar wurde, berief ber heilige 
Flavian, der zu jener Zeit auf dem Patriarchenftuhle ber griechifchen 
Kaiferftadt faß, dort eine Synode. Auf derfelben wurde die Lehre des 
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Eutyches verdammt und er felbft zum Widerrufe aufgeforbert. Da ber 
bartnädige Mönch fich nicht dazu verftehen wollte, belegte ihn bie 
Synode mit dem Banne. Euthches berubigte fich aber Bei dem Ur- 
theile nicht, fondern appellirte in einer am allen öffentlichen Pläten 
Conſtantinopels angehefteten Proteftation an ein allgemeines Concil. 
Als die Appellation zurückgewieſen wurde, wandte fich Eutyches nad 
Rom an den Papſt. Leo forberte den heiligen Flavian zu näheren 
Berichte auf. Darauf fchidte der Patriarch neben einem eingebenten 
Berichte die fümmtlichen Acten des Concils nah Rom, aus denen 
neben ber Irrlehre die Hartnädigkeit des Archimanbriten auf's Kfarfte 
bocumentirt wurde. Durch alle möglichen Ränke wußte es Euthches 
boch enblich dahin zu bringen, daß Kaiſer Theodofins II. ein allge⸗ 
meines Concil berief. Leo hatte dagegen nichts Erhebliches einzuwen⸗ 
ben, erließ aber ben 13. Juni 449 fein berühmtes Schreiben, in wel 
‚Gem er bie alte Kirchliche Lehre über die Menfchwerbung bes Logos 
beutfich verlegte und die Anficht des Euthches als irrthümlich nachwies. 
Diefes Schreiben erhielt in der Kirche ein folches Anfehen, daß ee 
lange Zeit in vielen Kirchen öffentlich worgelefen wurde. Die Synode 
von Apamea von 535 nennt e8 eine Säule der Wahrheit und bes 
heiligen Glaubens. 

Die angeregte allgemeine Sywde trat dann 449 in Eyphefus 
zufammen. Auf verfelben fehlte aber fo fehr ber chriftliche Geift, daß 
e8 zu den robeiten Thätlichkeiten Fam, indem die Partei des Euthches, 
an deren Spite ber rohe und unmilfende Patriarch Dioskorus von 
Alerandrien ftand, über Flavian berfielen und ihn mit mehren feiner 
Anhänger aufs Schänblichfte mißhandelten. Nur mit Mühe konnten 
bie püpftlichen Legaten ihre Zulaffung durchſetzen, durften e8 aber nicht 
wagen, Das Schreiben Leo's vorzulegen. Dies war bie berüchtigte 
Räuberſynode. 

Als Leo von dieſem ſchrecklichen Hergange benachrichtigt wurde, 
beeilte er ſich, in Rom eine Synode zu verſammeln. Die zahlreiche 
Verſammlung vernichtete alle Beſchlüſſe der Räuberfynode und belegte 
Eutyches ſammt feinem Anhange mit dem Kirchenbanne. Um aber bie 
Unordnungen in der orientaliſchen Kirche deſto ſicherer abzuſtellen, 
ſchlägt er jetzt dem Kaiſer vor, ein allgemeines Concil zu berufen und 
bis zu deſſen Entſcheidung alles, in der Sache des Eutyches bis dahin 
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Gefchehene, für nicht gefehehen zu erflären, In einem andern Schrei- 
ben bittet er die fromme Kaiſerin PBulcheria, ven Kaifer für die Be- 
rufung eines neuen Concil8 günftig zu ftimmen. Und ala in berfelben 
Zeit der Raifer Valentinian nebft feiner Gemahlin und Mutter zu Petri 
Stuhlfeier in Rom anweſend war, ermahnte Leo in einer feierlichen 
Anfprache, bei der der Faiferliche Hof in Thränen zerfloß, ben Herrfcher, 
toh beim Kaifer Theodoſius zu bewirken, daß auf einem allgemeinen 
Concil die traurigen Zuftände ber orientalifchen Kirche abgeändert und 
geordnet würben. Theodoſius ließ fich indeß nicht bewegen, ftarb aber 
bald darauf. Pulcheria beftieg jett ben Faiferlichen Thron und ver- 
heiratbete fich mit dem wegen feiner Bravheit, Zapferfeit und feiner 
fonftigen hohen Fähigkeiten ausgezeichneten Feldherrn Marecian. Alsbald 
wurde Tas gewünfchte Concil verfammelt. Anfangs follte e8 in Nicäa 
zufammentreten ; da aber die Hunnen in Illyrien einfielen und Nicäa 
daher nicht ficher genug fchien, wurbe e8 nach Chalcedon verlegt, welche 
Stadt auf dem afiatifchen Geftade nahe am Bosphorus lag, 451. Der 
Biſchof Pascafinus von Lylibäum, den wir fchon als ausgezeichneten 
Rechenmeiſter Tennen gelernt haben, führte mit den übrigen Legaten im 
Namen Leo’s den Vorſitz. Auf berfelben wurden, außer der Irrlehre 
bes Eutyches, die Betchlüffe der Räuberſynode verdammt. Die Väter 
ſchloſſen fich einmüthig dem in dem Briefe Leo's ausgefprochenen Glau⸗ 
ben an. Als aus jenem Briefe die Stelle vorgelefen wurde: „Ber 
Allmächtige ift Vater, und fein eingeborner Sohn hat mit ihm einerlei 
Wefenheit, berjelbe Sohn, ter von der Yungfrau Maria geboren wor- 
ben ohne Verlegung der Jungfrauſchaft durch reine und wundervolle 
Wirfung des heiligen Geiftes... Diefer von Ewigkeit erzeugte Sohn - 
hat in der Zeit: unfere Natur angenommen, die er zu der feinigen 
machte, indem er fich mit uns einerlei Wejen gab. Die göttliche und 
menfchliche Natur waren in ber Perſon Jeſu Ehrifti vereinigt, auf 
baß derfelbe Mittler durch Leiden und Sterben genugthun konnte, und 
dennoch unfterblich und des Leidens unfähig bliebe;“ dba rief bie 
ganze Berfammlung wie aus Einem Munde: „Dies ift ber wahre 
Glaube, dies die uralte reine Lehre der Kirche. Der heilige Petrus 
hat durch den Mund des heiligen Leo gefprochen. Anathema, wer fich 
den Ausfprüchen des heiligen Geiſtes nicht unterwirft.* Auch wurde 
ein eigenes Glaubensbekenntniß verfaßt, in welchem bie unmanbelbare 


144 Biertes Bud. 


Lehre für Geben verftänblich ausgefprochen wurde. „Den heiligen 
Vätern folgend, erklärte die VBerfammlung, lehren wir einjtimmig, daß 
wir befennen einen und denſelben Sohn unfern Herrn Jeſus Ehriftus, 
vollkommen in ver Gottheit und vollfommen in der Menſchheit, wahrer 
Gott und wahrer Menſch aus einer vernünftigen Seele und dem Leibe 
beitehend, gleiches Weſens mit dem Vater nach der Gottheit und glei- 
ches Weſens mit uns nach der Menjchheit, uns in Allem gleich, bie 
Sünde ausgenommen. Der Gottheit nach von Ewigkeit aus dem Vater 
gezeugt, feiner Menfchheit nach aber in ven letten Tagen unferer Er- 
löfung wegen aus Maria der Jungfrau, der Gottesgebärerin geboren, 
ift er derſelbe Ehriftus, Sohn, Herr, Eingeborner, ver aus zwei Na- 
turen obne Vermiſchung, ohne Trennung, ohne Abfonderung erkannt 
wird, fo daß burch bie Vereinigung ber Unterfchied der Naturen kei⸗ 
neswege® aufgehoben, vielmehr die Eigenthlimlichkeit jeder Natur bewahrt 
und beide zu Einer Perſon aus einer Hypoſtaſe vereinigt worben find.“ 
Damit war ber eigentliche Zwed der Zufammenkunft erledigt. Aber 
auf das Betreiben des Patriarchen Anatolius, der darin vom faifer- 
lichen Hofe unterftügt wurde, erließ ein kleiner Bruchtheil won 150 
Biſchöfen den berüchtigten 28. Canon, demgemäß der Stuhl von Eon- 
ftantinopel dem vömifchen gleichgeftellt werden follte. Leo bejtätigte ven 
Canon nicht, konnte ihn auch nicht beftätigen. ohne gegen die übrigen 
Patriarchate des Orients fewohl als gegen feinen eigenen Stuhl un- 
gerecht zu fein. ') 

Während diefer Zeit geriethen Italien und bie Stadt Rom in 
bie größte Gefahr, eine Beute der Hunnen zu werben, die fich von 


- Gallien aus dorthin geivorfen hatten. Kaiſer Valentinian war rathlos, 


von Allen verlaffen, war er nicht mehr im Stande, dem wilden Attila 
ein Heer entgegen zu ftellen. In dieſer Rathloſigkeit wendet er fih an 
Leo mit der Bitte, in das Lager der Hunnen zu gehen und zu ver- 
ſuchen, ob er ven König durch die Kraft feiner Würde und feines 
Wortes zur Umkehr bewegen könne. Im Vertrauen auf Denjenigen, 
ber bie Herzen der Könige wie die Wafjerbäche lenkt, macht fich Leo 
an der Spige einer Gefandtichaft auf. Er trifft ven Barbarenfürften 
unweit des Mincio auf dem Landgute, das Kaifer Auguftus einft dem 
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Dichter Virgil geſchenkt Hatte. Die hohe Perfönlichleit und Würde 
bes Bapftes machten auf Attila einen fo glücklichen Eindruck, daß er 
feiner Bitte Gehör gab und alsbald die trogigen Schaaren umlenfte 
und Italien nicht ferner beläftigte. ‘Dies ift das erfte Beifpiel, daß 
durch Vermittlung eines PBapftes Italien und Rom vor dem Unter: 
gange gerettet werben. In dem DBerlaufe ver Gefchichte wird es noch 
mehr einleuchten, daß Rom nur durch und für die Statthalter Jeſu 
CHrifti noch beſteht und es ohne fie, wie wir ſchon früher bemerft 
haben, das Schickſal aller großen Städte des Alterthums erfahren 
haben würde, War Rom doch ſchon zur Zeit des Aoignon’fchen Exils 
nahe daran, auf die Größe einer gewöhnlichen Provinziafftant herab⸗ 
zufinfen. Ein Beweis, daß die Päpfte, um Päpfte zu fein wohl Rom's, 
nicht aber Rom um Rom zu bleiben ver Päpfte entbehren Tann. 

Raum*ift dieſe Geißel glücklich abgewendet, da bricht von Afrika 
ber ein neuer Sturm über Stalien herein. Am 17. März 455 war 
Raifer Balentinian III. von Maximus, ver nach der Herrfchaft ftrebte, 
ermordet und feine Gemahlin Euboria von dem Ufurpator gezwungen 
worden, ihm ihre Hand zu geben. Um fich für dieſe erlittene Schmach 
zu rächen, rief bie Raiferin heimlich den Vandalenkönig Geiferih aus 
Afrika nach Italien. Dieſer ließ nicht lange auf fich warten, landete 
mit feinen raubluftigen Schaaren in ber Tibermünbung, und bald ſah 
man Städte und Dörfer um Rom in Flammen aufgehen. In viefer 
Neth richteten ſich Aller Augen wieder -auf ben großen Papſt. Boll 
Gottvertrauen begibt fich Leo auch diesmal in das Lager der Barbaren, 
fonnte aber von Geiferich nur die Erhaltung der Bevölkernng und die 
Berfehonung der drei Hauptfirchen erlangen, während das übrige Nom 
14 Tage hindurch rein ausgeplünbert wurbe. Dies gab dem heiligen 
Papfte Veranfaffung, feine ganze Sorgfalt auf die Wieberherftellung 
der zerftörten und ausgeplünberten Kirchen und ber Wieberberftellung 
des Cultus zu verwenden. | 

Im Oriente ſah e8 nicht viel beffer als im weitrömifchen Reiche 
aus. Während bier die Barbarenhorden raubten, brannten und mor- 
beten, wütheten dort die Eutychianer. In Egypten ftand an ber Spige 
der Sectiver der Patriarch von Alerandrien Aelurus, die Kate genannt. 
Auf dem Concil von Chalcedon von der Kirchengemeinjchaft ausge- 


Ihloffen, hatte er fich nach Vertreibung des rechtmäßigen Patriarchen 
Groͤne, Papſt⸗Geſchichte. 1. 10 
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Proterius mit Gewalt jenes Sites bemädhtigt, und betrieb mın bei 
dem Kaiſer die Berufung eines neuen Concils, dem er ſich mit feinen 
Anhängern unterwerfen wollte. Da erhob ver heilige Leo auf's Neue 
feine Stimme, um den Kaifer von biefer unvernünftigen Maßregel, vie 
nur bazu führen würde, den Kegern neue Vorwände an bie Hand zu 
geben und bie Unorbnungen in der orientalifchen Kirche dauernder zu 
machen, abzubringen. Der Kaifer gab feiner Vorftellung Gehör. Die 
Suche des Aelurus wurde von mehren Bilchöfen unterjucht und als er 
fchuldig befunden wurbe, auf den taurifchen Cherjones in die Ver⸗ 
bannung geſchickt. Diefe Genugthuung genoß Leo nur kurze Zeit, denn 
in demfelben Jahre noch wurde er von dem irbifchen Schauplage ab- 
gerufen, den 10. November 461. Die Kirche zählt Leo zu ihren Hei- 
ligen, die Gefchichte nennt ihn ben Großen und mehr als ein Concilium 
einen Pfeiler und unerfchütterlichen Telfen ver Wahrheit. Benedic XIV. 
nahm ihn 1744 in die Zahl der Kirchenlehrer auf. Leo weihte 81 Prie- 
fter, 31 Diafone und 185 Bifchöfe. 


46, — 
Der heilige Hilarins von 461 — 468. 
(Kaifer Severus ſtirbt 465, Ricimer Kaifer, ihm folgt 467 Anthemius.) 


In der Perfon des Hilarins wurde dem heiligen Leo ein höchſt 
würdiger, wenn auch Tein gleicher Nachfolger gegeben. Er wurbe, ge- 
bürtig aus der Stadt Cagliari auf ber Ynfel Sardinien und der Sohn 
des Crispinus, von Papft Zofimus zum Archidialon ernannt und er- 
ſchien als folcher auf der berüchtigten Räuberſynode zu Ephejus, wohin. 
er von Papft Leo in ber Eigenfchaft eines Legaten der romiſchen Kirche 
geſandt worden war. 

Seine erſte Amtshandlung als Papſt beſtand darin , in einem 
Rundſchreiben an bie orientalifchen Kirchen die vier General-Eoncilien 
und ben Brief feines Vorgängers an. ven Patriarchen Flavian, ber bei 
ben alten Kirchenfchriftftellern fchlechtweg Tomus, d. h. Band genannt 
wird, als dogmatifches Grundgeſetz binzuftellen und Neſtorius ſowie 
Eutyches mit allen ihren Anhängern von ber Kirchengemeinſchaft aus⸗ 


zuſchließen. 
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Wie fein Vorgänger fuchte auch Hilarius die alten ehrwürdigen 
Satzungen in kräftigem Anjehen zu erhalten. Wie ver heilige Leo ließ 
Hilarius auch Solche die Strenge feiner Gerechtigkeit fühlen, bie fich 
fonft: Durch einen perfönlich‘ frommen Wandel auszeichneten, indem er 
von der Ueberzengung ausging, daß wahre Pietät ohne demüthigen 
Gehorſam gegen die Kirchengefege nicht wohl denkbar fei. Dabei ließ 
er es niemals an chriftlicher Sanftmuth und Milte fehlen und war 
bemüht, Balfam in die Wunde zu ftreuen, welche das harte Schwert 
des Geſetzes dem Uebertreter geichlagen hatte, Er ftrafte nur, wie ein 
Kirchoberer ftrafen foll, aus Liebe zur Gerechtigkeit und zur Beiferung 
des Fehlenden, wie der Herr durch Wort und Beifpiel gelehrt hatte. 
Sein unerbittliches Fefthalten an ben alten Kirchenbejtimmungen zeigte 
ſich zuerft in folgendem Falle. Ein frommer und würbiger Priefter, 
Namens Hermes, war von Ruftilus von Narbonne zum Bifchof von 
Beziers geweiht. Als ihn das Volk nicht anerkennen wollte, behiel; 
ihn Ruſtikus bei fich und beftimmte ihn in Uebereinftimmung mit Clerus 
und Bolf zu feinem Nachfolger. Papſt Hilarius erkannte hierin eine 
mehrfache Verlegung ver heiligen Canones: Daß Hermes ohne Zu- 
ftimmung bes Volfes zum Bifchof von Bezierd geweiht fei, daß er dann 
diefes Bisthum verlaffen und das von Narbonne übernommen habe und 
er dazu noch bei Lebzeiten des Ruſtikus zum Nachfolger besfelben be- 
fignirt fei. Diejes Alles war den alten Gefegen und befonbers bem 
23. Canon des Concils von Antiochien zuwider. Hilarius rügt dies 
in einem Briefe an die gallifchen Bifchöfe in fehr ftarfen Ausprüden, 
ohne jeboch den, jonft tadelloſen Hermes anders zu ftrafen, als daß! er 
ihm verbot, bei feinen Lebzeiten die Metropolitanrechte der Kirche, von 
Narbonne auszuüben. 

Gm folgenden Yahre war ein ähnlicher Yurispictions - Streit zu 
ſchlichten. Der heilige Petronius von Dies, welches zum Metropo- 
litan-Berbande von Arles gehörte, war geitorben. Auf dem Sterbe-. 
bette Hatte er feinen Bruder, den Erben feiner Frömmigkeit wie feiner 
geringen Hinterlaffenfchaft. zu feinem Nachfolger gewünfcht. . Die Ein- 
wohner von Dies, welche ven Marcellus wegen feiner Tugenden liebten, 
wollten mit Freuden dem legten Wunfche ihres Biſchofs entfprechen, 
als Marcellus, aus Furcht vor der ſchweren Bürde, fich der Wahl 
durch die Flucht entzog. Währendbeß war von einem großen Theile - 
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ber Einwohner ein Anderer gewählt worten. Aber auch den Marcellus 
hatte man in feinem Verſteck aufgefunten und nach Dies zurückgeführt. Der 
heilige Mamertus war damals Bifchof von Vienne, derſelbe, welcher zuerft 
die Rogationen, d. 5. die Bittgänge in der Himmelfahrts = Woche in 
feiner Kirche Äinführte, von wo fie ſich dann in die übrigen Sirchen 
verpflanzten. Als er von ber Rückkehr des Marcellus Kunde erhalten, 
eifte er nach Dies, wußte bie Gegenpartei zu befchwichtigen und er- 
theifte Marcellus die bifchöflichen Weihen. Dies war offenbar ein Ein- 
griff in vie Metropolitan» Rechte des Bifchofs von Arles, zu deſſen 
Sprengel Dies gehörte. Wie bie Kunde davon nach Rom fam, tabelte 
der Papft in einem ernften und würdevollen Schreiben die Rechtsver⸗ 
letzung, der fich der heilige Mamertus ſchuldig gemacht hatte und legte 
dem Bifchof von Vienne das Verſprechen auf, für die Zufunft einen 
folchen Fehler nicht wieder zu begehen. Was den Marcellus betraf, 
fo überließ er e8 dem Bifchofe von Arles, ihm das Bisthum zu laſſen 
oder nicht, wünfchte aber, daß dies gefchehen möchte. 

Dergleihen Fälle kamen auch in Spanien vor. So hatte Sil- 
vanus, Bifchof von Calahora in Caſtilien, ohne Wiffen feines Metro- 
politen in Zarragon nicht allein mehre Bifchöfe geweiht, ſondern einer 
Gemeinde fogar einen Bifchof aufgebrungen und außerdem einem Prie⸗ 
fter wider feinen Willen die Bifchöflichen Weihen ertbeilt. Dadurch 
fühlte ſich der Biſchof von Tarragon veranlaßt, alle Biſchöfe ſeiner 
Provinz zu einem Concil zuſammenzurufen. Um ſchneller und ſicherer 
zum Ziele zu gelangen, wandte er ſich dann mit den verſammelten 
Biſchöfen in einem Synodalſchreiben an den Papſt, damit er entſcheide, 
wie fie ſich gegen den widerſpenſtigen Biſchof und die von ihm Or- 
dinirten zu verhalten hätten, Che Antwort von Rom kam, war noch ein 
anderer Fall dazu gefommen. Nundinarius, Biſchof von Barcellona, 
hatte auf feinem Sterbebette den Wunfch ausgefprochen, Biſchof Are: 
näus möchte fein Amtsnachfolger werden. Die Bilchöfe des Concils 
erfannten ben Irenäus als Bifchof von Barcellona an, indem fie fich 
auf mehre Präcedenzfälle beriefen, legten aber auch diefe Sache dem 
Papſte zur Entfcheivung vor. Wie fchon darin, daß die Bifchöfe das 
Urtheil des Bapftes anrufen, eine offenbare Anerkennung feines oberjten 
Richter- und Hirtenamtes liegt, fo gaben fie diefer Anerfennung in dem 
Schreiben an Hilarius einen noch unumwundeneren Ausdruck. „Die 
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firchliche Disciplin, Jagen fie, forbert von uns, jenes Privilegium an- 
zurufen, welches nach der Auferftehung des Erlöfers dein Heiligen Petrus 
verliehen wurde, als ihm ber Herr die Schlüfjel des Neiches gab. Der 
Borrang feines Stelivertreters ift ebenfo erhaben, als er von Allen ge- 
fürchtet und geliebt werden muß. Daher erwarten wir dem Willen 
Sottes gemäß und an bem von dem Apoftel verfündigten Glauben 
feſthaltend von da die Entfcheidung, wo Irrthum und Vorurtheile fern 
find.” Gleich nach dem Eingehen der Schreiben berief Hilarius ein 
Concil nad Rom, auf welchem entfchievden wurde: dem Silvanus folle 
unter dem Verſprechen, in Zukunft die Kirchengefeße befjer beobachten 
zu wollen, das Gejchehene verziehen werben, Irenäus müſſe aber bei 
feiner frühern Kirche bleiben und für den Stuhl von Barcellona ein 
Anderer gewählt werben. Auf biefem Concil von 465 wurde noch 
ferner ausgemacht, Leinen Bifchof ohne Wilfen feines Metropoliten zu 
erbiniren, noch Jemanden zum Priefter zu weihen, ver nicht Beweiſe 
über feine wiffenfchaftliche Bildung beibringen könne. Damit bifchöf- 
liche Sige nicht durch Teſtamente gleichfam auf Andere vererbt würden, 
verbot das Concil den Biſchöfen, ſterbend fich einen Nachfolger zu be- 
ſtimmen, diefer folfe vielmehr frei von Clerus und Volk, wie es die 
alten Geſetze erheijchten, gewählt werben. Das befte Mittel, verartigen 
Streitigkeiten vorzubengen, war offenbar die Abhaltung jährlicher Pros 
vinzial-Eoncilien , wie fie ſchon in den älteſten Canones vorgejchrieben 
waren. Hilarius fchärft die Abhaltung derſelben wieder ein. Auf den⸗ 
jelben follten alle den Wandel und die Weihen der Bifchöfe und Geift- 
lichen betreffenden ragen unterfucht und entſchieden und über die 
wichtigen Fälle nach Rom berichtet werden. 

Auch trat Hilarius dem an manchen Orten eingeriſſenen Miß— 


brauche, Kirchengüter zu veräußern, mit ber Beſtimmung entgegen, daß 


dies nur in Bezug auf ſolche Strecken und Ländereien erlaubt ſein 
ſolle, die öde oder unbebaut lägen, oder die mit ſchweren, mit dem 
kirchlichen Intereſſe unvereinbaren Laſten behaftet wären. 

Um die Biſchöfe und Geiſtlichen mehr an ihre Kirche zu feſſeln, 
verordnete er, daß kein Biſchof ohne Erlaubniß ſeines Metropoliten und 
fein Geiſtlicher ohne Erlaubniß feines Biſchofs außerhalb ihrer Kirchen- 
bezixke reifen bürften. Wie er die Diseiplin zu ſchützen fuchte, jo war 
er auch bemüht, dem Glauben alles das fern zu Halten, wodurch er 
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hätte gefährbet werben können. Als ber Kaifer Antheming den Mace 
boniern und Arianern in Rom öffentlihe Verſammlungen geftatten 
wollte, widerſetzte fich Hilurius mit aller Energie und ruhte nicht eher, 
als bis der Kaifer ihm feierlich das Verfprechen gegeben hatte, nie eine 
jener Secten in Rom bulden zu wollen. 

Der heilige Hilarius war ein fehr gelehrter Mann, namentlich 
ein gewwiegter Kenner bes Kirchenrechts. Sein Styl kommt an Eleganz 
des Auspruds dem des Leo gleich, es fehlen ihm aber Kraft und Fülle 
ber Gedanken. Ein befonberes Verdienſt erwarb fich Hilarius noch 
durch die Gründung ber vatikanifchen Bibliothef. Wie vom Chriften- 
thume, fo ift das Papſtthum auch von der Wilfenfchaft unzertrennfich. 
Bis in die neuefte Zeit gibt e8 unter den civilifirten Völkern fein ge- 
meinnügiges Inſtitut, zu dem bie Päpfte nicht ben Anftoß gegeben oder 
nicht förbernd beigetragen haben. Das Papſtthum ift der wahre Trä- 
ger der Civilifation und folange basfelbe beſteht, werben tie Völfer 
unmöglich in Barbarei verfinken Tönnen. 

Wie die Wiffenfchaft, jo beförberte Hilarius auch die Fünfte. Die 
reichen Einkünfte der römischen Kirche verwendete er zum größten Theile 
auf die Wieberherftellung und Verfehönerung ber Gotteshäufer, er: baute 
Kirchen und Kapellen, Tieß andere ausbeffern unb verzieren und be- 
ſchenkte fie mit ven Eoftbarften filbernen und goldenen Gefäßen. Das 
Pontificalbuch zählt deren eine große Menge auf. Er orbinirte 25 
Presbyter, 5 Diakonen und 22 Bifchöfe. 


an. 
Der Heilige Simplicius von 468 — 483. 


- (Im oflrömifchen Reiche folgen Kaifer auf Kaifer: Olybrius, Glycerius, Julius, 

Nepos, Dreftes, endlich Romulus Auguftulus, beffen Herrfcheft Oboaler ein Enbe 

macht, 475. Geiſerich flirt, 477. Chriftenverfolgung unter feinem Nachfolger. 
Im Oriente Baſiliskus von 476477 Kaifer. Zeno bis 4919 


Simplicius war ans Tibur und fein Vater Caftinus. Unter 
feinem Pontificate fingen die Parteien im Morgenlande wieder ihr altes 
Spiel an. Den Anfang macht Acacius, Patriarh von Conftantincpel, 
ein Mann voll Lift und Tücke, ber unter dem Schein von Frönmig- 
feit den unerfättlichften Ehrgeiz verbarg. Dieſer drang nämlich in ben 
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Kaifer Leo, bei dem Papfte Simplicius die Anerlennung des mehr: 
erwähnten 28. Canons des Concils von Chalcedon burchzufegen. Die 
Zeit ſchien günftig und Nom, das bie fchwachen Kaifer ‚gegen ven fich 
immer erneuernden Anprall ber Barbaren auf die Dauer nicht halten 
zu können fchienen, feinem Untergange nahe. Allein Simplicius trat 
hierin ganz in bie Yußtapfen des heiligen Leo und wies das Anfinnen 
des Kaiſers ebenfalld aus dem zweifachen Grunde ab, weil 1) barin 
eine offenbare Zurückſetzung ber alten Patriarchenftühle von Aleran- 
drien, Antiochien und Jeruſalem läge, und 2) der Grund, ben man 
zur Erhebung von’ Conftantinopel angäbe, rein politifcher Natur wäre, 
indem Conftantinopel bie zweite Faiferliche Reſidenz ſei. Kaifer Leo 
war in einem Erlaffe fogar joweit gegangen, bie Kirche von Conftan- 
tinopel vie Mutter aller Chriften und bes reinen Glaubens zu nennen, 
obſchon Das alte Byzantium doch erſt, ſeitdem Conftantin es zu feiner 
Nefidenz erhoben hatte, einige Bedeutung in der Kirchengefchichte er- 
langte. Schon jekt von einem gewilfen Cäfaropapismus gelitelt, ſchie⸗ 
nen die Kaifer an ber Erhebung ihres Patriarchen ein befonderes In⸗ 
tereffe zu nehmen. Denn bdiefer war Tängft feiner Selbtftänbigfeit 
beraubt. Leo wurbe inbeß bald darauf von bem wilden Bafilisfus 
geftärzt und bie von ihm in der morgenlänbifchen Kirche erregten Un- 
ruhen Tießen lange Zeit den Gedanken an jenes Project ruhen. Baſi⸗ 
liskus fuchte fich auf die. Partei der Eutychianer zu ftügen und jeßte 
ben Aelurus wieder auf den PBatriarchenftuhl von Alerantrien, von dem 
er 13 Jahre früher vertrieben war. Aelurus bot Alles auf, die Be: 
ihlüffe von Chalcedon zu vernichten, eilte nach Conftantinopel, von da 
nach Ephefus, wo er feine Anhänger verfammelte und alle Beſchlüſſe 
bes vierten allgemeinen Goncils für null und nichtig erklären Tieß. 
Auch der Irrlehrer Peter mit dem Beinamen Fullo oder Waller, der 
in feinem Eutychianiſchen Fanatismus zu ben „Dreimal heilig, Herr 
Bott Sabaot“ ven Zufag gemacht hatte: „der bu für uns am Kreuze 
geftorben bift“ erhielt das Bisthum von Antiochien wieder, und um 
ba8 Maß der Verwirrung voll zu machen, mußte ber rechtgläubige 
Patriarch von Jeruſalem fich feines Bistums begeben. ‘Der Kaifer, 
bie Triebfeber aller biefer Unorbnungen, unterftügte diefes Gebahren bes 
Irrlehrers mit einem eigenen Edicte, worin er das Concil von Chalcedon 
verdammte, unb den berühmten Brief des heiligen Leo an Flavian eine 
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“ ben Frieden ftörende, ärgerliche Schrift nannte, Fünfhundert Geiftliche 
waren feige genug , biefes elende Machwerk des Bafilisfus zu unter: 
fchreiben. Cine rühmliche Ausnahme machte Acacius, er Teiftete mit 
ver Geiftlichfeit von Conftantinopel energisch Widerftand, ließ bie Rir- 
hen mit Trauergewändern ausfchlagen und ftellte zur Abwenbung bes 
Unglücks öffentliche Gebete an. 

Als Simplicius von jenen Vorgängen Kunde erhielt, ermahnte er 
ben Kaiſer in einem liebevollen und rührenden Schreiben, fich von dem 
verfehrten Treiben des Aelurus doch nicht fortreißen zu laffen, ſondern 
wie feine Vorgänger Marcian und Leo die Rubeftörer mit allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln zu zügeln. Auch gab er ihm zu beten- 
fen, feine Herrfchaft werde nur dann von Dauer fein, wenn er fich 
als treuen Befchüger des Glaubens beweiſe. Den Acacins ernannte 
er zur Belohnung für fein treues Fejthalten an der Wahrheit zu feinem 
Legaten une trug ihm auf, nichts unverfucht zu laſſen, ven Kaiſer auf 
dem fanften Wege des Bittens und Belehrens zur Wahrheit zurüd- 
zuführen. Indeß wurde die Lage des Bafilisfus immer unerträglicher, 
fo daß er aus ver Start in den Palaft Hebdoman flüchtete. Hier 
befuchte ihn der heilige Daniel aus dem Orben ber Säulenfteher, den 
Acacius nach Conftantinopel gebeten hatte, um den Kaiſer zur Zurüd- 
nahme feines Edictes zu bewegen. Aber auch ihn hörte der Kaifer 
nicht, und wurde dann bald darauf gehöthigt, die Krone nieverzulegen 
und mit feiner Familie nach Kappabocien in die Verbannung zu wan- 
bern. Zeno, ber ihm folgte, verfprach dem Papfte, dem er feine 
Thronbeſteigung anzeigte, die wahre Lehre wieder herzuſtellen, für bie 
Aufrechtbaltung der Beichlüffe des Chalcevonenfifchen Eoncil& zu forgen 
und die eingebrungenen Eutychianiſchen Bifchöfe von ihren Sigen zu 
vertreiben. In dem Antwortfchreiben ermahnt Simplicius den Kaifer, 
bie Unruheftifter nicht nur zu entfeßen, fonvdern aus bem Reiche zu 
verbannen und bie Bifchöfe, die fich in großer Anzahl am Taiferlichen 
Hofe befanden, zu veranlaffen, fich in ihre Didcefen zu begeben, wo 
ihre Gegenwart dringend nothwendig wäre. Alle diefe Bifchöfe waren, 
als fie ihre Partei unterliegen fahen, nach Conftantinopel gekommen, 
um ben Acacius ihrer Rechtgläubigkeit zu verfichern und ihm borzu- 
stellen, daß fie nur aus Menfchenfurdht in die Verbammung des Con- 
cil8 gewilligt hätten. Dieſes läßt uns fo recht einen Blick in--bie 
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Seele jener Oberbirten thun, von denen zum großen Theile die orien- 
talifche Kirche geleitet wurde. Die ECharakterlofigleit und Nichtswür⸗ 
bigleit war in ber That bobenlos. Was hätte bei fo einem Episkopate 
aus der Kirche werben follen ohne Rom, ohne den Bapft, ver, ein 
leuchtender Stern, in biefer Finſterniß nur noch heller funfelte. Jener 
beeitte fich, die Vorfchläge des Papftes zu vollziehen. Alle eingebrun- 
genen Biſchöfe wurden auf einen Schlag ihrer Stühle entſetzt. Nur 
den Hauptanſtifter Aelurus ließ man wegen feines ſehr hohen Alters 
ungekränkt. Er ftarb auch ſchon, noch bevor das Decret des Kaiſers 
zu feiner Kenntniß gelangte. Nach feinem Tode wollte fich Peter Diongus, 
fein Archidiakon und Barteigänger eindrängen, konnte aber fein Vor⸗ 
haben nicht durchfeßen. 

Sehr ſtürmiſch ging es in Autiochien zu, wo die Eutychianer die 
Oberhand hatten. Als der Biſchof Johannes auf einem Concil den 
Peter Fullo entſetzt hatte und an feine Stelle der glaubenseifrige Ste 
phanus gewählt worben war, töbteten bie Eutychianer ten leßteren. 

In Aerandrien war nach dem Ableben des fehr würbigen Safo- 
phaciolus von Clerus und Volk einftinnmig ber ausgezeichnete Briefter 
Johannes Talaja zum Patriarchen erwählt worden. Papſt und Kaifer 
wurben von der Wahl in Kenntniß gefeßt, nur dem Patriarchen von 
Conftantinopel war feine Mittheilung gemacht worden. Darüber fühlte 
ih Acacius in feiner. Eitelfeit verlegt und: fuchte Zalaja , unter dem 
Vorgeben, Petrus Mongus ſei ſchon vor ihm zum Bifchof von Aleran- 
brien erwählt worben, zu verbrängen. Dabei unterließ er nicht, ben 
Zalaja des Eutychianismus zu befchuldigen und drang in Mongus, er 
möge feine Verwerfung des Concils von Chalcedon zurüdnehmen und 
eine Geſandtſchaft an den Kaifer. ſchicken. Mongus, aller Ränte voll, - 
ging auf den Vorſchlag ein. Der Kaiſer ließ fich wirklich von ben 
Intriguanten umgarnen und fuchte fogar in einem Schreiben an ben 
Bapft darzuthun, daß Talaja, da er eidlich verfprochen habe, nie auf 
ven Stuhl von Alerandprien fteigen zu wollen, durch die Annahme ber 
Wahl des Meineides fich fchuldig gemacht babe; er möge daher ben 
Petrus Mongus beftätigen, der bereits feine Irrthümer widerrufen 
habe. Der Papſt, der bier Ränke muthmaßte, beftätigte weder Talaja, 
noch nahm er Mongus an. Die abfehlägige Antwort reizte, da Acacius 
fleißig ſchürte, ven Kaiſer fehr. Er handelte jegt auf eigene Fauft und 
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ſchickte fofort feinen Dur Pergamus nach Alexandrien, um ven Talaja 
aus der Stadt zu vertreiben und Mongus in das Batriarchat einzu- 
fegen. Talaja wartete indeß die Ankunft bes Laiferlichen Dux nicht 
ab, fonbern begab ſich nach Antiochien und ven da mit nem Em—⸗ 
pfeblungsjchreiben bes dortigen Biſchofs verjehen, zum Papfte nad) 
Rom. Simplicius nahm ihn fehr freundlih auf und überzeugte fich 
bald, daß die gegen ihn erhobenen Anklagen nichts als VBerleumbungen 
feien. Talaja kehrte nicht nach Alerandrien zurück, ſondern wurde, ba 
alle Verwendungen beim orientalifchen Kaiſer ohne Erfolg blieben, von 
dem Nachfolger des heiligen Simplicius zum Bifchofe von Nola ernannt. 

Da bie angeivendeten Maßregeln gegen bie Euthchianer nicht von 
dem erwünfchten Erfolge begleitet wurden, verfiel der Kaifer auf ein 
Mittel, von dem er fich mehr Wirkung verſprach. Er verfoßte nämlich 
eine Glaubensformel, die weit genug war, daß auch die Eutychianer 
und Neftorianer barunter fchlupfen Tonnten. Es ift Das unter dem 
Namen Henotiton in der Gefchichte „berüchtigte Machwerk. Da bie 
Anhänger des Mongus fo wie er felbft keinen Augenblick zögerten, das⸗ 
ſelbe zu unterzeichnen, nahm auch Acacius Teinen Anſtand mehr, mit 
ihnen in Kirchengemeinfchaft zu treten und den Mongus in die Dip- 
tychen einzutragen. . Dieß war von großer Wichtigkeit, denn bie Dip- 
tychen durften nur die Namen Solcher enthalten, welche wahrhaft 
lebendige Glieder der Kirche waren. 

Der fromme Papft erlebte das Ende ver Wirren in ber orienta- 
liſchen Kirche nicht mehr. Schon im März 483 fegte ver Tod feinem 
mühecbollen und von Kummer über die traurigen Zuſtände der Kirche 
im Oriente nievergebeugten Leben ein Ziel. 

Am. Dccidente wurde die Thätigleit des Papſtes weniger in An⸗ 
fpruch genommen. Die Gefchichte weiß nur von einem Falle zu be- 
richten, der die beſondere Vermittelung des oberften Hirten verlangte. 
Der Bilchof Gaudentius von Oſena war nämlich von drei andern 
Biſchöfen in Nom verklagt worden, ungejegliche Ordinationen vorge 
‚nommen, alle Einkünfte der Kirche fich zugeeignet und felbft Leibeigene 
jener Kirche zu feinem Privatvortbeile verfauft zu haben. Der Papft 
berief alsbald ein Concil, auf dem decretirt wurde: 1) Alle von Gau» 
dentius im Widerſpruch mit den Canones vorgenommenen Orbinationen 
jeien ungültig. 2) Er müſſe Alles, was er fich von dem Kirchengute 
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angeeignet, erſetzen. 3) Solle er zur Strafe bis an fein Lebensende 
in feinem eigenen Sprengel feine Weihungen vornehmen. Für bie - 
großen Vergehen bes Gaubentins waren biefe Strafen gewiß ſehr milde. 

Für die fpanifche Kirche traf der heilige Simplicius dadurch eine 
wichtige Anordnung, Daß er den Biſchof von Sevilla zum Stellver⸗ 
treter des heiligen Stuhls ernannte. 

Simplicius war auch der erſte Papſt, welcher die alte Sitte, die 
Ordinationen nur im Monat December vorzunehmen, verließ und auch 
in andern Monaten, wie z. B. im Februar Weihungen vornahm. 

Damit es den Gläubigen in jeder Stunde des Tages und ber 
Nacht möglich fei, zum Tiſche des Herrn zu gehen, ſowie bie übrigen 
Sacramente zu empfangen, ftellte er in mehren Kirchen eigene Priefter 
an, bie zu jeder Stunde dazu bereit fein mußten. 

Zur Verſchönerung ber Kirchen Roms that er weniger als feine 
‚beiden Vorgänger. Nur foll von ihm die Rotunda des heiligen Ste- 
phanus auf dem Berge Cöolius aus heibnifchen Trümmern gebaut fein. 
Um fo mehr forgte er aber für bie religiöfen Bebürfniffe der Stapt. 
Er theilte dieſelbe in vier Presbyterien oder Stabviertel, die nach ben 
ihnen gelegenen Hauptlirchen benannt wurden. Erſt jetzt wurde Rom 
eine rein chriſtliche Stadt. | 

Bon feinen zahlreichen Briefen find nur wenige auf uns geloms 
men. Diefe laſſen uns aber in Simplicius ven hochgelehrten, einfachen; 
gottesfürchtigen und glaubenseifrigen Dann erkennen, als der er ſich 
in ſeinem Wirken bewies. 

Er weihte im Monat December und Februar 36 Biſchöfe, 38 


Priefter und 11 Diakonen. Sein Andenken feiert pie. Kirche auf ben 
2. März. 
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(Elodwig gründet das Frankenreich, 486. Die Oftgothen bringen in Italien ein. 
Kaifer Zeno flirbt, 491; ihm folgt Kaifer Anaſtaſius von 491 -518.) 


Selig war ber Sohn feines gleichnamigen Vaters uud zu Rom 
geboren. Er ift ein Vorahne Papft Gregors des Großen und wurde 
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ſchon ſechs Tage nach dem Hinſcheiden des heiligen. Simplicius dieſem 


zum Nachfolger gegeben. 

Mit regem Eifer nahm er ſich der orientaliſchen Angelegenheiten 
an, die wie ein gefährlicher Krebsſchaden an dem Organismus der 
Kirche fortwütheten und allen Gliedern ihr tödtliches Gift mitzutheilen 
drohten. Aus einem ausführlichen Berichte Talaja's war ihm der 
ganze klägliche Zuſtand jener Kirche klar geworden. Zu ſäumen war 
nicht, denn jede Zögerung ließ eine Verſchlimmerung des Uebels be— 
fürchten. Die brieflichen Vorſtellungen waren bisher ſowohl beim 
Kaiſer als beim Patriarchen Acacius ohne Erfolg geblieben. Er ver— 
fuchte daher, ob er durch eine Geſandtſchaft nicht mehr ausrichten 
könne. Auf einem von Felix in Rom verſammelten Concil wurbe be- 
ſchloſſen, die Bifchöfe Mifenus von Comä und Vitalis von Tronto 
nebſt dem Syndikus der römischen Kirche, Namens Felix, mit päpft- 
lichen Schreiben fowohl an Zeno wie Acacius nach Conftantinopel zu 
entfenden. In den betreffenden Briefen bejchwört Felix beide bei dem 
ewigen Heile ihrer Seelen, doch einen Srrlehrer, wie Peter Mongus, 
nicht auf dem Patriarchenjtuhle von Aleranprien zu laſſen. Zugleich 
wurde Acacius aufgefordert, fich wegen der von Zalaja gegen ihn er- 
bobenen Beſchwerden vor einem in Rom verfammelten Eoncil in Perjon 
ober durch Bevollmächtigte zu verantworten. Während die Legaten 
noch auf der Reife waren, Hatte Felix einen Brief ven dem Vorfteher 
bes Acemeten⸗Kloſters Cyrillus erhalten, worin biefer ihn zu durch: 
greifenderer Maßregel als bisher aufforberte. 

Acacius hatte aber bereits von dem, was in Rom gegen ihn be⸗ 
Schloffen war, Wind befommen. Auf fein Betreiben nun fehickte ver 
Kaifer ven Gefandten, als fie in die Meerenge der Darbanellen einge: 
laufen waren, Solvaten entgegen, die fie ihrer Papiere berauben und 
nah Abydos in's Exyl abführen mußten. Hier wurden fie mit dem 
Tode bedroht, falls fie fich weigerten, mit Acacius und Mongus 
in SKirchengemeinfchaft zu treten. Diefe Drohungen, begleitet von 
großen Geldverfprehungen und einem harten Gefängniffe, hatten 
denn auch bald die Gefinnungen der Legaten umgeftimmt. Sie wur: 
den jet nach Conftantinopel abgeführt, und von dem Kaifer und 
Patriarchen mit großer Auszeichnung empfangen. ALS die rechtgläu- 
bigen Mönche ver Stabt den Entſchluß der Legaten, mit ben Anhängern 
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bes Mongus andern Tags öffentlichen Gottesdienſt feiern zu wollen, 
erfahren hatten, brangen fie in biefelben, doch davon abzuſtehen. Die 
Gefandten ließen fich indeß nicht mehr zur Umfehr bewegen. Sie zogen 
am folgenden Tage in feierlichem Zuge mit den Mongianern und Aca⸗ 
cianern in die Sophienfirche und hielten in Gemeinfchaft mit ihnen 
das heilige Mekopfer, bei dem ver Name b bes Peter Mongus aus dem 
Diptychen verlejen wurde. 

Während ber Zeit war auch ber Syndikus Felix, ber fich unter 
Weges von feinen Collegen getrennt hatte, in bie Nähe von Eonftare 
tinopel gekommen. Hier traf ihn das gleiche Loos der beiden Biſchöfe; 
die Soldaten beraubten ihn feiner Papiere und ſchleppten ihn nach 
Abydos in dasſelbe Gefängniß. Felix blieb aber allen Drohungen, 
Qualen und- Verfprechungen zum Trotz ftanbhaft und z0g eine lange 
und fchmerzliche Haft dem Verrathe an dem Glauben vor. 

Durch den Abt des Acemeten-Kloftere Eyrillus, der den Mönch 
Simon nah Rom gejchiet Hatte, war auch dem Papfte das Betragen 
feiner Xegaten befannt geworben. Als dieſe daher wieder nach Rom 
famen, wurben fie vor ein Concil von 64 Bifchöfen geftellt und durch 
deren Urtheilsfpruch folange aus der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen, 
bis ein rechtgläubiger Bifchof wieder den Patriarchenftuhl von Alexan⸗ 
drien einnähme. Leider gingen darüber noch 4O Fahre hin. Ueber Mongus 
wurde ebenfalls das frühere Urtheil des heiligen Simplieius beftätigt 
und auch ver heuchlerifche Acacius wegen zehn Klagepunkte, beren er 
aus feinen eigenen Schriften überführt war, feines bifchöflichen Amtes 
entjfeßt und aus ver Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen. Wer ferner 
noch mit Acacius in Kirchengemeinfchaft bfiebe, folle wie er felbft ans» 
gefchlojfen fein. Diefer Beſchluß follte an allen öffentlichen Plätzen 
Roms und Conſtantinopels angeheftet werben. 

Ein bejahrter und erfahrner Geiftlicher, Tutus mit Namen, ber 
an bie Stelle des gefangenen Felix zum Syndikus der römifchen Kirche 
ernannt war, follte dem Acacius das Urtheil überbringen. Er war 
auch wirklich fo glüdlich, durch die Faiferlichen Häfcher nach Conſtan⸗ 
tinopel zu kommen. Aber bier fand er feine Gelegenheit, das Schreiben 
an Acacius zu bringen. Da übernahmen die Mönche des Acemeten- 
Klofters die Beforgung. Als es aber auch ihnen nicht gelingen wollte, 
faßten fie den Entfchluß, das Urtheil an das Pallium zu Heften, welches 
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Acacius bei öffentlichen Feierlichkeiten trug. Dies geſchah denn au, 
verurfachte aber einen großen Aufruhr, in welchem viele Mönche er= 
Schlagen wurden. Um ven Einbrud des Belanntwerbens feiner Excom⸗ 
munication zu fehwächen, bemächtigte ſich Acacius des Yegaten Tutus 
und wußte ihn fo einzufchlichtern, daß ver alte Mann fchwach genug 
war, mit ihm in Kirchengemeinfchaft zu treten. Felix hatte nicht ohne 
Schmerz bie Untreue auch biejes Legaten vernommen und als Tutus 
nah Rom fam, traf ihn wie billig, dasſelbe Urtheil mit feinen beiben 
Vorgängern. 

Der Patriarch Acacius wurbe jetzt noch balsftarriger. Er bob 
ale Kirchengemeinfchaft mit Rom auf und wußte mit Hülfe des despo⸗ 
tiichen Kaiſers die meiften Bischöfe des Orients zu bewegen, fich auf 
feine Seite zu ftellen. Nur die Bifchöfe von Illyrien und Calandion 
von Antiochien, fo wie alle um Conftantinopel liegende Klöfter blieben 
dem Bapfte treu. So wurde der Funke, der ſchon lange in ber orien- 
‚ talifchen Kirche unter der Afche geglommen Hatte, und in dem 28. Canon 
bes vierten Concils deutlich zu Tage getreten war, jebt zu hellen Flam⸗ 
men angefacht. Acacius bat bie traurige Berühmtheit, zuerft das 
Schisma vollitändig gemacht zu haben. Wenn es auch jeßt nur 35 
Sabre dauerte, fo hat es doch zu der fpätern feinbfeligen Geſchiedenheit 
der beiden Kirchen mit den Grund ‚gelegt und war bie Urfache, daß es 
fich feit jener Zeit niemals wieber zu einer recht innigen Bereinigung 
fam. Außerdem wurden alle dem wahren Glauben treu gebliebenen 
Bifchöfe gefoltert, eingeferfert oder von ihren Sitzen vertrieben, mehre 
ſelbſt hingerichtet. Viele Bifchöfe nahmen ihre Zuflucht nach Rom zum 
Papfte: Neſtor von Tarſus, Cyrus von Hierapolis, Johannes von 
Cyrrhus, Romanus von Chalcis, Paulus von Conftantine, Manus von 
Himera und Andreas von Theodoſiopolis. 

Am traurigften ging es in Egypten. Hier war Peter Mongus 
mit Waffengewalt gegen bie Nechtgläubigen eingefchritten. Da dieſe 
ſich widerſetzten, kam es oft zu blutigen Auftritten, vie felbjt die fai- 
jerlihen Statthalter nicht zu unterprüden vermechten. Zu Antiochien 
hatte fich Peter der Waller wieder eingebrängt und fehaltete dort mit 
ber ganzen Willführ eines funatifchen Parteihauptes. So entfekte er 
ben frommen Biſchof von Hierapelis, um dem nichtswürdigen venagn 
das ‚ Dirtenamt zu übertungen, 
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Zu viefem teoftlofen Zuſtande in der orientalifchen Kirche Tam, 
um das Gemüth des frommen Papftes noch mehr nieberzubengen und 
das Maß der Heimfuchung in der Kirche vollzumachen, bie fchredkliche 
Verfolgung in Afrika unter dem graufamen Hunnerich. 6’ verbietet 
der Zweck unferer Schrift, uns in irgend eine Darftellung der Ver⸗ 
folgung einzulaffen; aber. jo viel ift gewiß, in feiner frühern Verfolg⸗ 
gung hat die Kirche ihre höhere Sendung veutlicher bekundet , als in 
biefer, welche die fegerifchen Arianer gegen die Rechtgläubigen herauf. 
befchworen. Fehlte e8 auch nicht an Schwachen, die aus Furcht vor 
den graufamen Qualen, den wahren Glauben verleugneten, fo finden 
wir Doch im Allgemeinen eine Glaubenswärme, eine Beharrlichkeit und 
Berachtung aller Qualen und Marter, die lebhaft an die apoftolifchen 
Zeiten erinnern. Wir feben ferner Bifchöfe, Priefter und Diafone mit 
neuer Wunberfraft ausgerüftet und Thaten der übernatürlichen Gottes- 
hülfe verrichten, jo eclatant und jo augenjcheinlih, daB fie auch von 
dem ungläubigften Boltairinner nicht beanftandet werden können. Gibon 
hat fie nicht zu bejtreiten gewagt. Männer predigten, nachdem ihnen 
die Zunge bis auf die Wurzel ausgefchnitten war, als hätten fie dieſes 
nothiwenbige Sprachorgan noch befejjen. Aeneas von Gaza, ber Be 
rühmtefte und vielleicht einzige Philofoph feiner Zeit, bat deren felbft 
mehre in Conftantinopel gehört und fie einer genauen Prüfung unter- 
worfen. Sein Bericht läßt an dem wirklichen Wunder feinen Zwei- 
fel übrig. i 
Bei den vielen glänzenden Beweiſen von Glaubenstreue und Hin- 
gebung an ven Erlöfer mußte e8 für ven Papft um jo Jchmerzlicher 
fein, gegen vie Gefallenen die alten ftrengen Bußcanonen wieber in’s 
Gedächtniß zu rufen. Abgefällene Bifchöfe, Prieſter und Diafonen 
mußten lebenslänglich Buße thun und konnten erſt auf dem Sterbebette 
die heilige Communion erhalten. Die Elerifer niederen Ranges, ſowie 
die Mönche und gottgeweihten Jungfrauen follten erft nach zwölfjäh- 
tiger Buße, wenn fie ohne Marter und Folter und nach breijähriger, 
wenn fie unter venfelben abgefallen waren, in die Kirchengemeinfchaft 
wieber aufgenommen werben. Das jüngere Alter wurde auf einige 
Zeit durch die Handauflegung in den britten Bußgrab geftellt. Auch 
diefe Berorbnungen beweifen, daß bie Kirche dieſer Zeit noch in ihrer 
Disciplin wie in ihrem Glauben die alte apoftolifche Kraft befitt. 


160 Biertes Bud. 


Nach dem Tode bes Patriarchen Acacius, 489, Hatten fich bie 
Dinge in Eonftantinopel für den PBapft infofern wieder etwas freund: 
licher geftaltet, al8 der Patriarch Euphemins, der Nachfolger des heudy- 
leriſchen Fravitas, der ſich auf kurze Zeit von dem Taiferlihden Käm⸗ 
merer die Patriarchenwürde durch Geld erfchlichen hatte, ven heiligen 
Selig wieder in bie Diptychen eintrug. Zu einer größeren Annäherung 
kam es nicht, zumal fich der ſonſt rechtgläubige Euphemius nicht Dazu 
verftehen wollte, dem Papſte in ver Verwerfung des mehrerwähnten 
28. Canons nachzugeben und den Namen des Acacius aus den Dip⸗ 
tochen zu löfchen. | 

Unterdeß ftarb auch der Kaifer Zeno, dem Auaftafius nachfelgte. 
Diefer, um fich vie Parteien günftig zu ftimmen, erließ ein Zoleranz- 
ediet, demgemäß es jeber rüdfichtlich des Glaubens nach Gefallen hal⸗ 
ten konnte. Dies machte die Verwirrung noch größer. Alle bie alten 
-Barteien regten fich wieder. Außer den Eutychianern und Nefterianern, 
von benen die leßteren fogar in Edeſſa öffentliche Lehrſtühle errichteten, 
erhoben auch vie Belagianer und Arianer wieder ihr Haupt. Die 
Kirche des Orients war ein chriftliches Babel. Italien feufzte unter 
den Schlägen der Völkerwanderung, die Oftgothen ftanden an feinen 
Gränzen, um Odoaler zu ftürzen. Noch blutete e8 tief aus den eben 
gefchlagenen Wunden, noch waren feine Städte entvölfert, Tag Hanbel 
und Aderbau darnieder, als ein neues Kriegewetter barüber binbraufte, 
Da die Oftgotben Arianer waren und dieſe Sectirer die Gewohnheit 
hatten, bie zu ihnen Uebergehenden wieber zu taufen, fo erließ Feliz 
bie angemeffenften und ftrengften Verordnungen, biefem Unfuge zu fteuern. 

Bei feiner großen Amtsthätigleit und bei all dem großen Elenbe, 
welches in Stalien herrſchte, fand Felix doch noch Gelegenheit, ben 
heiligen Cosmas und Damian eine Kirche zu bauen und mit ben herr⸗ 
lichſten Moſaiken ſchmücken zu laſſen. 

Unter den Briefen, die wir von dem frommen Papſte beſitzen, iſt 
der beſonders merkwürdig, worin er dem Kaiſer Anaſtaſius zu ſeiner 
Thronbeſteigung Glück wünſcht und ihm auseinanderſetzt, eine wie große 
Wohlthat für den Glauben die Auctorität eines frommen Fürſten ſei. 
Auch war Felix der erſte Papft, der den Kaiſer mit „Sohn“ anredet. 

In zwei Weihungen gab Felix der Kirche 31 Bifchöfe, 28 Prie- 
jter und 5 Diakonen. 
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Der heilige Gelajins I. von 492—-496. 


(Der Oftgothentönig erobert Italien, ermordet Odoaker, 493. Theodorich, König 
von Stalien bis 526. Klodwig, König der Franken, wird Chriſt, 496.) 


Fünf Tage nach dem Heimgange des heiligen Felix wurde Gelaſius, 
der Sohn des Valerius aus Afrika, gewählt. In ihm bekam die Kirche 
einen Oberbirten, ebenjo ausgezeichnet durch Klugheit und Feſtigkeit in 
feiner Amtsführung, als durch Erfahrung in den Gebräuchen und Sitten 
der katholiſchen Kirche, reinen Wandel, Liebe gegen Arme und zum Ge- 
bet und durch einen ganz bejonveren Eifer für die religiöfe Wiffenfchaft. 
Die Zeit, welche ihm feine Berufsarbeiten übrig ließen, widmete er ver 
Betrachtung und der Lectüre der Schriften der Väter, oder fehrieb feldft 
Abhandlungen über Fragen, in denen feine Zeit eine befonvere Belehr⸗ 
ung zu bebürfen fchien. Er fcheint fich den heiligen Leo zum Muſter 
genommen zu haben, dem er an Eleganz und Kraft des Ausdrucks wie 
an Adel der Gefinnung würdig an die Seite tritt. 

Nach dem Antritte feines Pontificats ſäumte er nicht, der Sitte 
gemäß dem Kaifer Anaftafius feine Erhebung anzuzeigen. Obſchon die 
griechifchen Kaifer feit Odoaker in Italien, mit Ausnahme des ſüdlichſten 
Theils, nichts mehr zu fagen hatten, fo fuhren bie Päpfte dennoch fort, in 
ihnen ihre weltlichen Oberherren anzuerkennen. Das Schreiben ift würbe- 
voll. „Erhabenſter Sohn, redet Gelaſius den Kaifer an, als geborner 
römifcher Bürger verehre und erfenne ich dich al8 ben Herrſcher von 
Roman un. f.“ Zugleich dringt er in Anaftafins, die katholiſche Kirche 
zu fchirmen und die Befchlüffe des Concils von Chalcedon anzuerken⸗ 
nen. Dem Patriarchen Euphemius hatte er von feiner Erhebung Teine 
Anzeige gemacht. Als dieſer fich in einem Schreiben beklagt, antwortet 
ihm Gelafius, er habe dieſe Mittheilung unterlaffen, weil Euphemius 
ber Forderung, ven Namen des Acacius aus den Diptychen zu ftreichen, 
nicht nachgelommen fei. Und auf die Yrage des Patriarhen, wann 
denn Acacius verdammt worben, antwortet ver PBapft, ob es da noch 
einer befondern Verdammung bebürfe, wenn ein Wechtgläubiger mit 
Irrfehrern in Gemeinfchaft fände. Auch diefes Schreiben hatte feinen 


weitern Erfolg. Denn wegen bes großen Anhanges, ben Acacius noch 
Gröne, Papft⸗Geſchichte. 1. il 
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bei dem Hofe und einem großen Theile des Volles von Eonftantinopel 


hatte, mochte e8 Euphemius nicht wagen, der Forderung des Papjtee 


zu entfprechen. Acacius aber hatte die Ausfchließung verdient. Denn 
er hatte durch feine Ränfe und feinen Ehrgeiz bie Trennung berbei- 
geführt und die neuen Wirren in ber orientalifchen Kirche veranlaßt. 
Er hatte ven Peter Mongus auf den Patriarchenſtuhl von Antiochien 
gehoben, nicht ohne feinen Einfluß war ber Ketzer und Mörder Fullo 
auf ven Stuhl von Antiochien gedrungen, waren die römifchen Legaten 
mißhandelt und verhaftet worden, viele Biſchöfe von ihren Sigen ver: 
trieben und genöthigt in Nom ihre Zuflucht: zu fuchen. Eines von 
biefen reichte bin, daß er es verdiente, aus den Diptychen geftrichen 
zu werben. | 

Im Jahre 493 ſchickte Gelafins bei Gelegenheit einer Geſandt— 
Schaft, vie ver Gothenkönig Theodorich nach Conftantinopel entbot, ein 
Rundſchreiben an die orientalifchen Biſchöfe, worin er ihnen die Gründe 
auseinanberfegt, aus denen er auf feiner Forberung, den Acaciys aus 
den Diptychen zu ftreichen, verbarren müſſe. Zugleich widerlegte er 
alle Einwände, welche von. ihnen dagegen erhoben waren. Schließlich 
erflärt er mit einer dem allgemeinen Oberbirten wohlanftehenden Of- 
fenheit und Energie: Sie alle feien nicht beifer als Acacius gewefen, 
weil fie mit einem Manne gehalten, ver mit Rom in feiner Gemein- 
ſchaft ftehe. Der römiſche Stuhl habe die Gewalt zu löfen und zu 
binden, und e8 würde einem Richter fchlecht pafjen, vor ber Verurtheil- 
ung eines Uebelthäters erſt feine Meitfchuldigen um Rath zu fragen. 
Er müſſe darauf beftehen, den Nanıen des Acacius aus den Diptychen 
zu löfchen, anders werde er auch mit ihnen in feine Gemeinfchaft tre- 
ten. Die Appellation an ben Kaifer möchten fie nur auf fich beruhen 
faffen. Von dem römischen Stuhle könne nicht appellirt werben, und 
der Kaiſer verlöre felbit die Gemeinſchaft, wenn er fie mit ben Aus⸗ 
geftoßenen fortfegen würde. 

Der Brief an den Kaifer ift nicht weniger offen und würbeboll. 
Er ftellt Anaftafins die Pflicht vor, in Sachen der Religion wie im 
Allgemeinen den Bifchöfen, fo bejonvers dem römischen gehorchen zu 
müſſen, deſſen Kirche Ehriftus die Unfehlbarkeit verliehen habe. Darauf 
folgt die in der Einleitung angebeutete Stelle, die wir hier ganz folgen 
laſſen wollen. „Zwei find es, o Kaifer, durch welche vie Welt regiert 
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wird. Die heilige Gewalt der - Bifchöfe und die Königliche Gewalt. 
Dabei ift die Laft der Bifchöfe um fo größer, als fie auch für die 
Könige felbft im Gerichte Gottes dem Herrn Rechenfchaft geben müffen. 
Du weißt, gnäbigfter Sohn, obgleich du durch deine Würde bem menfch- 
lichen Gefchlechte vorftehft, unterwirfft du Dich demüthig den Verwal⸗ 
tern ber göttlichen Dinge und fragft fie um die Angelegenheiten deines 
Heils; und du weißt, daß du bei dem Empfange und ver Anordnung 
ver göttlichen Geheimniffe der Ordnung ber Religion dich unterwerfen 
mußt, nicht fie beherrſchen. Du weißt, baß du bierin von ihrem Ur- 
theife abhängft, nicht aber fie deinem Willen dienftbar machen barfft. 
Denn wenn in dem ,. was die Ordnung ber bürgerlichen Verwaltung: 
angeht, die Vorfteher der Religion, weil fie durch Anordnung von oben 
die Herrichaft bir übertragen fehen, deinen Gefegen gehorchen, um jelbjt 
in den weltlichen Dingen Mebereinftimmung zu erhalten; mit welcher 
Ergebenheit mußt du dann denen gehorchen, welche eingefett find, bie 
erhabenen Geheimniſſe zu verwalten. Nicht geringe Verantwortung 
laftet auf den Bifchdfen, wenn fie für den Dienft Gottes fehmweigen, 

wo fie reden müffen; ebenfo ift es fiir die Laien keine geringe Gefahr, 

wenn fie verachten, wo fie gehorchen müffen. Und wenn bie Herzen 

ber Gläubigen ſich überhaupt ‚allen Bifchöfen,, welche das Göttliche 
recht behandeln, unterwerfen müffen, um wie viel größer muß nicht die 

Ergebenheit fein gegen den Vorfteher des Stuhls, den Gott über alle 

anderen Bifchöfe erhoben und ben fpäter die Frömmigkeit der allge- 

meinen Kirche als ihr Haupt verherrlicht hat?... Die göttlichen Ein- 

richtungen können durch menjchlichen Uebermuth angegriffen werben, 
aber befiegt werden Können fie durch Niemanves Gewalt. Möchte nur 

benen felbft, welche gegen fie anfämpfen, ihre Kühnheit jo unjchädlich. 
jein, als fie gegen bie Einrichtungen des Urhebers ver heiligen Religion 

ohnmächtig iſt.“ 

Als die orientaliſchen Bifchöfe in ihrer vom Bifchof, Fauftus ver⸗ 
faßten Rückäußerung den Papſt beſchworen, doch von ſeiner Forderung 
Abſtand zu nehmen, antwortete er ihnen mit Feſtigkeit, er müffe darauf 
verharren und könne ohne Verlegung der Kirchenfagungen nicht abftehen. 

Dagegen verfichern die Biſchöfe von Illyrien und Dalmatien, 
benen Gelafins feine Erhebung angezeigt hatte, fie hegten Fein größeres 
Verlangen, als ven Verordnungen bes Bifchofs von Rom in Allem 

11* 
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und Jedem zu gehorchen. In dem hierauf gegebenen Antwortjchreiden 
fucht Gelaſius den Biſchöfen nahe zu legen, daß es dem apoftolischen 
Stuhle zu Rom vor Allem zukaͤme, über die Ausführung ver Conci- 
liar-Befchlüffe zu wachen, da ihm kraft bes Primats das Recht zuftebe, 
biefelben durch feine Auctorität zu beftätigen. Wie e8 andererfeits auch 
bie Pflicht des erften Stuhles fei, die von der ganzen Kirche anerfann- 
ten Beichlüffe des Concils zu befolgen. Es ſei ferner der ganzen Welt 
bekannt, daß der Stuhl bes heiligen Petrus berechtigt fei, die Urtheile 
eines jeden Biſchofs zu unterfuchen, fowie die ganze Kirche zu richten, 
ohne daß Jemand das Recht babe, ihm ſelbſt wegen feines Urtheile 
zur NRechenfchaft zu ziehen. Wie man denn auch aus ver ganzen Welt 
an ihn appellire, ohne daß von feinem Urtheile eine Berufung ftatt- 
fände. Ferner fehle e8 nicht an Beweifen, daß ber heilige Stuhl Män⸗ 
ner in feine Gemeinschaft aufgenommen habe, bie von einem Concil 
ungerechter Weife verdammt wären, wie er denn andererſeits berechtigt 
fei, ohne ein Concil Schuldige mit dem Banne zu belegen. Acacius 
habe fich freilich nicht offen zur Secte der Eutychianer befannt, aber 
auch das Concil von Chalcedon nicht anerkannt. !) Der ehrgeizige Prä- 
fat habe, als Bifchof der Taiferlichen Reſidenz, echte fich angemaßt, 
bie ihm durchaus nicht zugefommen wären. Ravenna, Mailand und 
Zrier jeien auch längere Zeit Faijerliche Nefivenzen gewejen, ohne daß 
bie Bifchöfe deßhalb die ihnen won Altersher beftimmten Gränzen über- 
jchritten Hätten. Auch Hätten ja Bifchöfe in Städten bes zweiten und 
britten Ranges oft eine höhere Würde, als die Bifchöfe größerer Städte. 
Etwas anderes fei Faiferliche Macht, etwas underes die Firchliche Ge- 
richtsbarfeit. Die Nefivenz des Kaifers babe mit dem Kirchenrechte 
nichts zu thun. Was endlich den Einwand der Gegner beträfe, als 
müffe man mit der Annahme des Concils von Chalcedon auch ben 
28. Canon annehmen, fo fei befannt, daß Leo nur die Glaubensbecrete 
anerfannt, biefen Canon aber mit feinen Legaten auf ver Stelle ver: 
worfen habe. Die Forderung der Kaifer, Könige und Bifchdfe zugleich 
fein zu wollen, ſtamme aus ver Hölle. Chriftus habe beide Gewalten nicht 
in Einer Berfon „vereinigen wollen, darum habe er feine Verehrer nicht 


| Die das Koncil von Chalcedon nicht anerfaunten, nannte ber griechiſche 
Volkswitz die Kopfloſen, Akephaler. 
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burch- ben Glanz des Diadems, fondern durch bie Erniedrigung am 
Kreuze erlöft. Auch fei e8 noch nie einem Biſchof eingefallen, nach 
ber Kaiferfrone zu ftreben. Wohl bebürften die chriftlichen Kaifer ber 
Päpfte, um in den Himmel zu kommen, fowie die Päpfte die Kaifer 
in zeitlichen Dingen nothwenbig hätten. Wie fich ber Diener des Hei- 
ligthums nicht in die Verwaltung irdiſcher Dinge mifchen bürfe, fo 
fönne fich der Inhaber der weltlichen Gewalt nicht ohne großes Ver: 
brechen in bie Verwaltung des Göttlichen miſchen. Jede Gewalt habe 
ihren bejonderen Wirkungsfreis und finde nur innerhalb biefer Grän- 
zen ihr Heil. In dieſem Schreiben ift in Haren Sätzen und feften 
Grundzügen die ganze Politik niedergelegt, wie fie von ben oberften 
Leitern ber Kirche fowohl als bes Staats gehanphabt werben muß, 
um Staat und Kirche zu beruhigen, und unter ihnen feine Konflicte 
‚auffommen zu laſſen. 

Alsbald nahm eine andere Angelegenheit bie Thätigfeit des Papftes 
in Anſpruch. Der Erzbifchef Johannes von Ravenna bittet Gelafius 
die infolge der Kriege und gefeßlofen Zuſtände verfallene Disciplin 
wieder berzuftellen. Befonvers beflagt er fich über ven Mangel an 
Geiftlichen, bie auf dem bisher gewöhnlichen Wege unmöglich erſetzt 
werben Könnten. Gelafins ging das fehr zu Herzen. Ohne Säumen 
erläßt er eine Reihe ver nüslichften Beftimmungen. Den bringenven 
Umſtänden nachgebend fette er feſt, die zwifchen ben verſchiedenen Weihen 
üblichen Zwifchenräume oder Interſtizien dahin ubzufürzen, daß, von 
dem Subbiafonate an, alle drei Monate eine höhere Weihe empfangen 
werben könnte. Auf dieſe Weile konnte Jemand binnen Yahresfrift 
Presbyter fein. Dies follte indeß nur für die Mönche gelten, deren 
Leben längere Zeit im Klofter geprüft war. Die aus dem Laienftande 
bedürften einer längeren Prüfungszeit. Nach Beendigung des Noth⸗ 
ſtandes indeß follten bie alten Canones wieder in Kraft treten, nad) 
benen Jemand erft im britten Jahre nach dem Subbiafonate die Prie- 
jterweihe empfangen konnte. Den Presbytern und Diafonen fchärfte 
er ein, nicht in die Amtsverrichtungen ver Bifchöfe einzugreifen und 
weder das Chrisma zu bereiten, noch bie Zäuflinge zu firmen, noch 
ohne Geheiß des Bifchofs in feiner Anweſenheit irgend eine Handlung 
zu verrichten, noch die Weihen von Subdiakonen over Afoluthen vor: 
zunehmen. Dieje (die Subdialonen) follten ferner ohne Erlaubniß bes 
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Biſchofs oder Presbyters weder taufen, noch den Leib bes Herrn - pen: 
den, noch im Presbyterium figen bürfen. Auch fchärfte er wieder ein, 
bie heilige Taufe außer im Notbfalle nur auf Oftern und Pfingften 
zu fpenden und für Ertheilung berfelben Teinerlei Bezahlung zu fordern 
oder anzunehmen, die Jungfrauen nur auf Epiphanie, am weißen Sonn: 
tage oder Apoftelfefte einzufleiven, Witwen nicht zur Einkleidung zu: 
zulaffen. Ferner verbot er ven Clerikern, ohne Grund ihre Kirchen 
zu verlaffen, ohne Erlaubniß des apoftolifchen Stuhls neue Kirchen oder 
Bethäufer zu gründen, unterfagte den Frauen am Altare zu dienen, 
ben Clerikern nicht ehrbare Gefchäfte zu treiben und ſchmutzigem Ge⸗ 
winn nachzujagen. Die fich für Geld vie heiligen Weihen verſchafft 
hatten, gebot er ihrer Aemter zu entjegen, fowie Sorge zu tragen, baß 
die Kircheneinfünfte nach den vier üblichen Theilen gewiſſenhaft ver: 
theilt würden. Diefe Verordnungen fandte er an die Bifchöfe von 
Lukanien, Bruttien und Sicilien. Sie zeigen uns, daß auch in dieſem 
Theile von Italien alles aus dem Geleife getreten war, und Syeber 
that, was ihm gefiel. 

Ein ganz bejonderes Verdienſt erwarb fich noch Gelafius Daburd, 
daß er noch im letzten Jahre feines Pontificats in Rom ein Concil 
verfammelte, auf welchen nach dem Vorgange des Papftes Damaſus 
‚ neuerdings feftgefegt wurbe, welche Bücher der heiligen Schrift für 
echt und canonifch anzufehen feien. Dies war nöthig, da eine Menge 
apofrhpher Schriften umgeboten wurden, die entweber von ven Apofteln 
handelten oder gar ihre Autorfchaft beanfpruchten. Den Büchern der 
heiligen Schrift, die wir in jenem Verzeichniß fo finden, wie wir fie 
heute befigen, folgt ein Verzeichniß jener Schriften, bie in ber Katho: 
lifchen Kirche allgemein angenommen wurven. Dahin gehören bie vier 
General-Concilien von Nicha, Conftantinopel, Ephefus und Chalcebon, 
fowie Die von ben Vätern authorifirten übrigeu Concilien, bie Werke 
bes heiligen Chprian, Gregor von Nazianz, Bafilius, Athanaſius, 
Cyrill von Alerandrien, Chryſoſtomus, Hilarius von Poitiers, Ambro⸗ 
fius, Auguftinus, Hieronymus, Prosper, der Brief bes Leo an Flavian. 
Außerdem wurden noch in einem beſondern Verzeichniß die unechten 
Schriften zufammengeftellt, die von der Kirche verworfen wurden. Unter 
ben Legenden ber Heiligen werben bie eines gewiſſen Cyricus und 
Julita, Georg's und Anderer verworfen, dagegen die Lebensbeſchreibungen 
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der Mönche Paulus, Antonius und Hilarion von Hieronymus und bie 
Geſchichte des heiligen PBapftes Sylveſter, fowie bie Schrift über bie 
Auffindung des Kreuzes und des Haufes des heiligen Johannes bes 
Täufers gebulbet. Dagegen wird von den Schriften des Rufin alles 
das nicht acceptirt, was Hieronymus an ihmen getabelt hat, ebenjo 
werben auch bie von Hieronymus  getadelten Schriften des Drigenes 
von der Lectüre ausgefchloffen. Die Schriften des Eufebius, zwar in 
Vielem tadelnswerth, werden doch nicht ganz verivorfen, empfohlen da⸗ 
gegen bie Kirchengefchichte des Orofus und das Ofterbuch des Sedu⸗ 
lius. Als apokryph Dagegen werben bezeichnet und von ber Lectüre 
ereludirt: das Concil von Rimini, bie Keifebefchreibung bes Petrus, 
die Acten des Andreas, Thomas, Philippus, Das Evangelium des 
Thaddäus, Mathias, des Petrus, des jüngern Jakob, des Barnabas, 
Thomas, deſſen fich die Manichäer bevienten, des Bartholomäus, bes 
Andreas, vie von Lucian verfälfchten Coungelien, das Buch von ber 
Kinpheit Jeſu, die Evangelien des Efitius, das Buch über die Geburt 
bes Erlöſers und Mariens, das Buch des Paſtor, alle Bücher des 
Lucius, die Bücher Fundament und Schag genannt, das Buch über 
die Töchter Adams, Virgils Centonen über. Chriftus, vie Acten ber 
Thekla und bes Paulus, das Buch des Nepos, das Buch der Sprüche 
mit dem Namen des heiligen Sixtus, die Offenbarungen ver Apoftel 
Paulus, Thomas und des Stephanus, das Buch über die Himmelfahrt 
oder Aufnahme Mariens, das Buch von ber Buße Adams, des Rieſen 
Opias, das Teftament Job's, die Buße des Origenes und Chprian, 
die Buße Jamnes und Mambres, der beiden Zuuberer, bie mit Moſes 
fümpften und befiegt wurden, das Buch Über die Loofe der Apoftel, 
das Lob der Apoftel, bie apoftolifchen Eanonen, das Buch ber Phy- 
fislog betitelt und vem heiligen Ambrofius zugefchrieben , ferner bie 
Kirchengefchichte des Eufebius, die Werke Tertullians, Lactantius, Afri- 
canus, Poftumianus und Gallus, Montanus, ber Priscilla und Ma⸗ 
timilfe, alle Werke des Manichäers Fauftus, des Commodian, des Ele: 
mens von Alerandrien, des Tascius Cyprian, bes Arnobius, Tyconius, 
Caſſian, Victorin von Boitiers, Fauftus, Frumentius,“) die Briefe 





) Diefe Werke waren nur infofern apokryph, als fie Manches enthielten, 
was von ber Kirche nicht gebilligt werden konnte. 
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Jeſu an Abgar und biefes an Jeſus, bie Filacterien von Engeln ge- 
fohrieben, der Widerſpruch Salomon’s, jowie die Schriften des Simon 
Magus, Nikolaus, Cärioth, Marcion, Bafilives, Ebion, Paulus von 
Samofata, Photinus, Bonofus, Montanus, Apollinaris, Valentinus, 
des Manes, Fauftus, Sabellius, Arius, Macebonius, Eunomius, No- 
vatus, Sabbatius, Cöleſtius, Donatus, Euftachius, Jovinian, Julian, 
Coöleſtin, Maximin, Priscillian, Neſtorius, Maximus, Unicus, Lam- 
patius, Dioscorus, Eutyches, Petrus Mongus und Fullo und Acacius. 

Die Aufftellung dieſes Verzeichniſſes war eine ſehr weiſe Maß— 
regel, denn nun konnte Jeder leicht erfahren, wo er die Wahrheit zu 
finden habe, und um einzuſehen, ob etwas irrthümlich ſei, brauchte er 
nur zu wiſſen, von welchen Schriftſtellern es vorgetragen oder unter: 
ftügt werde; daß aber eine folche Maßregel nothwendig werben konnte, 
beweifet, wie fehr fich ketzeriſche und Firchenfeinpliche Leute bemühen 
mußten, durch Eintragungen allerlei phantaftifcher Schriften die Köpfe 
und Herzen ber Gläubigen zu verwirren. Zugleich gibt uns das Ver⸗ 
zeichniß einen Beleg von der Reichhaltigfeit ver päpftlichen Bibliothef 
nnd von der großen Beleſenheit der Väter. Wie in jener faft fein 
Werk eines namhaften chriftlichen Schriftſtellers ober felbft Häretifers 
fehlt, fo zeigen biefe eine genaue Bekanntſchaft mit jebem ber Werke. 
Zu beivundern ift vie Umficht, mit der die Väter auch folche Werke 
ans bem Gebiete der Kirche verweifen, bie eine ſchwärmeriſche Fröm- 
migfeit vielleicht in dem Glauben erfunden haben mochte, ber Religion 
bamit einen Dienft zu thun. Es wäre zu wünſchen gewejen, daß, 
namentlich in ben Legenden ber Heiligen, viefelbe Umficht immer obge⸗ 
waltet hätte, 

Infolge der durch die ariege eingetretenen Verwirrung war es 
ſelbſt in Rom ſoweit gekommen, daß der Senator Andromachus das 
ſchmutzige Feſt der Luperkalien wieder einführen wollte. Nackte, mit 
Bocksfellen bekleidete Jünglinge hielten an demſelben einen Wettlauf 
durch die Stadt und ſchlugen Alle, die ihnen begegneten, mit Riemen 
von Ziegenfellen. Durch dieſe Schläge ſollten nach heidniſcher Vor- 
ftellung unfruchtbare Frauen fruchtbar werben. Durch Wiebereinführ- 
ung bes Feſtes war man wahnfinnig genug zu glauben, eine Seuche 
abzuwenden, die ber Zorn ber Götter wegen Unterlaffung vesfelben 
über Rom geſchickt Haben follte. Zugleich fehen wir hieraus, wie ſchwer 
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es wurde, in der Weltjtabt, wohin das Heidenthum immer von Neuem 
teömte, und in den Zempeln, Bäbern, Paläften mächtige Erinnerungs-- 
mittel feines alten Glanzes fand, gänzlich auszurotten. Um im Ge: 
genfate jener Feier der unlautern Luft und heidnifchen Finſterniß an 
pie chriftliche Lauterkeit und das Licht zu erinnern, welches Chriftus 
in die Welt gebracht Hat, foll Gelafius das Feſt Mariä Reinigung 
oder Lichtmeß eingeführt haben. 

Durch die Völferwanderung war auch ber Pelagianismus wieder 
in Italien eingeſchleppt worden. Sobald Gelaſius davon Kunde er⸗ 
hielt, forderte er die Bilchöfe auf, zur Ausrottung ber Irrlehre alle 
ihre Kräfte aufzubieten. 

Gefährlicher als dieſe Secte waren die Manichäer, und um ſo 
ſchwieriger zu unterdrücken, als ſie ſich heimlich in die chriſtlichen Ge⸗ 
ſellſchaften und Kirchen eingeſchlichen hatten und ſelbſt an den heiligen 
Sacramenten theilnahmen, obwohl fie dieſelben in ihren Lehren ver- 
bammten. Da fie den Wein als ein Erzeugniß des Yürften ber Fin- 
fterniß anfahen, enthielten fie fich beim Empfange der Eucharijtie des 
Kelches. Daran erkannte man fie. Um fie zu entlarven und zu ver- 
hindern, durch ihre gottesräuberifchen Communionen Das heilige Opfer 
bes Herrn zu entweihen, verorbnete Gelafius: Entweder das ganze 
Sacrament zu genießen, ober davon ganz entfernt zu bleiben, weil bie 
ZTheilung eines und deſſelben Geheimnifjes nicht ohne großen Kirchen- ' 
raub gejchehen könne. Bis dahin hatte es nämlich ven Gläubigen 
frei geftanden, die heilige Communion unter der einen ober anberen 
Geſtalt allein zu empfangen. Da biefe Freiheit aber von Böswilligen 
mißbraucht wurde, um ihre Irrthümer darunter zu verbergen, beburfte 
ed ber weifen Verordnung des Papftes, damit dem Unfuge gejteuert 
werde. Nach dem Verſchwinden des Manichäisnus brach fich bie alte 
Freiheit wieder Bahn, 

Außerdem war Gelafins als Schriftfteller thätig. So verfaßte er 
nach Ausfage des Pontificalbuches Hymnen nach Art des heiligen Am⸗ 
brofins, fchrieb zwei Bücher gegen Arius und fünf zur Wiberlegung 
des Neftorius und Eutyches. Dies letzte Wert hat man dem Papite 
abfprechen wollen. Indeß Zeugen, wie ber gleichzeitige Fulgentius und 
Genadius, ber Diakon Ferrandus, Papſt Johann IL, Honorius von 
Auguſtodunum, fowie alle alte Codices, bie es nach Sirmondi dem 
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heiligen Gelafius beilegen, Laffen feinen Andern als Berfaffer zu. In 
biefem Buche ift befonders wichtig eine Stelle über pas heilige Abend- 
mahl, worin er die Lehre der Fatholifchen Kirche von ber Transfub- 
itantiation oder Weſensverwandlung neben dem Verbleiben ber Geftalten 
auf's deutlichite vorträgt, wenn er fagt, daß durch bie Vermittelung 
bes heiligen Geiftes Brod und Wein in bie göttliche Subftanz verwan⸗ 
belt würden, aber in ber Eigenthümlichkeit ihrer Natur verblieben. 

Noch beſonders muchte fi Gelafius um bie Liturgie verdient, 
indem er für bie heilige Meffe mehre Präfationen und Gebete anfer- 
tigte und fie den befannten Binzufügte. Das Buch ift befannt unter 
bem Titel: „Sacramentarium des heiligen Gelaſius.“ Fälſchlich wird 
er auch von Einigen für den Verfaffer des Meßcanons gehalten. Die- 
fer ift viel älter und geht in einzelnen Bruchtheilen ſelbſt bis in vie 
apoftolifchen Zeiten. Mehre andere feiner Werke find verloren gegangen. 

folge einer Erfcheinung auf dem Berge Garganıs in Apulien 

wurbe unter feinem Pontificate auch das Feſt bes heiligen Erzengeld 
Michael eingeführt. . 

Ein folder Mann war ber heilige Gelaſius. Durch feine Ge- 
lehrſamkeit, Thätigfeit in allen Zweigen bes Tirchlichen Lebens, feine 
Charafterfeftigkeit und gebiegene Frömmigkeit tritt er den größten Lenkern 
der Kirche an die Seite. 

Nach dem Pontificalbuche baute er zu Ehren ber heiligen Yung- 
frau eine Marienkirche und weihte 32 Briefen, 2 Diakonen und 67 


ala. 


Der heilige Anaftafins II. von 496 — 497. 


Wenige Tage nad) dem Ableben des heiligen Gelafins übernahm 
Anaftafius, Sohn eines römiſchen Bürgers Petrus, die oberſte Leitung 
der Kirchenangelegenheiten. 

Zunächſt ließ er ſich die Wiedervereinigung der orientaliſchen 
und occidentaliſchen Kirche beſonders angelegen ſein. Zu dieſem Be—⸗ 
hufe ſchickte er die Bifchöfe Germanus von Capua und Cresconius 
von Trient mit einem Schreiben an den Kaiſer Anaſtaſius, worin er 
benfelben ermahnt, ben Namen des Acacius aus den Diptychen Löfchen 


— 
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und Die widerfpenftigen Alexandriner mit allen ibm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zum Gehorfame gegen ben apoftolifchen Stuhl bringen zu 
laſſen. Eine Forderung, die ebenfo erfolglos blieb wie unter feinem 
Borgänger. Anfangs wurden bie Legaten mit leeren Hoffnungen hin⸗ 
gehalten, dann ein fchlau angelegter Plan .erfonnen, um fie auch ohne 
Gewalt zur Unterfchrift des Henoticons zu bewegen. Es kam nämlich 
eine Gefandtfchaft von Alerandrien und trug ben Legaten den Wunjch 
vor, mit ber römischen Kirche in Gemeinfchaft zu treten. Sie brad)- 
ten. ein Schreiben mit, in dem fie die Trennung der aleranbrinifchen 
Kirche entfehuldigten und als Grund davon eine falſche Ueberfegung 
des berühinten Briefes Leo’s an Flavian, die Theodoret angefertigt 
habe, angaben. Dieſem war ein Glaubensbelenntniß beigefügt, in wel- 
chem. fie die Befchlüffe der Concilien von Nicäa, Conftantinopel und 
Ephefus annahmen, aber weber des Chalcebonifchen Concil® noch ber 
beiden Naturen in Chriftus Erwähnung thaten. Diefes Glaubensbe⸗ 
fenntniß war aber nichts anders’ als eben jenes berüchtigte Henoticon. 
Die Legaten ließen fich wirklich bewegen, dus Glaubensbelenntniß an- 
zunehmen, um e3 ihrem Auftraggeber einzuhänbigen. Zu dieſer Schwäche 
waren fie wahrfcheinlich von dem Legaten des Gothenkönigs Theodorich, 
dem Senator Fauſtus, ver fich weltlicher Gefchäfte halber in Conftan- 
tinopel aufhielt und vom Kaifer gewonnen war, überredet worden. Als 
bie Legaten wieder nach Nom famen, war Anaftafius bereits geftorben. 
Der Tod des Papftes kam ber griechifchen Partei ſehr gelegen, 
indem fie jeßt das, was die Legaten ohne Willen und Willen des 
Bapftes gethan, auf diefen felbft fchieben Tonnten, wie fie benn nicht 
ermangelten, auszufprengen, ber fromme in Gott ruhende Papft habe 
den Acacius in bie Diptychen aufgenommen und fei mit ihm in Kir- 
chengemeinfchaft getreten. ') | - 

- Ein trauriges 2008 traf um dieſe Zeit den oben erwähnten Pa- 
triarchen Euphemius. Nachdem er mehrmal meuchelmörverifchen Ver⸗ 
fuchen auf fein Leben glücklich entronnen war, wurbe er enblich auf 

. Befehl des Kaifers von feinen Hofbifchöfen entfeßt und in bie Ver- 
bannung geſchickt. An feine Stelle wurde ein Priefter, mit Namen 
Macedonius, erhoben. 


) Döllinger, Papſtfabeln. S. 124 u. f. 
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Eine große Freube für die Chriftenbeit war vie Belehrung bes 
Frankenkönigs Klodwig, der 496 zu Rheims vom heiligen Remigius 
getauft wurbe, zumal er von allen Herrſchern ber damaligen Zeit- der 
einzige Katholif war. Die Könige von Italien, Afrika, Spanien waren 
Arianer und ber Kaifer Anaftafius nicht weniger ein Häretifer. 

Einen Streit zwifchen den Bifchöfen von Arles und Vienne Fonnte 
Anaftafins nicht mehr fchlichten. Er weihte 16 Bifchöfe und 12 Prie— 
fter und Tieß nach dem Pontificalbuche das Martyriun des heiligen 
Laurentius von Silber, in einem Gewichte von 80 Pfund, darftellen. 


51. 
Der Heilige Symmachus von 498 — 514. 
(Laurentius, Gegenpapft.) 
(Klodwig ftirbt 511, theilt das Reich unter feine vier Söhne.) 


Symmachus, ein Sohn des Kortunatus aus Simagia, einer 
Heinen Stadt auf ber Inſel Sardinien, wurbe vier Tage nach dem 
Tode des heiligen Anaftafius zum Bapfte erwählt. Schon unter Bapft 
Felix II. war er zum Erzdiakon an ber römifchen Kirche ernannt 
worden. Leider wurde feine Wahl’ burch die Umtriebe des bereits be- 
fannten Senators Fauftus die Veranlaffung zu großen Tumulten und 
jelbft blutigen. Parteiauftritten. Feſtus hatte dem Kaifer Anaftafius 
das Verfprechen -gegeben, den neuen Papſt zu bewegen, das Henoticon 
zu unterfchreiben, und da er in Symmachus einen Mann erkannte, 
der fich dazu nicht bereben laſſen werde, fuchte er die Wahl zu Hinter- 
treiben, und als ihm dies nicht gelang, ben Archipresbyter Laurentius 
als Gegenpapft aufzuftellen. Die. Partei des Laurentius war zwar 
Hein, aber durch die große Anzahl von Senatoren, bie zu ihr gehörten, 
fehr einflußreih. Ein befonveres Gewicht erhielt fie noch bei dem ge- 
meinen Haufen. burch den zelotifchen und wegen feiner Außerlichen 
‚Srömmigfeit beim Volfehochangefehenen Diakon Bafchafius. Allein Gottes 
Auge wachte über feiner ‚Kirche und ber Herr gab nicht zu, daß ein 
Mann Stellvertreter würde, ber befürchten ließ, bie Reinheit feiner 
Lehre durch politifche Connivenz verberben over verwirren zu Tönnen. 
So mußten ihre Intriguen und Beſtechungen zu Schande werben. 
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Nachdem die Partei alle Mittel erfchöpft Hatte, die Majorität zu ge- 
winnen , verfiel fie darauf, dem Könige Theodorich, der in Ravenna 
fein Hofläger hielt, die Angelegenheit zur Entſcheidung vorzulegen. Sie 
beriefen fich dabei auf ein Gefeß des Odoaler, welches verbot, ohne 
Zuftimmung des Königs von Italien einen nenen Papft zu wählen. 
Symmachus und die Seinigen waren bamit einverftanden. Theodo⸗ 
rich, ver, folange e8 im Intereſſe feiner Herrfchaft war, fich von ven 
religiöfen Streitigfeiten fern hielt, entjchied zum Erftaunen und Ber- 
druß der Antragfteller: ver folle den Stuhl bes Heiligen Petrus ein- 
nehmen, der zuerft und von dem größten Theile des Clerus* und Vol⸗ 
kes gewählt jet. So gelangte Symmachus in ven unbeftrittenen Vefig 
des heiligen Stuhls, und war ver Parteihaber für einige Zeit beigelegt. 
Um Tünftigen Wahlftreitigleiten vorzubeugen, berief Symmachus 
499 in Rom ein Concil, auf welchem feftgefeßt wurbe: 1) Diejenigen 
Cleriker, welche noch bei Lebzeiten des Papftes Jemandem für bie 
nächfte Wahl ihre Stimme verfprächen, ober fich eiblich zu Jemandes 
Gunſten verpflichteten, follten ihrer Würde entjegt und ausgeftoßen 
werben. 2) Solle verjenige zum Bifchofe des apoftolifchen Stuhles 
geweiht werben, ber entweder mit Zuftimmung bes ganzen römifchen 
Clerus, over bei getheilten Stimmen, von der Majorität gewählt fei. 
Diefe Befchlüffe unterfchrieb auch Laurentius. In demfelben Jahre 
fchlichtete Symmachus auch den unter feinem Vorgänger erwähnten 
Jurisdictions⸗Streit zwifchen Arles und Vienne. &8 folle rücdfichtlich 
beider Didcefen bei der von Leo getroffenen Anordnung fein Bewenven 
haben. Bon da an ruhte der Streit bis zum Jahre 513, wo er dem 
Bischof Cäfarius von Arles die von Leo getroffene Theilung der Pro- 
vinz unfer die beiden Stühle neuerdings beftätigt und rückſichtlich ver 
Kirchengüter dem Prälaten veferibirt, biefelben nur zur Unterftügung 
verbienter Cleriker ober religiöfer Genofjenfchaften und armer Reifender 
zeitweilig zu. vergeben. Hier: haben wir wohl die erften Anfänge der 
Beneficien und Kirchenpfründen. u | Ä 
Im Jahre 500 berief ber heilige Symmachus eine zweite Sh- 
node in Rom. Auf derfelben wurde Laurentius, der bis dahin in Rom 
lebte und zu neuen Unruhen Gelegenheit zu geben befürchten Tieß, zum 
Bifhof von Nocera ernannt. Auf dem Concil von 503 wurde bas 
oben erwähnte Gefeß des Odoaker über die Papftwahl und das Verbot, 
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baß der Bifchof von Rom von den Gütern der Kirche nichts ver- 
äußern folle, aufgehoben. 

Im folgenden Jahre begann bie gegnerifche Partei von Neuem 
Unruhen. An der Spite ftand der erwähnte fanatifche Pafchafius, ben 
die Sectirer Feftus und Probinus vorgefchoben hatten. Feſtus na- 
mentlich konnte es immer noch nicht verfchmerzen, das dem Kaiſer ge- 
gebene Verfprechen nicht durchgeſetzt zu haben. Waren ihre eriten 
Kunftgriffe an der Gerechtigfeits-Liebe des Theodoſius und der Feſtig⸗ 
feit der Majorität gefcheitert, fo griff man jet zu einem Mittel, von 
bem man fich mit Gewißheit die Abfegung des Symmachus verfprad. 
-&8 war um fo gefährlicher, je boshafter e&& war. Man trat nämlich 
mit einem Slagelibell vor den König, in welchem ber Papft ber größ- 
ten Schandthaten befchuldigt wurde. Falſche Zeugen waren zugleich 
mit der Klageſchrift nach Ravenna geſchickt, die das dort Ausgefagte 
eidlich erhärten follten. Auch hatten fie, um ihr Werkzeug gleich zur 
Hand zu haben, wenn biefer gegen das rechtmäßige Oberhaupt ge- 
führte Streich gelungen wäre (woran fie - nicht zweifelten), den Zau- 
rentius heimlich nach Rom geholt. Es muß den Leſer empören, ſelbſt 
zwei Geiftliche an der Spige folcher Unordnungen. zu fehen und fich 
von den Yeinden der Kirche mißbrauchen zu laſſen. Aber wenn wir 
bedenken, wie es ſelbſt unfern Tagen nicht fremd ift, daß die Firchen- 
feindliche Partei Tchlechte Priefter zu gewinnen wußte, um fie als Vor: 
mauer und zur Masfirung ihrer verbrecherifchen Abfichten vorzufchieben, 
wird unfer Unwille einem tief empfundenen Schmerze weichen müffen. 
Der König indeß, dem bie Abficht jener verläumderifchen Anklage nicht 
verborgen fein mochte, ging infoweit barauf ein, daß er, freilich ganz 
im Wibderfpruche mit ven alten Statuten und Einrichtungen der Kirche, 
den Bifchof Petrus von Altina zur Vermittlung nach Rom fchiete. 
Da dieſen bie feindliche Partei auf ihre Seite zu ziehen wußte, wurde 
burch feine Dazwifchenfunft bie Verwirrung noch größer. In diefer 
Verlegenheit ließ der König in Rom ein Eoncil verfammeln, auf wel- 
hem die Anflagen gegen Symmachus unterfucht- werben follten. Ob- 
gleich Kein Concil ein Recht hatte, über ihn ein Urtheil zu fällen, fo 
erklärte ſich Symmachus doch im Bewußtfein feiner Unſchuld damit 
einverſtanden. Auf demſelben erſchienen 115 Biſchöfe. Dasſelbe war 
auf den 8. Auguſt feſtgeſetzt, konnte aber wegen ber in ver Stadt 
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herrſchenden Unruhen nicht gleich zufammentreten. Um das Schisma 
ſobald als. möglich zu beendigen, hatte der König Befehl gegeben, daß 
nur zwei Sigungen gehalten ‚werden follten. In der erften Sitzung 
forderte der Papſt, der wider allen Kirchengebrauch eingeführte Viſita⸗ 
ter müffe das Concil verlaffen, und er ber Papft in alle feine echte 
wieder eingejegt werden; anders werde er auf bie gegen ihn erhobenen 
Klagepunkte nicht antworten. Darüber wurde wieder Bericht an ben 
König .abgeftattet, der fich dahin entſchied, Symmachus habe fich vor 
ber WUebernahme feines Amtes gegen die Anklage zu vertheidigen. ALS 
darauf bie zweite Sigung gehalten werben follte, wurbe der Papft auf 
denn Wege dahin von den Laurentianern überfallen, wobei viele - von 
ven ihn begleitenden Clerikern umkamen. Auch barüber ging ein 
Bericht der Synode an den König ab. ALS: Theodorich von ver 
dem ‚Papfte widerfahrenen Mißhandlung Kunde erhielt, und Das Eon- 
cil felbft geurtheilt hatte, der Papft könne den Canonen gemäß vor ber 
Einfegung in fein volles. Amt zur Verantwortung nicht gezwungen 
werben , ſowie e8 wider alles Necht fei, Sklaven zum Zeugniß gegen 
ihn vorgeführt zu Haben, fuchte er fich dadurch aus der. Sache zu ziehen, 
daß er dem Concil antwortete, es fei feine Sache nicht, ſich in Kir- 
henangelegenheiten zu mijchen, bie er nur zu reſpectiren babe, das 
Concil möge: dahin ftreben, den Chriften in der Stadt Rom den Frie- 
ben wieder zu geben. Darauf ftand das Concil von der Unterfuchung 
ab, erklärte Symmachus frei von der Anklage und feßte ihn in alle 
ſeine Nechte wieder ein. Die von ihm abgefallenen Elerifer blieben 
ohne alle Kränfung, nur den Anftifter aller Tumulte und Kabalen, 
Laurentius, fchiefte er in die Verbannung. Die Väter des Concils 
wollten alle feine Feinde mit. dem Banne belegen, allein Symmachus 
bat, obgleich fie mit Recht ausgefchloffen würden, möge man in An- 
ſehung der Barmberzigfeit Gottes, ber den Brübern zu verzeihen be 
johlen habe, wie. er uns verzeihe, gegen fie keine harte Maßregeln 
ergreifen. Zeigt diefe Handlung nicht, daß Symmachus des apoſto⸗ 
lichen Stuhles würdig war? Auf dem Goncil wurben bann ferner. 
noch von ben alten Canones beſonders jene wieder eingejchärft,. Die dus 
Verhalten ver Gläubigen gegen ihre Oberhirten betrafen. Dieſe hätten kein 
Recht, hieß es da, ihren Oberhirten zu tadeln, al8 wenn er vom rech⸗ 
ten Glauben abweiche, noch follten ferner Feinde oder Dienftboten der 
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Feinde als Zeugen gegen Bifchöfe zugelaffen werben. Wie Die Gegner 
alfe übrigen Mittel fcheitern fahen, fuchten fie zulegt noch einmal ihrem 
Aerger gegen das Concil in einer Schrift Luft zu machen, die ben 
Titel führte: „gegen die Synode ber ungeeigneten Losſprechung.“ Die- 
ſes Machwerk ‚hat der Diakon Ennodins von Tieinum aufs Glän- 
zendſte widerlegt. 

Im Orient war unterbeß Raifer "Anaftafius in feinem Streben, 
den Orient Eutuchianifch zu machen, keinen Augenblid ftillgeftanven. 
Alle Bifchöfe, forderte er, ſollten das Concil von Chalcedon verbam- 
men. AS er dieſes Anfinnen auch an den neuen Patriarchen Mace- 
donius ftellte, und dieſer nicht nachgab, verbannte er ihn nach Chal⸗ 
cevon und feßte ven willfährigen und höfifchen Timotheus an feine 
Stelle. Auch befahl er den verzwicten Zufag des Peter Fullo, „ver 
du bift gefreuzigt worden,“ den biefer zu dem ‘Dreimal beilig gemacht ' 
hatte, in allen Kirchen anzunehmen. Als Symmachus darüber Bericht 
erhielt, fprach er bie Ercommunication über den Kaifer aus, worauf 
biefer mit einer Schmähfchrift antwortete. Darauf ſchrieb der Papſt 
dem Kaifer, wie nicht er ihn, fondern wie der Kaifer fich felbit ercom- 
municirt babe Durch die Gemeinſchaft, die er mit Excommunicirten 
halte. Auch ſetzte er ihm auseinander, daß die Gläubigen den Fürſten 
nicht zu gehorchen hätten, ſobald dieſe etwas gegen das Geſetz Gottes 
beföhlen. Die orthodoxen Biſchöfe des Orients ermahnte Symmachus, 
ſtandhaft zu bleiben, ſelbſt wenn ſie den Tod erleiden ſollten. 

Um dieſelbe Zeit ungefähr, wie ihn dieſe Angelegenheit des Orients 
beſchaͤftigte, hielt er auch ein Concil in Rom, auf welchen Beitimmun- 
gen gegen diejenigen erlaſſen wurden, die ſich an Kirchengütern ver⸗ 
griffen. Es wurde feſtgeſetzt, daß Solche nur nach geleiſteter Reſtitu⸗ 
tion zur Kirchengemeinſchaft zugelaſſen, im Uebrigen aber wie offenbare 
Ketzer behandelt werden ſollten. Dahin ſollten ferner alle jene gerech— 
net werben, bie jene Güter unter dem Scheine königlicher Freigebigkeit 
erhalten hätten, da bie Könige Fein Necht über die Kirchengüter be- 
fäßen. Wenn Symmachus ven Gothenkönig wegen geringer Eingriffe 
in die Befigungen Petri mit dem Banne bedroht, weſſen würbe fich 
dann Vietor Emmanuel zu verfehen "gehabt haben, ver die römifche 
Kirche des größten Theile ihrer Befigungen beraubt, bie bifchöflichen Stühle 
veröbet und die frommen Stätten des Gebets in Kafernen verwandelt? 
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Gegen Ende feines Lebens Hatte Symmachus noch den Schmerz, 
eine neue Verfolgung in Afrika ausbrechen zu fehen. König Zrafamund 
verbannte 225 rechtgläubige Bifchöfe von ihren Siken, bie ver Papft 
in ihrer Verbannung mit reichen Geldſpenden unterftügte. 

Auf die Reftauration, Verſchönerung und Neubau der Kirchen 
in Rom verwendete er ungehenere Summen, wie das Bontificalbuch 
ausweift. . Ferner foll er dem Bifchof Theodor von Lorch (Lauriacum) 
im norifchen Gallien das Pallium geſchickt und angeorpnet haben, das 
gloria in excelsis, was bis dahin nur an den Weihnachtötagen ge 
jungen wurde, alle Sonntage bei der heiligen Meffe zu fingen. Der 
heilige Gregor beſchränkte diefe Verordnung für bie Presbyter infofern, 
als es ihnen nur geftattet fein folle, dasfelbe am Ofterfefte zu fingen. 

Bon Symmachus erhielten: 92 Preobdter 16 Diakonen und 117 
Biſchöfe die heiligen Ordines. 


| 52. | 
Der heilige Hormisdas von 514— 523. 
(Anaſtaſius ftirbt, nach ihm Kaifer Juſtin J. von 518—527.) 


Hormisdas, aus ber feinen campanifchen Stadt Frofinone, Sohn 
bes Juſtus, wurde nach fiebentägiger Sedisvacanz zum Papfte erwäßlt. 
Raum bat er das Pontificat angetreten, als ihn ber- Hinterliftige Ana⸗ 
ftafius mit ven Angelegenheiten der orientalifchen Kirche behelligt. Der 
Neitergeneral Bitaltan hatte gegen -ihn eine Verſchwörung angezettelt, 
und weil er fürchtete, die Orthodoxen möchten die Partei des Em- 
pörers ergreifen, fuchte er fie durch das Verfprechen an fich zu ziehen, 
daß er nicht allein ben vertriebenen Patriarchen Macedonius zurüd- 
rufen, -fondern auch ein neues Concil. zu Heraclea verfammeln- wolle, 
wohin er felbft den römifchen Bifchef einladen werde. Diefe Einladung 
erging denn auch wirklich an Hormisdas. In dem Antwortfchreiben 
verfprach der Papſt, vem Goncil in. Perfon anwohnen zu wollen, ob= 
wohl es dem Gebrauche feiner Vorgänger nicht entfpräche; nur bürften 
bie Beſchlüſſe des Concils von Ehalcedon nicht widerrufen und müßten 
bie Häupter der monophhfitiichen Partei, wie Diosforus, Timotheus, 
Aelurus, Mongus, Tullo und Acacius von ber Kirchengemeinfchaft 


ansgefchloffen werden. Mit dieſem Briefe ſchickte er eine Gefandtichaft 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. I. 12 
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an den Kaifer. Die Ränke des Anaftafius hinverten fie aber , zur 
Beruhigung der orientalifchen Kirche etwas zu thun. Nach dem Zeug- 
niffe des Theophanes verfammelte ſich in Heraclen zwar ein Concil 
- von 200 Biſchöfen, die aber vom Kaifer und feinem Hofpatriarchen 
bingehalten und getäufcht wurden und dann unverrichteter Sache wie- 
ber auseinander gingen. Um fich von ber Nieberträchtigfeit und Bos- 
heit des Anaftafius einen Begriff zu machen, genügt zu erwähnen, daß 
er, als ihm feine Treuloſigkeit vorgeworfen wurde, antwortete: Es gebe 
ein Geſetz, welches dem Kaifer, wenn er in Noth wäre, falfch zu ſchwö⸗ 
ren und zu lügen geböte. Anaftafins war alſo ein fo fortgefchrittener 
Bolitifer, daß er felbft von dem Vater unferer modernen Lügenpolitif, 
Macchiavelli, nichts mehr Iernen Eonnte. Indeß fuhr er fort fich den 
Anfchein zu geben, als fei es ihm mit ber Beruhigung und Wieber- 
vereinigung ber Kirche völlig Ernft. So gab er ben heimfehrenven 
Legaten ein Schreiben mit, worin er dem Papfte auf alle früher an 
ihn geftellte Bedingungen einzugehen verſprach, nur nicht den Namen 
des Acacius aus den Diptychen zu ftreichen, weil dadurch in der orien- 
taliſchen Kirche ein großes Aergerniß entjtehen würde. Um feine Heuch- 
ferrolle noch mehr zu maskiren, ſandte er mit ben römifchen Legaten 
noch zwei ſehr angejehene Hofbeamten nach Rom, durch die er ben 
vömifchen Senat erfuchen ließ, bei Bapft und König Theodorich das 
Friedenswerf zu fördern. ‘Der Papft, noch immer im Glauben, Ana- 
ſtaſius meine es ehrlich, richtete an ihn ein neues Schreiben mit dem DBe- 
deuten, wenn er bie Häretifer verbamme, würde ber Einigung nichts 
mehr im Wege ftehen. Ingleichen ſchrieb der Senat, daß ber Papft 
ven Frieden fehr wünfche, nur möge er Sorge tragen, daß der Name 
bes Acacius aus den Diptychen getilgt würde. Auch an die häretifchen 
Bifchöfe erließ Hormisbas ein Ermahnungsfchreiben, fowie an bie recht- 
gläubigen Bifchöfe, Clerifer und Mönche mit dem orthodoxen Volle 
von Conftantinopel. Zu Ueberbringern biefer Briefe hatte er bie Bi- 
Ihöfe Ennodius und Peregrinus auserfehen. Anaſtaſius ging aber auf 
Nichts ein, befchuldigte den Papſt einer allzugroßen Härte und fchickte 
die Gefanbten unverrichteter Sache nah Rom zurüd. . 

In diefer Zeit fandten die Archimandriten und Mönche von Sy- 
rien Botfchafter an den Papft, um fich bei ihm über. die Leiden zu 
beklagen, die fie von ben Euthchianern zu erbulden hätten. Als ihre 
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Hauptverfolger nannten fie die Biſchöfe Severus von Antiochien und 
Betrus von Apamen. Diefen war es nicht genug, das Concil von 
Chalcebon nebft dem Bapft Leo zu verdbammen und bie Nechtgläubigen 
zu unterdrücken, fonbern fie hatten auf einer Wallfahrt die Mönche 
iiberfalfen und 350 von ihnen erjchlagen. Das römiſche Martyr- 
Verzeichniß gebenkt ihrer unter der Bezeichnung, ber 350 fyrifchen 
Meönche, die wegen der Vertheidigung des Chalcebonifchen Concils von 
den Häretifern ermordet wurden. Leider hatte Hormisdas fein anderes 
Mittel, den Unglüdlichen beizuftehen als den Troſt des Evangeliums: 
„er mich vor den Mienfchen als den Seinigen anerfennt, den werde 
ich vor meinem himmliſchen Vater als den Meinigen anerkennen.” 
Im Jahre 518 wurde Kaifer Anaftafius vom Blitze erfchlagen, 
eine Todesart, in der Viele das Strafgericht Gottes erfennen wollten. 
Juüſtinus L, der ihm folgte, war es mit ver Wiederberftellung ber 
Einigleit von Herzen Ernft. In dem Schreiben, worin er dem Papſte 
feine Thronbeſteigung anzeigt, forbert er ihn auf, Botfchafter zu bie- 
fen Zwecke an feinen Hof zu fchiden. Auch ber anftatt bes Timo⸗ 
theus auf den Patriarchenftuhl erhobene Johannes richtet ein Schrei- 
ben an Hormisdas und verfpricht nicht allein das Concil von Chalcedon 
annehmen, fondern auch bie Namen des heiligen- Leo wie bes jet re 
gierenden Papftes in die Diptächen eintragen zu wollen. Ihm ant- 
wortet der Bapft: feine Vorfäte felen zwar lobenswerth, könnten aber 
nichts fruchten, wenn er noch ferner fortführe, ven Acacius zu verthei- 
digen. An der Spige ber vom Kaifer erbetenen Geſandtſchaft, die 
jegt von Rom abging, ftanden die Bilchdfe Germanus und Johannes. 
Ihnen gab Hormisdas verfchievene Schreiben an ven Kaifer, feine 
Semahlin Euphemia, an den Patriarchen, ven Clerns und an den Hof- 
marſchall Yuftinian mit. Daneben hatte er ihnen ein Glaubensbekennt⸗ 
niß aufgefett, das außer dem Patriarchen alle übrigen Biſchöfe unter- 
fchreiben follten, bevor fie im die Kirchengemeinfchaft aufgenommen 
würden. In vemfelben war unter Anderm auch über Acacius das 
Anathem geſprochen. Es wurben nicht allein bie gewünfchten Unter: 
Ichriften geleiftet, fondern außer Acacius auch die Namen ver Batri- 
archen Euphemius und Macedonius, fewie der Kaifer Zeno und Ana⸗ 
ftafius aus den Diptychen geftrichen, was ber Papft nicht einmal 
verlangt hatte, und jo endlich der Friede wieder bergeftellt. In einem 
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neuen Schreiben ermahnte Hormisbas ven Patriarchen, nun auch Sorge 
zu tragen, baß die Kirchen von Alerandrien und Antiochten zur Einig: 
feit zurückkehrten. | 

NRückfichtlich des Biſchofs von Theſſalonich ift indeß zu bemerken, 
daß ihm Hormisdas das Vicariat des römiſchen Stuhls über die Kir: 
hen Illyriens und Darbaniens nahm, womit er von Papft Siricius 
betraut worben war. Der damalige Biſchof Dorotheus hatte fich den 
Eutychianern angefchloffen, und als er num auch noch von feinem Pri- 
vifegium Gebrauch machen wollte, fchrieb ihm Hormisdas: „Schämit 


du dich nicht, die Privilegien Jener zu beanfpruchen, deren Befehle 


bu nicht beobachteft, und glaubft bu, es folle bir durch die Kirchen: 


gewalt ein Anfehen gegeben werben, das bu dem Glauben nicht ein: 


räumft?“ - | 

In Spanien dagegen beftellt der Papft den Bifchof Johannes von 
Zarragon zu feinem Sachwalter in ben übrigen Provinzen Spaniens, 
in Bötifa aber und Lufitanien den Biſchof Salluft von Hispalis. Da⸗ 
bei follten jedoch die Metropoliten in ihren bergebrachten echten 
ungekränkt bleiben, 

Mit der Kirchenzucht ſchien es in dieſer Zeit nicht zum Beſten zu 
ftehen. Denn in einem Decrete gebietet Hormisbas, feine Priefter aus 
dem Laienftande zu nehmen, Niemanden, der öffentlich Buße gethan, zu 
orbiniren, ſowie er ven Bifchöfen befiehlt, darüber zu wachen, daß bie 
Bifchofswahlen ohne Beftechung ftattfänpen, und daß zum wenigften 
einmal im Sabre Concilien gehalten würden. Es fei Dies das geeig- 
netfte Mittel, die Disciplin aufrecht zu erhalten, da auf dieſe Weile 
bie Gelegenheit geraubt werbe, in den Fehlern zu verhärten. 

Die in der orientalifchen Kirche hergeftellte Ruhe war nur vom 
furzer Dauer. Sprifche Mönche warfen einen neuen Zankapfel da 
zwifchen. Diefe famen nach Eonftantinopel und Iegten ben bort noch 
weilenden Geſandten des Papftes den Sat zur Annahme vor: „Eine 
aus der Dreifaltigkeit fei im Zleifche gefreuzigt worden.“ Der Satz 
hatte im Grunde nichts Verfängliches; nur fehlen er auf das Concil 
von Chalcedon den Vorwurf zu wälzen, als genügten feine Entſchei⸗ 
dungen nicht. Es wurde heftig für und wiber geftritten. Um nicht 
tiefer in den Streit gezogen zu werben, erflärten vie Legaten endlich, 
fie hätten dazu feinen Auftrag. Als fie aber von dem Kaiſer genöthigt 
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wurben, ben ftreitenden Parteien beizuwohnen, gaben fie die Erklärung 
ab: Sie nähmen nichts an, was nicht von Papft Leo gefchrieben fei 
und müßten es für Inſolenz halten, jenen Sat als Ergänzung dem 
Concil von Chalcedon anhangen zu wollen. Jetzt befchloffen vie Mönche, 
eine Geſandtſchaft nach Rom zu ſchicken. Als diefe dahin abging, fehrie- 
ben Juſtinian und die Legaten an ben Papit, die Mönche ungehört 
abzırmweifen. Der Bapft antwortete indeß in der Sache nicht, ſchrieb 
aber an Juſtinian, ven Kaiſer zu bewegen, die von den Mönchen an- 
geflagten Gegner zur befjeren Entſcheidung nah Rom zu fenden. Die 
Mönche Hatten mittlerweile von Rom aus ein Glaubensbekenntniß an 
die unter Trafamund’s Verfolgung von Afrila nach Sardinien ver- 
bannten Bifchöfe geſchickt, welches von dieſen in allen Sätzen als recht⸗ 
gläubig anerkannt wurde. Als aber einer ber Legaten und zwar ber 
den Mönchen abgeneigtejte, nach Rom zurüdkehrte, bielten es dieſe 
ferner nicht mehr für gut zu bleiben. Sie hefteten Eremplare ihrer 
Schriften an die öffentlichen Bilpfäulen und verließen Nom. 
Juftinian, dem e8 von Jugend auf ein angenehmes Gefchäft war, 
ſich, wenn eben thunlich, in gelehrte Fragen einzumifchen, fanbte einen 
aus Afrika vertriebenen Bifchof, Namens Poffeffor, an Hormispas, um 
fein Urtheil über die Schriften des Fauftus von Regium (489), eines 
frommen gallifchen Bifchofs, zu vernehmen, die er, nicht ohne ſelbſt des 
Irrthums verbächtigt zu werden, gegen bie Pelaginner über die Gnade 
und Freiheit gefehrieben hatte.) In dem Antwortfchreiben an Zufti- 
nian läßt fich der Papft zuerſt fehr Hart über Die obengenannten Mönche - 
ans, beſchuldigt fie jevoch nicht der Härefie und fagt dann in Betreff 
der Schriften des Fauſtus, daß fie nur dann in der Kirche Aufnahme 
finden Könnten, wenn fte wor dem Tatholifchen Glauben die Pritfung 
aushielten und weder zu Zweideutigkeiten noch zu Vorurtheilen Ver⸗ 
anlaffung gäben. Man möge die Werfe des Auguftinus leſen, ans 
ihnen könne man die Tathefifche Lehre über ven freien Willen und bie 
Gnade am reinften fchöpfen. Aus diefer Handlung des fpäteren Kai- 
ſers Juſtinian geht deutlich hervor, wie man zu jener Zeit fehon ven 
Papſt für den alleinigen competenten Richter über die Rechtgläubigkeit 
und Zufäßigleit von Schriften in der Tatholifchen Kirche anfah. In 


1) In dem Berzeichnifie des Gelafius fteht Fauſtus unter den Apokryphen. 
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ihm erkannte man von jeher den unmwanbelbaren Felſen ver Orthodorie. 
Die von dem römifchen Bifchofe anerkannten Bücher fanden überall 
Aufnahme, Die von ihm verworfenen erfuhren überall Wiverfpruch. Der 
Biſchof von Rom fühlte dieſen Richterberuf in fich, weil er bas Be 
wußtfein in fich trug, daß zu feiner Cathedra der Irrthum keinen Zu: 
tritt hätte. Und wie dies Präroguativ des petrinifchen Stuhls von 
jeher in der ganzen Heilsöfonomie lag, wurde e8 gern von allen Kir— 
hen und Gläubigen anerfannt und vefpeftirt. Anders würbe es gan 
unbegreiflich fein, warum außer dem römischen fein anberer Stuhl dieſe 
oder jene Prärogative beanfprucht bat. 

Noch vor feinem Ende hatte Hormisbas bie Freude, in der afri— 
kaniſchen Kirche die Ruhe wiederkehren zu fehen. Der Nachfolger des 
granfamen Zrafamund, Hilverich, rief die verbannten Bifchöfe auf ihre 
Site zurück. 

Auch Hormisdas verwandte auf- bie Ausſchmudung der römiſchen 
Kirchen ungeheure Summen im Geſammtgewichte von vielen hundert 
Pfunden Silber. Außerdem baute er im Albaniſchen eine neue Ba— 
ſilika. Ebenfalls ließen es die Fürſten än reichen Geſchenken nicht 
fehlen. So ſchenkte der Kaiſer Juſtin unter Anderem einen goldenen, 
mit koſtbaren Edelſteinen beſetzten Kelch und der Gothenlönig zwei ſil— 
berne Leuchter von 70 Pfund. 

Nah allem dieſem lernen wir in Hormisdas einen umfichtigen, 
frommen, für das Wohl der Kirche und den heiligen Glauben glühen- 
ten Dann Tennen, der fich außerdem noch befonders durch einen un: 
gewöhnlichen Scharfblid in allen .Kirchen- und Stantsangelegenheiten 
auszeichnete. Er’ weihte 55 Biſchöfe, 21. Prieſter. Sein Andenken 
feiert die Kirche am 6. Auguſt. M 


53. 
‚Der heilige Johannes I. von 523—525. 
(Hinrichtung der Senatoren Boethius und Symmachus, 525.) 


Johannes aus Tuscien, Sohn des Konftantius, war vor feiner 
Erhebung Erzpriefter an der Kirche des Heiligen Johannes zum La- 
teran. Diefer PBapft follte e8 zuerft erfahren, wie nachtheilig es für 
bie Intereſſen des Glaubens und der Kirche ift, wenn bie weltliche 
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Macht ſich nicht damit begnäigt, die Religion zu fchügen, fondern fich 
zu ihrem vornehmften DVertheidiger aufwerfen will. Um die Spaltun- 
gen im der orientalifhen Kirche mit einem Schlage zu vernichten, Hatte 
Juſtinus im Jahre 523 das Edict erlaffen: Fein Anhänger irgend einer 
Secte folle zu einem Staatspienfte Zutritt haben, da wie bie Erfahr- 
ung gelehrt habe, fie die weltliche. Gewalt zur Beeinträchtigung und 
Unterdrückung der Tatholifchen Kirche zu gebrauchen pflegten. Ferner 
jollten ven Secten die Kirchen genommen und den Katholifen übergeben 
werben. Das war eine Gewaltmaßregel, bie vorausfichtlich nur fo 
lange von Erfolg fein konnte, als die davon Betroffenen zu ſchwach 
waren, ihr eine andere entgegen zu fegen. Die Parteien in ber orien- 
talifehen Kirche, die fich untereinander noch mehr haßten als die allge- 
meine Kirche, waren eben wegen biefer Uneinigfeit Feines Widerſtandes 
fähig. Allein im Ocecidente fand dieſes Edict an König Theodorich 
einen Gegner, der mächtig genug war, auf die Repreſſalie mit einer 
‚neuen zu antworten. Obgleich der Erlaß auf Italien und die Gothen 
feine Anwendung haben follte, fo glaubte Theodorich fich Doch feiner 
arianifchen Glaubensbrüber im Oriente annehmen zu müffen, zumal es 
für feine Politit von großem Intereſſe war, im Oriente die Parteien 
zu unterhalten, damit das Kaiferthum nicht erſtarken und feiner ita- 
lieniſchen Herrfchaft gefährlich werden könne. Zunächft begnügte er fich _ 
bamit,- dem Kaifer in einem Schreiben vorzuftellen, daß es einem 
Monarchen wenig anftehe, über die Gewiſſen feiner Unterthanen herr- 
ichen zu wollen. Als ihm Yuftinns aber antwortete, es ftehe jevem 
Herrſcher frei, feine Diener zu wählen, wo e8 ihm geftele, und baß bie 
Einheit der Kirche eine nothwendige Bebingung der Einheit des Staa⸗ 
tes fei, auch Juſtinus mit der Ausführung feines Erlaffes ohne Wei- 
teres vorging, wobei den Arianern mehre Kirchen abgeremmen wurben, 
drohte Theodorich, nicht Länger mit ähnlichen Maßregeln gegen vie 
Katholiken an fich zu halten. Da aber außer den eingewanberten Go⸗ 
then ganz Stalien katholifh war und er fürchten mußte, ftrenge Re⸗ 
preffalie könnte zu einer Revolution führen, wodurch die Herrjchaft 
der Gothen fogar gefährbet werben dürfte, ſobald ein Faiferliches Heer 
ben Aufftändifchen zu Hilfe käme, hielt es Theodorich für befjer, nicht 
fofort Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Durch eine Gefanbtichaft, 
an deren Spike der Papft ftände, verfprach er fich, beim kaiſerlichen 
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Hofe die Zurüdnahme des Edicts erwirken zu können. Daher bejchieb 
er den Papft nach Ravenna, wo er Refidenz hielt. Er empfing den⸗ 
jelben, um ihm einzufchlichtern, jehr erzürnt und mit der Drohung, ven 
Katholiken feines Reiches es ebenfo zu machen, wie e8 ven Arianern 
im Oriente erginge. Er boffe indeß, daß. burch eine Gefanptfchaft, an 
beren Spige ber Papft ftänbe, der Eaiferliche Hof auf andere Gedanken 
gebracht, fich bewegen laſſen werbe, nicht nur jene Verfügung zurüd: 
zunehmen, fonbern auch den Arianern bie ihnen abgenommenen Kirchen 
wieder zurückzuſtatten. Wohl verfprach Johannes mit allen ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln bei dem Kaifer die Zurüdnahme des Edicts 
zu erwirfen; nur könne er. ohne Verlegung feines Gewiffens von bem- 
jelben nicht verlangen, das bereits Gefchehene wieber umzuändern. Diefe 
offene Antwort des SKtirchenoberhauptes brachte den König fo auf, daß 
er ihn im böchiten Zorne von fich entließ und Befehl gab, fofort ein 
Schiff zur Abfahrt der Geſandten bereit zu machen. Den Papft be: 
gleiteten 5 Bifchöfe und 4 Senatoren. Schon 12 Meilen von Eon- 
ftantinopel wurde Johannes von bem Patriarchen, ber ganzen Geiſt⸗ 
Lichfeit und einer ungehenren Volksmenge aufs Feierlichſte empfangen. 
Unbefchreiblich war die Freude ber. Hauptftabt, ben. erften Biſchof der 
Welt in ihre Mauern aufzunehmen. Vor ber Stabt kam ihm ver 
Kaiſer mit feinem ganzen Hofitnate entgegen. Als Yuftinus in bie 
Nähe des Papftes gelommen war, ftieg er vom Pferde, warf fich auf 
bie Kniee und ließ fich den apoftolifchen Segen geben. Der Zug nahm 
feinen Weg durch das goldene Thor. Hier warf fich dem Papfte ein 
Blinder in ven Weg um Heilung flehend. Johannes machte über bie 
Augen des Blinden das Zeichen der Erlöfung. und gab ihm durch bie 
Kraft des Herrn, mit der er ausgerüftet war, den Gebrauch berfelben 
wieder, Am 30. März 525 hielt er in ver Sophienkirche nach Iatei- 
nifchem Ritus ein feierliche Hochamt, wobei er den Kaifer, der bereits 
von dem Patriarchen gekrönt war, auf feinen Wunfch noch einmal Frönte 
und mit den Inſignien ber Taiferlichen Würde bekleidete. Der Kaiſer 
feiner Seit hing dem Papfte die Taiferlihen Gewänder um und ge- 
stattete ihm den Gebrauch verfelben für fich und feine Nachfolger. Jo⸗ 
bannes war der erfte Bapft, ber einen Kaifer krönte. Daß fich Juſtinus 
aber vom Papſte Frönen Tieß und ben Papft mit ven kaiſerlichen Ge⸗ 
wändern bekleidete, war nicht allein auf eine Ehrenbezeugung gegen ben 
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Bapft berechnet; zunächft follte darin die innige Einigkeit der orienta- 
iſchen und occiventalifchen Kirche dokumentirt werben, wie anderer Seits 
parin Die Anerkennung lag, daß nach dem tbatfächlichen- Erlöfchen des 
veciventalifchen Kaiſerthums dasſelbe auf den Kaifer des Orients über- 
tragen fei, ber durch Uebergabe der Taiferlichen Gewänder dann ben- 
Papſt gleihfam zu feinem Stellvertreter ernannte. Diefe Gebanten 
bürften Juſtin umfomehr vorgeſchwebt haben, als er ganz unter ber 
Leitung von Yuftinian ftand, der, als er zur Kaiſerwürde gelangte, ben 
Plan, beide Reiche in feiner Hand zu vereinigen, nicht aus dem Auge 
ließ. Zugleich ift in ber, Verleihung ber Taiferlichen Gewänder an ben 
Bapfıt pas Vorfpiel für die fpätere weltliche Gewalt des Papftes nicht 
zu verfennen. Unter fo beivandten Umftänven Konnte es denn auch 
nicht fehlen, daß ber Kaifer gern auf die VBorftellung, den Arianern bie 
frühere Religionsfreiheit wieder zu geftatten, einging. Als Johannes 
zum Gothenlönige zurückkam, war derſelbe troß ber glücklich ausgeführ- 
ten Aufträge auf die Gefandtfchaft fehr erboft. Er fchien die Krönungs- 
Geremonie recht wohl begriffen. und barin feine ftilffchweigende Abſetzung 
erkannt zu haben. Der Papft mußte daher mit feiner ganzen Begleit- 
ung, als des Hochverraths fchuldig, in's Gefängniß wandern. Vor 
ihm Hatte Boethius mit vielen andern angefehenen Römern bereits ben 
gleihen Argwohn. auf dem WB lutgerüfte gebüßt. Die ftrenge Haft zehrte 
jo gewaltig an dem Leben des wahrhaft frommen Papſtes, daß er ſehr 
bald ſeinen Leiden erlag. Sein Andenken feiert die Kirche am 26. Mai 
unter ihren Blutzeugen. 

Wie die vorhergehenden Päpſte ſich beſonders um bie Kirchen Roms 
verdient machten, ſo nahm ſich Johannes beſonders der Kirchhöfe an, 
von denen er vor ſeiner Reiſe nach Conſtantinopel mehrere wiederher⸗ 
ſtellen ließ. 

Im Leben dieſes Papftes darf nicht unerwähnt bleiben, daß er 
alle die herrlichen Gejchenfe an Gold und Silber, die er bei feiner 
Anwefenheit in Eonftantinopel vom Kaifer befommen hatte, ven Kirchen 
von Rom vermachte. So geſchieht e8 auch ncch heute von den Päp⸗ 
ften, daß fie alle Gefchenke von Fürften an Kirchen, oder Armen- und 
Krankenanftalten geben. Er weihte 15 Biſchöfe. Die Johannes zu- 
geſchriebenen Briefe find unecht. Ä 
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54. . 


Der heilige Zelir II. von 525 — 530. 


(Tod des Theodorich, 526; des Kaifers Juſtinus, 527. Yuflinian Kaifer bis 563. 
Athalarih König in Italien bis 534.) 


Die Wahl Felix IL. wurde nicht auf die bisher übliche cano: 
nifche Weife vorgenommen. Theodorich, wie wir im Leben des Io: 
hannes gefehen haben, argwöhnifch geworben, wollte einen Mann auf 
dem apoftolifchen Stuhle ſehen, der richt bie muthmaßlichen Plane des 
Kaifers unterftügte, und den er durch Wohlthaten von fich abhängig 
gemacht Hatte. Ohne fich daher um das Wahlrecht des römifchen 
Elerus und DBolkes zu kümmern, feßte er auf eigene Hand ben Er; 
priefter Felix an.ber Kirche St. Sylvefter und Martin, aus Fimbri 
im Beneventifchen gebürtig und ein Sohn des Eaftorius, zum Kirchen: 
oberhaupte ein. Anfangs leifteten die Wahlberechtigten Wiverftand. Da 
ihnen aber Felir als ein ausgezeichneter. Dann befannt war, fie auch 
einer neuen Spaltung vorbeugen wollten, fügten fie fi in den Willen 
bes Königs und erkannten Felix als ihren rechtmäßigen Bapft an. Zu 
gleich wurde für fpätere Fälle die Wahl dahin abgeändert, daß Clerus 
und Volk von Rom jedesmal wie fonft den Papſt wählen, ver König 
aber den Gewählten beftätigen ſollte. Für die Betätigung follte aber 
immer eine gewiffe Summe erfegt werden. Auf dieſe Weife dachte 
Theodorich den Papft für immer zu feinem Vafallen zu machen und 
jeden Einfluß bes orientaliſchen Hofes won dem Kirchenoberhaupte fern 
zu halten... 0 

Aus Mangel an Quellen find wir nicht im Stande, von’ bem 
Leben und Wirken des heiligen Felix ein vellftändiges Bild zu ent- 
werfen. Die Unbilde ver Zeit hat alles zerftört, was irgend Zeitge: 
nofjen über dieſen Papft aufgezeichnet Hatten. Und von feinen eigenen 
Schriften find wohl nur zwei Briefe echt, bie bei Manfi in feiner 
großen Concilienfammlung fteben. Einer berfelben betrifft Streitigleiten 
bes Biſchofs von Ravenna mit feinem Clerus. Wir erfahren, daß bet 
vierte Theil der Einkünfte der dortigen Kirche 3000 Solidi Goldes 
betrug und daß außerdem bie Kirche noch Güter in ber Stabt und anf 
dem Lande beſaß. Dazu werden ihm wohl nicht mit Unrecht bie 
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25 erften Canones bes zweiten Concils von Orleans (529), welches 
unter bem Vorſitze des Cäfarius von Arles dort gegen die Arianer 
gehalten wurde, zugefchrieben. Denn die Vorrede zu dem Eoncil fagt 
ausdrücklich, daß der apoftolifche Stuhl mehre diefen Gegenftanb be- 
treffende Capitel aus ben bewährten Schriften ber Väter ausgezogen 
und dem Concil überfchickt babe. 

Gewiß ift ferner, daß er zu Ehren ber beiden arabifchen Aerzte und 
Martyrer Kosmas und Damian neben ber Via sacra an den Gränzen 
des römifchen Forums, zum Theil auf antiten Dlauern, eine einfchiffige 
Bafilila errichtete, zu ber eine gewölbte antike Rotunda als Vorbau 
benußt wurde. Felix ſchmückte die neue Kirche mit Moſaiken, die we⸗ 
gen ihres Charakters und Alters zu ben bedeutendſten in Rom gehören. 
Für den Triumphbogen verwendete er Darftellungen- aus ber Apofa- 
lypfe: Chriftus als Lamm auf foftbarem Throne, vor fich Das Buch 
mit den fieben Siegen; zu den Seiten bie fieben Leuchter, je zwei 
gefligelte Engel und je’ zwei Evangeliften mit ihren Symbolen, darunter 
die vierundzwanzig Aelteften ihre Krone Ehrifto barbietend. - Die Apfis 
zeigt in ber Mitte eines der Frefflichiten unter allen römifchen Ehriftus- 
Bildern: er fteht, das bärtige und langgeledite Haupt mit dem Nimbus 
umgeben, kraftvoll, entſchieden und Töniglich da, in golpgelbem Gewanbe 
von einfach großem Faltenwurf, das er auf dem linken Arme auf- 
nimmt, mit der Rechten fegnend. Ihm zur Seite ftehen zunächft bie 
heiligen Kosmas und Damian, dann Petrus und Paulus und enplich 
Papft Felir ein Modell feiner Kirche fegnend und der Heilige Theodor. 
Zwei Palmen fchließen die Darftellung ab, und über einem Balmenafte 
Ihwebt als Symbol ber Auferftehung ber Vogel Phönix. Unten ſtrömt 
ber Jordan.) 

Felix ordinirte 55 Prieſter, 4 Diakonen und 29 Biſchöfe. Die 
Grabſchrift ſagt von ihm, er ſei ein ſehr frommer und demüthiger 
Papft geweſen, habe gern ven Armen gegeben und ſich um bie Ver⸗ 


mehrung des Vermoögens der römiſchen Kirche große Verdienſte er⸗ 
worben. 
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55. 
Der heilige Bonifacins II. von 530 — 532: 
(Diostorus, Gegenpapft.) _ 


Bonifacins war von gothifcher Abkunft, was Schon der Name fei- 
nes Vaters Sigibald anzeigt, und zu Rom geboren. Zur Zeit feiner 
Wahl war er Erzpriefter an ber Kirche der heiligen Cäcilia. Er wurbe 
in der Bafilila Julia geweiht, während fein Gegencanditat Dioskor, 
ben Einige für den frübern Geſandten des Papſtes Hormispas am fai- 
jerlihen Hofe halten, in der Baſilika Conftantiana die Confecration 
empfing. Bonifacius fcheint von den gothiſch Gefinnten gewählt zu 
fein, und ‘Diosfor bie auf feiner Seite gehabt zu haben, welche vie 
griechifche Herrfchaft Lieber in Italien gefehen hätten. Es würde vor: 
ausſichtlich zu Nom zu argen Parteikämpfen gefonmen fein, wenn 
Diosfor nicht durch einen plöglichen Tod vom Schauplaße abgerufen 
worden wäre. In übertriebenem Eifer verfammelte Bonifacius jegt ein 
Concil und ließ über Diosfor das Anathem fprechen, weil er durch 
Simonie geweiht fei. Als er darauf aber auf einer zweiten Synode 
ein Decret durchſetzte, das ihn bevollmächtigte, fich einen Nachfolger zu 
beftimmen unb er fofert in ver Perſon des Diakons Vigilius, Sohn 
des Diakon Johannes, denfelben ernannte, gerieth die gothifche Partei 
in großen Zorn ind beabfichtigte nichts geringeres, als den Papſt unter 
die Anklage des Deajeftäts-Verbrechens zu ftellen. Dieſem kam Boni- 
facius dadurch zuvor, daß er vor einer großen Verſammlung fein Un- 
recht eingeftand und bie ausgeftellte Urkunde verbrannte. 

Eine dritte Synode hielt Bonifacius zu Rom (531) wegen einer 
son dem Metropoliten Stephan von Lariffa an den apoftelifchen Stuhl 
eingegangenen Appellation. Diefer war von den Biſchöfen der Provinz 
aus dem Yaienftande gewählt und von zweien berfelben, obwohl fie ihm 
auch ihre Stimme gegeben hatten, beim Patriarchen Epiphanius in Con- 
ftantinopel angeklagt worben, als fei feine Wahl gefegwibrig. Diefer- 
halb Ind ihn Epiphanius vor feinen Stuhl zu Conftantinopel zur Ber: 
antwortung. Stephanus ging aber auf die Vorladung nicht ein, er 
wie alle Bifchöfe Illyriens gehörten unter die Gerichtsbarkeit bes rö— 
mifchen Stuhls. Der Patriarch wollte aber davon nichts willen, 
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ſondern ließ den Metropoliten mit Gewalt nach Conftantinopel brin- 
gen, wo er ihn feines Amtes und aller feiner Einkünfte entfeßte. Diefe 
Argelegenheit wurde von dem Suffragan von. Lariffa, Theobofius von 
Echinus in Theffalien, an den Bapft berichtet. Diefer verfammelte 
alsbald das erwähnte Concil, um bie. Sache zu unterfuchen. Auf dem⸗ 
ſelben that Theodoſius, der auf dem Coneil feinen Metropoliten ver- 
th eidigte, folgende für den Primat des Bapftes fehr wichtige Aeußerung: 
„Es ſteht feft, daß der apoftolifche Stuhl, obgleich er ſich mit Recht 
die Regierung über bie Kirchen ber ganzen. Welt beilegt, und von allen 
Seiten allein an ihn appelfirt werben muß, vie Kirchen Illyriens doch 
noch ganz befonders feiner Leitung vindicirt hat." Wie die Sage b dann 
weiter entſchieden, iſt nicht auf uns gefommen.") . 

Bonifacius iſt der erjte Bapft, deſſen weder im Brevier, noch in 
dem römiſchen Martyrologium gedacht mird. Nach dem Pontificalbuche 
ſoll er ſehr mildthätig gegen die Armen geweſen ſein. Unter ſeinem 
Pontificate verfaßte Dionyſius, von feiner Heinen Geſtalt Exiguus ge 
naunt, einen neuen Ofterchelus, worin er mit ver Geburt des Herrn 
bie Zeitrechnung beginnt und ben Grund zu der heutigen Zeitrechnung legt. 


56. 
Johannes II. von 532—535. 


(Athalarich ftirbt 534, ihm folgt Theobat; ber griechiſche Kaifer mifcht fich in bie 
Angelegenheiten Italiens. Sturz des VBanbalen-Reihs in Afrifa, 504. Belifar 
erobert Sicilien, fommt nach Italien.) 


Auch diefen Bapft bat die Kirche micht in Die Zahl ihrer Aus— 
erwählten aufgenommen. Johannes, ſonſt Mercurius genannt, ſtammte 
aus Rom. Sein Vater Projeetus wohnte in dem Stadttheile, ber 
unter dem Namen des Berges Cölius bekannt ift, Er wurbe erft nad) 
einem Interpontificium von mehreren Wochen gewählt und war bie 
dahin Erzpriefter an der Peterskirche. Der Wahlkampf fcheint fehr 
beiß geweſen zu fein, und um feine Wahl zu vereiteln, hatte die nicht 

. gothifch gefinnte Gegenpartei jelbft Kirchengüter zur Beſtechung einfluß- 
reicher Senatoren verwendet. Sobald er bie Leitung der Kirche über- 
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nommen hatte, feßte er es bei Athalarich Durch, diejenigen, welche fich 
ver Simonie ſchuldig gemacht, mit dem weltlichen Arme zu verfolgen. 
Athalarich that nicht nur diefes, ſondern ließ auch das oben erwähnte 
dahin abzielende. Verbot in eine Marmortafel graben und in die Säu- 
lenhalle ver Petersfirche aufftellen. 

Unter den Mönchen des Morgenlandes hatte ſich ber alte Streit 
über den Sab: „Einer aus der Dreifaltigkeit hat im Sleifche gelitten,“ 
mit großer Heftigfeit von Neuem entzündet. Yuftinian, ber fich auf 
feine tbeologifchen Kenntniffe wiel zu gute that und fich ebenſowohl in 
der Theologen-Toga als im Kaifermantel gefiel, nahm bie. Sache in 
die Hand und fandte mehre Bifchöfe an ven Papit Johannes, um ihm 
die Frage zur Entfcheidung vorzulegen. ‘Die Mönche ihrerfeits Hatten 
ebenfalls Deputirte nach Nom gejandt. Seinen Yegaten hatte der Kai⸗ 
fer ein Schreiben nebft einem Glaubensbelenntniffe mitgegeben, in wel- 
chem auch jener Sat aufgenommen war. Das Schreiben war in ben ehren- 
voliften Ausdrücken abgefaßt und erklärte ver Kaiſer darin, daß er fich 
fortwährend bemühe, alle PBriefter des ganzen Orients dem Papfte zu 
unterwerfen und mit ihm zu vereinigen. Wie er in diefem Schreiben 
den Papft das Haupt aller Kirchen nennt, jo nennt er ihn in einem 
an den Patriarchen Epiphanius -gerichteten Documente das Oberhaupt 
aller Biſchöfe. 

Der Papft fand das ihm überfchickte Glaubensbekenntniß in voll⸗ 
- fommener Webereinftimmung mit ben Lehren ver Kirche, fo wie er auch 
ben Sat: „Einer aus der ‘Dreifaltigkeit hat im Fleiſche gelitten," für 
rechtgläubig erklärte. So wurde der Streit, den Papft Hormisdas 
unentfchieven ließ, burch Johannes beigelegt. Hormisdas entjchien 
darüber nicht, weil er hinter jenem Satze nur Eutychinnifche Lift fürch- 
tete. Auch verfügte der Papft, die Arianifchen Mönche, wenn fie noch 
ferner den Sag hartnädig zu beftreiten fortführen, follten von ber Kir⸗ 
chengemeinfchaft ausgefchloffen werben. 

Bon Yohannes wurden 15 Preshyter und 21 Bifchöfe orbinirt. 
Die ihm geſetzte Grabfchrift rühmt feine Umficht, Leutfeligfeit und feine 
Gewohnheit, erft nach reifer Ueberlegung zu handeln. . Caſſiodor, bem 
Athalarich die Präfektur von Rom übertragen hatte, will auch in biejer 
hoben Stellung gern fein Schüler fein, wie er in einem Briefe an 
Johannes fagt. 
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| 57. Ä 
Der heilige Agapetus I. von 535 —536. 


(Belifar erobert Rom 535. Theodat ermorbet 536, ihm folgt im ber Herrſchaft 
Witiges.) 

Bor feiner Erhebung war Agapet Presbyter an ber Kirche zum 
beifigen Johannes und Paulus. Sein Vater Gorbian war ebenfalls 
römifcher Presbyter. Ausgezeichnet durch Frömmigkeit und Gelehrfam- 
feit, fowie durch hohen Ernft des Charakters machte er bei ver Wahl 
alfe Parteien verjtummen und ging einftimmig aus ber Urne hervor. 

Seine erfte oberhirtlihe Handlung war, den Gegenpapft Dioskor 
von bem Banne zu .befreien, den Bonifacius II. -über den Todten 
verfügt hatte. 

Alsdann erfchienen Abgeſandte aus Afrika mit dem Shnodalſchrei⸗ 
ben einer Synode, die ſich ſchon zu Lebzeiten ſeines Vorgängers ver⸗ 
ſammelt hatte, um den apoſtoliſchen Stuhl über die Aufnahme der zur 
Kirche zurücklehrenden Arianer um Rath zu fragen. Dieſem antwor⸗ 
tete Agapet, man ſolle die Arianer weder in ihre ‚früheren Aemter und 
Würden wieder einfegen, noch ihre Kinder in den geiftlichen Stand 
aufnehmen. Bon diefer Beftimmung rückſichtlich der Arianer ging er 
auch da nicht ab, als der Kaifer Yuftinian fich für fie verwendete, um 
eine mildere Behandlung auszuwirken. Agapet berief fich dabei auf ben 
Ausſpruch des Apoftels, Galater 2, 18: „Wenn ich das, was ich zerr 
ftört Habe, wieder alıfbaue, fo ftelle ich mich felbft ala Ueberteter dar.“ 

Ebenfo feft hielt er an den canonifchen Statuten rüdfichtlich der 
Kirchengüter und verbot dem heiligen Cäfarius von Arles, ber gegen 
fie gefehlt Hatte, irgend Kirchengüter zum Wohle der Armen zu ver- 
faufen, da fie nur für gewiffe Zeit in Niegbrauch gegeben werben dürf⸗ 
ten. Dagegen milderte er das Urtheil des Biſchofs Eontumeliojus von 
Regium, der des Ehebruchs angeffagt, fuspenbirt und in ein Kloſter 
verwiefen war, infolge der an ihn ergangenen Appellation dahin, daß 
er ihm, bis die Sache auf's Neue an Ort und Stelle unterſucht ſei, 
geſtattete, das heilige Meßopfer darzubringen. 

Um dieſe Zeit drang Beliſar nach der Zerſtörung des Vandalen⸗ 
Reichs mit ſeinen ſiegreichen Schaaren von Sicilien her in Italien ein, 
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eroberte Neapel und bedrohte Rom. In dieſer Noth ſchrieb Theodat, 
ber graufame Mörder des Aibalarich und feiner Mutter, ver hochher: 
zigen und gelehrten Amalafuntha, au den Papft wie an den römifchen 
Seat, er werbe fie ohne Ausnahme ermorben laſſen, wenn fie nicht 
ven Kaifer bewögen, fein Heer aus Stalien zurückzuziehen. Um bie 


graufame Drohung nicht in Erfüllung gehen zu laſſen, entfchloß fih 


Agapet, die ſchwierige Geſandtſchaft an ven Kaifer in Perfon zu über: 
nehmen. Das nothwendige Neifegeld wurde durch Verlauf von Kir- 
hengefäßen aufgebracht. Gott war mit dem heiligen Papfte auf feiner 
Wanderfchaft und verberrlichte feinen Diener durch das Wunder an 
einem Stumm und Lahmgebornen, wie ber heilige Gregor der Große 
bezeugt. Allein der Zweck ver Gefanbtfchaft wurbe nicht erreicht. Zu- 
ſtinian, dem Alles daran lag, Italien dem Scepter der griechifchen 
Kaiſer wieder zu unterwerfen und ber auf die Ausrüftung des Heeres 
ungeheure Summen verwendet hatte, wollte jeßt, wo er nabe Daran 
war, bie reife Birne zu pflüden, nicht wieder zurückweichen. 


In Conftantinopel herrfchte der alte Religionshader, von beim. felbit | 


bie kaiſerliche Familie nicht frei war. Wie der Kaiſer ein fehr ortho- 
borer Theologe zu fein fich rühmte, fo neigte fich feine Gemahlin Theo: 
bora mehr wohl aus Tofettirendem Widerfpruch als im Exrnft zu den Eu⸗ 
tychianern Bin. Wo fich eine Gelegenheit fand, unterließ fie nicht, 
ihrem  ftrenggläubigen Gemahl ein Tegerifches Schnippchen zu fchlagen. 
So benutte fie den bei ber Anweſenheit des Papftes in Eonftantinopel 
erfolgten Tod des Patriarchen Epiphanius dazu, den Kaifer in nicht 
geringe Verlegenheit zu bringen, indem fie den Eutychianiſch geſinnten 
Bischof Anthemius von Trapezunt an feine Stelle fette. Ihre Um— 
triebe fcheiterten aber an ber Feſtigkeit des heiligen Agapet, ber unter 
feiner Bedingung mit jenem in SKirchengemeinfchaft treten wollte. An: 
themius mußte baher zurüdtreten, und ftatt feiner weihte Agapet den 
ehr ehrwürbigen Kloftervorfteher Mennas, den ber. Kaiſer begünſtigte. 
Mennas war rechtgläubig und allen Ketzereien abgeneigh 

ALS der Kaiſer dann ferner ven Papſt bat, er möge die von feinem 
Vorgänger Johannes gegen die Arianifchen Mönche. und, Eutychlaner 
erlaſſenen Decrete, ſo wie das von ihm an jenen Papft geſchidte 
Glaubensbekenntniß ebenfalls mit ſeinem Anſehen beſtaͤtigen, ug Aga⸗ 
pet gerne darauf ein, bemerkte aber betreffs des letzten Punttes:: Nicht 
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als ob den Laien das Recht zuftände, Die Gtaubenswahrbeiten zu ver- 
fünden , fondern weil bein Beſtreben mit den Satungen der Väter 
übereinftimmt, beißen wir basjelbe gut.“ 

Fest rüftete ſich Agapetus zur Abreife. Allein er follte fein theu⸗ 
res Stalien nicht wieberfehen. Ehe er fich noch auf deu Weg begeben, 
fiel er in eine Krankheit, ver bald feine Auflöfung folgte. Drei Mo- 
nate nad feinem Hinfcheiden wurben feine Gebeine nach Nom gebracht 
und in ber Petersfirche beigefeßt. Von ihm erhielten 11 Bifchöfe und 
4 Diakonen die heiligen Weihen. 

Der heilige Gregor nennt Agapet ein apoftolifches Gefäß und eine 
Bofaune des Evangeliums. ° 


58. . 
Der ‚heilige Silverius von 536—540. 
(Vigilius, Gegenpapft feit 537.) 


Nah einer Sedisvacanz von faft zwei Monaten beftieg Silverius 
den Stuhl des Heiligen Petrus. Er war in Campanien geboren, fein 
Bater, der frühere Papft Hormispas, hatte ihn dort vor dem Eintritte 
in ben geiftlichen Stand gezengt. Der Gothenfönig ſetzte feine Wahl 
durch, weil er in bem Sohne des Hormisdas einen den Gothen nicht 
abgeneigten Mann zu erfeunen glaubte. Um in ben bebrängten Zeit 
verhältniffen fein neues Schisma, zu. veranlaffen, unterwarf fich Clerus 
und Bol von Rom. Die griechifch = kaiferliche Partei indeß war mit 
der Wahl nicht zufrieden und zwar aus ebenbenfelben Gründen, aus 
welchen fie von Theodat beglnftigt war. Um Silverius bei Kaifer 
Juſtinian zu verbächtigen, ſchmiedete man allerlei Umtriebe und An⸗ 
fchuldigungen. So follte er Das Pontificat von Theobat erfauft. und 
bie Stadt Rom, die damals gerade von Witiges belagert wurbe, ben 
Gothen zu überliefern beabfichtigen. Am Hofe zu Byzanz- war man 
daher darauf bebacht, den Silverius zu verdrängen und einen ben 
griechifchen Intereſſen günftigen Mann an feine Stelle zu fegen. In 
Italien und Nom war fein Mann zu finden, ber fich Hätte als Werk⸗ 
zeug der Faiferlichen Intrigue gebrauchen laſſen. Aber in Eonftan- 
tinopel gab es einen: folchen,, jenen Diakon Vigilius, den wir bei 

Gröne, Papſt⸗Geſchichte. 1. 13 


194 Biertes Buch. 


Bonifacins II. Tennen gelernt haben. Dort ift erzäblt worden, daß 
ihn Bonifacius ſchon bei Lebzeiten fich zum Nachfolger beftimmte, abe 
den Beichluß habe wieder aufheben müffen. Seit jener Zeit fcheint 
Vigilius den Gedanlen nicht aufgegeben zu haben, wie er zu ber böd- 
ften Würde in der Kirche gelangen könne. Und ba er wenig Ausfiht 
Batte, auf dem gefetlichen Wege diefelbe zu erreichen, war feinem Ehr⸗ 
geize jedes Mittel recht. Er ſetzte ſich daher mit ver Kaiſerin Theo⸗ 
dora in Verbindung und beide trafen das Uebereinkommen: vie Kai: 
ſerin ſolle ihm zum Pontificate verhelfen, dann werde er ſich verpflich⸗ 
ten, nicht allein das Coneil von Chalcedon aufzuheben, ſondern auch dan 
oben erwähnten Anthemius mit allen Anhängern des Eutyches in bie 
Kirchengemeinfchaft aufzunehmen. Nachdem dieſes abgemacht, reifete 
Vigilius mit Briefen der Kaiferin nach Stalien und begab fich zu 
Belifar, der damals von den Gothen in Rom befagert wurbe. In 
biefen Briefen fordert Theobora den berühmten Feldherrn auf, ven Sil- 
verins zu entfegen und ben Ueberbringer an feine Stelle zum Bapite 
zu machen. Da der ehrliche Krieger nicht fo ohne Weiteres darauf 
eingehen wollte, wußte feine Gattin Antonia, bie, ebenſo nichtswürdig 
und gemein als dieſe, mit ver Kaiferin in vertrautem Freundfchafte 
Derhältniß ftand, einen Plan zu erbichten, ber in ven Augen ihres 
Mannes den heiligen Silverius als einen Unwürbigen binftellte und 
durch den bie in Italien gemachten Eroberungen ſelbſt in Gefahr ge 
riethben. Das liſtige Weib Hatte nämlich durch einen Advokaten einen 
Brief ſchreiben Taffen, worin Silverius den König Witiges aufforberte, 
in einer gewiffen Stunde mit einer auserlefenen Mannjchaft vor dem 
afinarifchen Thore zu erjcheinen, er werte ihm dann die Thore öffnen 
und Rom fammt dem Feldherrn Belifar in feine Hände liefern. Die 
jen Brief Hatte man von einem Offizier aus des Generals Leibwache 
auffangen laſſen. Alsbald wurde Silverius vor Belifar geladen, der 
ihm den Inhalt des verrätherifchen Briefes mitteilte. Allein Belifar 
mochte das Bubenſtück durchfchauen und entließ den Papft, der feine 
, Unſchuld betheuerte, ungekränkt. Indeß unterließ Antonia nicht, ihrem 
Gemahl mit der Ungnade der Kaiferin zu drohen, wenn er bie Ab 
feßung des Silverius nicht betriebe. ‘Die Furcht vor der Ungnade ihrer 
Gebieter oder der Entfeßung von ihrer Stelle ift bei hohen Meilitaire 
felten ohne Einpruc geblieben. Unſere Zeit hat bei Napoleon davon 


— 
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die auffallendften Beifpiele gefehen. Auch blieben auf Belifar jene Vor- 
ftellungen feines Weibes nicht ohne Eindrud. Er ließ Silverius wie- 
der vor fich laden, und obgleich er ihn hatte verfichern Taffen, es folle 
ibm Tein Leids geſchehen, wurde der Papft von zwei bazu beftellten 
Diakonen ver Bontifical-feiver beraubt und mit einer Mönchskutte 
beffeivet. Am folgenden Tage verfammelte Belifar die römifche Geift- 
fichfeit und machte ihr bekannt, daß Silverins feines Amtes entfeßt 
wäre und ein neuer Papft gewählt werben müßte. Der Kaifer habe 
dazu bereits den hochverbienten Diakon Vigilius auserfehen. Die rö- 
mifche Geiftlichleit mußte fich fügen, da aller Widerſtand gegen Belifar’s 
Macht vergeblich gewejen wäre. “Der heilige Silverius wurbe nach 
Batara in Lycien verbannt, 537. Der Bifchof diefer Stadt eilte als⸗ 
bald zum Raifer nach Conftantinopel, um ihm das Unrecht der an 
Sifverius verübten Schmach vworzuftellen, und ihn von feiner Unſchuld 
zu überzeugen. In einer befonbdern Aubienz fprach er die früher er- 
wähnten merfwirbigen Worte: „Wiffe, e8 find mehre Könige auf 
Erden, aber es ift nur ein Papft über bie Kirchen ber ganzen Welt.“ 
Der Kaifer verſprach die Sache noch einmal zu unterfuchen, und bes 
ftätige fich feine Unſchuld, folle er in feine wolle Würde wieder eingejeßt 
werden. Ä 
Wie fich der Papft darauf wieder nach Rom begeben wollte, ließ 
ihn Belifar unter Wegs aufgreifen und von zwei Defenforen auf ver 
“Heinen Inſel Palmaria in's Gefängniß werfen. Hier wurde er fo 
jtrenge gehalten, daß es ibm oft an dem Nothwenbigften fehlte. Hunger 
und Mißhandlungen machten feinem Xeben bald ein Ende. Brofop 
erzählt fogar, Antonia babe ihn durch Meuchelmörder ans dem Wege 
räumen laſſen. Er ftarb im Anfange des Jahres 540 und wurde an 
‚vem Orte feines Todes begraben. Vor feiner Verbannung weihte er 
19 Biſchöfe, 13 Priefter und 5 Diafonen. Die Kirche begeht fein 
Andenken als Martyrer ven 20. Juni. Wie Anaftafius erzählt, wurbe 
fein Grab durch viele Wunder an Kranken verherrlicht. Mit inniger 
Rührung nehmen wir Abfchieb von einem Manne, ber, folange er bie 
Papftfrone trug, nur ihre Dornen zu verfoften befam. 


13* 
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59. 
Bigilins von 540—555. 


(Fortſetzung bes Kampfes, in welchem bie Gothenlkönige Hildebald 541, Totilas 552, 
Tajas 553 fallen. Italien von Narſes erobert, von dem Erarchen in Ravenna 
regiert). 

Sobald fich ver neue Papft durch den Tod des heiligen Silverius 
in bem geficherten Beſitze des apoftolifchen Stuhles fieht, bricht er mit 
der Raiferin Theodora und der monopbufitifchen Partei und bekennt 
fih offen zu der Lehre der vechigläubigen Kirche. Denn er mochte 
wohl einfehen, nur jo das errungene Ziel behaupten zu können. Das 
Leben des Bigilius zeigt uns fo recht, daß ber Herr keinen häretiſch 
denfenden Stellvertreter auf dem Site des heiligen Petrus duldet. 
Waren e8 auch die Verhältniffe, die den Papſt zu jener Sinnesän 
derung veranlaßten, jo waren biefe doch von der Vorſehung fe geord- 
net, daß Vigilius unter ihrem Eindrucke, bei all feiner Gewifjenlofigkeit 
nur rechtgläubig fein konnte. Kaifer Yuftinian, auf den es zunächſt 
ankam, duldete nur einen vechtgläubigen Papſt. An diefen fchrieb Dir 
gilins und bekannte fich zu den vier ökumeniſchen Concilien, zu bem 
Briefe des heiligen Leo an Flavian, wie er auch das Verfahren bes 
Papftes Agapet gegen Anthemius und bie übrigen Afephaler bejtätigte. 
In einem andern Schreiben an den Patriarchen Mennas belobt er 
diefen und trägt ihm auf, bie von ber Kirche auszufchließen,, bie fi 
der Annahme der vier Generalconcilien oder des Briefes des heiligen 
Leo wiberfegten. Beide Briefe datiren aus dem Jahre 540. Auf viele 
Weile hatte er allen Verdachte gegen feine Rechtgläubigkeit die Wurzel 
abgejchnitten. 

Ebenſo wenig war Vigilius über ſeine Stellung als römiſcher 
Biſchof im Unklaren oder geſonnen, von dieſem ſeinem Anſehen etwas 
zu vergeben. Denn im erſten Regierungsjahre ſchon zeigt er dies in 
einem Briefe am ben fpanifchen Bilchof Eutherius, oder wie Baluz 
will Profuturus von Braga, worin es unter Anderem heißt: „Die hei- 
lige römische Kirche hat den Primat über alle Kirchen, ihr haben bie 
Bifchofe ihre fehwierigften Gefchäfte, Urtheilsfprüche und. lagen, fewie 
die wichtigen die Kirchen betreffenden Fragen, wie ihrem Haupte zu 
berichten. Denn diefe Kirche, welche die erſte ift, hat den übrigen eine 
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folche Stellung angewiefen, daß fie zwar einen Theil der Sorgen mit— 
zutragen haben, nicht aber die Fülle ver Gewalt befigen.“ 

Am folgenden Jahre war Vigilius dem Kaifer darin gefällig, daß 
er auf deſſen Wunſch die Stabt Achrida in Dardanien, wo AYuftinian 
geboren war, zur Metropole erhob, ver bie ganze Provinz Illyrien 
unterworfen fein follte. Alle Rechte bes früheren Biſchofs und PVica- 
rius bes apoftolifchen Stuhls von Theffalonich kamen dadurch an ben 
Biſchof von Achrida. Bapft Agapet Hatte es dem Kaifer abgefchlagen. 

Jetzt follte aber Vigilius auch bald inne werben, daß das Papft- 
thum eine noch größere Bürde als Würde fei, und daß Charafterlofig- 
feiten und Zmweideutigfeiten doeh am Ende auf den Sand führen. Fol- 
gendes war die Veranlaffung. Der alte Streit über bie Lehren und 
Schriften des Origenes, der bis jeßt im Oriente wie Feuer unter ber 
Aſche fortgegloinmen, war mit Vebbaftigfeit wieder in ben bortigen 
Klöſtern entbrannt. Durch die beiden Aebte Domitian und Theodor 
Askidas hatte fih die Origeniftifche Partei felbjt am Eaiferlichen Hofe 
großen Einfluß zu verfchaffen gewußt. Beide hatten fich jogar durch 
ihren Eifer für das Chafcevonifche Concil bei dem auf feine Recht⸗ 
gläubigkeit wie theologiſche Kenntniß eiteln Monarchen in fo hohes. 
Anfeben zu fegen gewußt, daß er Domitian zum Bifchof von Anchra 
und Theodor Askidas zum Biſchof von Cäſarea ernannte. Um jedoch 
ihren Einfluß am Hofe nicht zu verlieren, befuchten fie nur felten ihre 
Bisthümer. Der Patriarch Peter von Jeruſalem, ver ein Gegner des 
Drigenes war, hatte daher von ber am Hofe mächtigen Gegenpartei man⸗ 
ches zu dulden. Um fi davon zu befreien, ließ er ſich von zwei be- 
freundeten Aebten eine Klagefchrift gegen die Origeniften übergeben, in 
welchen bie Irrthümer des Origenes zufammengeftellt waren. Diefes 
Libell fandte er an ven Kaiſer. Ferner veranfaßte ber Erzdiakon Pe: 
fagius, Apokrifiar des römischen Stuhls in Conftantinopel, auf feiner 
Reife in Baläftina vier Mönche, mit ihm an ven kaiſerlichen Hof zu 
reifen, um Juſtinian Auszüge ans den Schriften des Drigenes als 
Beweife feiner Kegerei zu übergeben. Zugleich bachte Pelagius biefes 
als ein Mittel zu benugen, ben wegen ber faiferlichen Gunft übermit- 
thigen Asfidas, der feine Eiferfucht erregt hatte, zu ftürzen.- Mit ihm 
verband ſich der Patriarch Mennas, ver von jenem ebenfalls mehrfach 
gefränft war. Beide befchloffen daher ven Kaiſer zu bewegen, er möchte 
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Sorge tragen, daß die Kegerei des Origenes verbammt werde. Juſti⸗ 
nian ergriff mit Freuden die angenehme Gelegenheit, aufs Neue feinen 
Religionseifer und fein theologifches Talent glänzen laffen zu können. Als: 
bald erließ er ein Schreiben an den Patriarchen, worin er bewies, ein 
wie arger Ketzer Origenes gewefen, und ihn aufforberte, eine Verſamm— 
lung zu berufen, damit Drigenes und deſſen Lehren verdammt würden. 
Aehnliche Schreiben fandte er an alle übrigen Patriarchen. Mennas 
berief das Concil, auf dem Origenes mit feinen Schriften verdammt 
wurde. 

Aber die am Hofe befindlichen Drigeniften waren Eug genug, bas 
Urtheil der Synode ohne weitere Einwände zu unterfchreiben, um, wenn 
nicht ihre Grunpfäge, dann doch ihr perfönliches Intereſſe und ihre 
Stellung am Hofe zu retten. Von nun an fanuen fie Darauf, wie fie 
ihren Gegnern wieder eine Falle bereiten und die Aufmerkſamkeit des 
Kaifers von den Origeniften ablenken könnten. Beides fanden fie bald 
in dem Streben Yujtinian’s, die Eutychianer wieder mit der Kirche 
zu vereinigen. Der Kaiſer beabfichtigte nämlich eben jegt ein Bud) 
veröffentlichen zu Laffen, melches die Vertheivigung des Concils von 
Chalcedon gegen die Einwürfe ver Monopbhfiten zum Gegenſtande Haben 
ſollte. Hierbinter griffen Theodor Askidas und Domitian, und ftellten 
dem Kaiſer vor,.er könne auf Fürzerem Wege zu feinem Ziele gelangen, 
indem er ben Theodor von Mopsveftin, mehrere Schriften des Theo— 
boret von Cyrus und ven Brief dee Ibas von Edeſſa an ben Berjer 
Maris verbammen laffe Denn die Eutychianer machten ſowohl dem 
Concil ſelbſt als den Anhängern desſelben die Gutheißung jener Schrif— 
ten zum Vorwurf. Sorge der Kaiſer für die Verdammung derſelben, 
jo ſtehe der Vereinigung nichts mehr im Wege und werde er ſich gro— 
Ben Ruhm erwerben. Diefem Iodenden Plane widerſtand Juſtinian 
um ſo weniger, als auch ſeine Gemahlin Theodora, von der der Kaiſer 
mehr als billig*abhängig war, demſelben ihren Beifall gab. Im Jahre 
544 erließ er deßhalb ein Edict, in welchem bie genannten Perfonen 
mit ihren Schriften verdammt wurden. Um fehneller zum Ziele zu 
fommen, wurde das Edict an bie einzelnen Bijchöfe zur Unterfchrift 
gefandt. Aber weil basfelbe pas Anfehen des Concils von Chalcedon 
zu beeinträchtigen ſchien, unterfchrieben die Bifchöfe Doch nicht fo ohne 
Weiteres, wie der Kaifer geglaubt Hatte, So war der Patriarch Mennas 
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anfangs gänz gegen ven Inhalt bes Edicts, erklärte fih dann aber auf 
das umaufhörliche Drängen des Kaifers für basfelbe, unter der Ber 
Dingung, baß, falls der römische Bifchof die drei Kapitel verwürfe, ihm 
feine Erklärung zurüdgegeben werde. Gibt es einen trefflicheren Be- 
weis- für das Anfehen, in welchem die dogmatiſchen Erklärungen des 
Bifchofs von Rom auch in der Kirche des Drients ftanden, als dieſer 
Borbehalt des aufrichtigen und. ehrenhaften Patriarchen? Die übrigen 
Patriarchen und Bifchöfe des. Orients unterzeichneten ohne. weiteren 
Borbehalt aus Furcht, abgefegt oder verbannt zu werben, benn. beides 
hatte der Kaifer den Weigernden androhen lafjen. Die Bifchöfe Afri- 
fa’8 dagegen leifteten mit wenigen Ausnahmen einen männlichen Wi- 
perftand. Der Bilchof Pontian antwortete vem Kaifer unter Anberm: 
Die Bifchöfe Afrika’s Könnten fi unmöglich dazu verftehen, Männer, 
pie bereits geftorben und vor dem untrüglichen Richter ſtänden, von 
dem feine Appellation jtattfände, zu verbammen. Nicht weniger zeigs 
ten fich die Bifchöfe Dalmatiens und Illyriens dem Edicte abgeneigt. 
Es mußte daher dem Kaifer vor. Allem daran gelegen fein, ven Papft 
Vigilius für dasfelbe zu gewinnen, um durch feine Auctorität auf Die 
Abenvländer einzuwirken. Wegen feiner früher bewiejenen Gefälfigfeit 
Dachte er auch in biefer Sache an feinen nachbrüdlichen Widerſtand 
von Seiten bes Papſtes. Er lud baher Vigilius nach Conftantinopel 
ein. Aber wie erjtaunte Juſtinian, als Vigilius in .einem an ben 
Patriarchen Mennas gerichteten Schreiben, fowohl ihm als ullen Bi⸗ 
fchöfen, bie in die Verdammung der brei Kapitel eingeftimmt hatten, 
die Rirchengemeinfchaft auffündigte. Diefe Energie bewies Vigilius, 
jofange bie. Einwirkungen dauerten, die er. während feines Aufenthaltes 
in Sicilien (von 544— 547) von ben afrifantfchen Bifchdfen erhalten 
hatte, mit denen er mehrmal über jene Angelegenheit conferirte und vie, wie 
wir willen, fajt ohne Ausnahme gegen das Edict des Kaiſers waren. 
Nicht lange aber nach feiner Ankunft in Conftantinopel überwog der 
faiferfiche Einfluß und brachte ihn dahin, in einer geheimen Erklärung 
bie drei Kapitel zu verdammen. Alsbald berief Juſtinian eine Ber: 
fommlung, auf der gegen 70 Bifchöfe zugegen waren, um auch bie 
ofrifanifchen Bifchöfe umzuftimmen. Allein fie leisteten Eräftigen Wi⸗ 
berftand, wobei fich beſonders Bilchof Falundus von Hermiane aus- 
zeichnete. Vigilius, der auf der Verſammlung ven Vorfig geführt 
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hatte, Töfte diefelbe jeßt auf und fertigte eine Schrift an, in ver er 
vorbehaltlich der Achtung vor dem Chalcevonifchen Eoncil die Drei Ka- 
pitel verbammte. Durch biefen unentfchiebenen Schritt glaubte er 
beiden Parteien genug zu thun. Die Schrift naunte er zum Alnter: 
fchiede von dem Edicte Yuftinian’s Yubicatum. ine große Anzahl 
Bischöfe erklärten ich einverftanden und unterfchrieben es. Allein bei 
ben Afrifanern wurde jet Die Oppofition nur um jo hartnäckiger. 
Zwei Diakonen ſogar, von benen einer, Ruſtikus, felbft ein Neffe bes 
Papftes war, bie ihn nach Sonftantinopel begleitet hatten, traten gegen 
Bigilius auf, befchuldigten ihn, das Anfehen des Eoncils von Chalce- 
bon beeinträchtigt zu haben und fagten fich von ber Gemeinfchaft mit 
ihm 108. Die Biſchöfe Norpafrifa’s hatten ihn fogar in einer Sy— 
node förmlich ausgefchloffen und zur Kirchenbuße verurtheilt. Diefen 
waren bie illyrifchen Bilchöfe beigetreten. Der Papft nahm keinen An⸗ 
ftand, ihnen mit gleicher Münze zu vergelten. Indeß war ihm Doch 
nicht wohl dabei und fing er bald an zu bereuen, das Judicatum er⸗ 
Laffen zu haben. Um basfelbe auf gute Art zurücnehmen zu Tönnen, 
machte er dem Kaifer den Vorjchlag, die ganze Angelegenheit auf einem 
allgemeinen Concilium entjcheiden zu laſſen. Als ver Kaifer darauf 
einging, zog Bigilius fein Judicatum zurüd. Um ſich aber des wan⸗ 
fefmüthigen Mannes für die Zukunft zu verfichern, ließ fich der Kaiſer 
bon ihm den Eid leiften: in Webereinftimmung mit ihm alles zu ver: 
fuchen, um die Verbammung der drei Kapitel durchzufegen und weber 
mittelbar noch unmittelbar oder heimlich zu ihrer Vertheidigung zu 
ratben, und eben, ber etwas gegen die brei Kapitel ober den Glau⸗ 
ben oder das Intereſſe bed Staates füge, dem Kaifer anzuzeigen. Ju— 
ftinian verpflichtete fich dagegen, nichtE gegen das Leben eines Selchen 
zu unternehmen und, wegen ber Ehre feines Amtes, Niemandem zu 
fagen, daß Vigilius der Angeber fei. Darauf berief Juſtinian bie 
Bilchöfe von Ylyrien und Afrika zu einem neuen Goncil nach Eon: 
ftantinopel, 551. Die erfteren erfchienen gar nicht, und von ben afti- 
fanifchen nur einige Wenige. Dieſe fuchte der Kaiſer durch ‘Drohungen 
und Beitechungen zum Nachgeben zu bewegen. Die meijten blieben 
ftandhaft und erlitten heftige Verfolgungen, denen politiiche Verdäch—⸗ 
tigungen zum Vorwande dienen mußten. Der Bifchof Reparatus von 
Carthago wurde feines Amtes entfegt und verbannt, aber fein Dialen 
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Primafius war feil genug zur Belohnung, daß er die brei Kapitel ver- 
bammte, fich der Gemeinde von Carthago als Biſchof aufbringen zu 
laſſen. Ferner hatte der Statthalter von Afrika den Auftrag, alle 
jene Bifchöfe nach Conftantinopel zu fchidlen, von denen fich wegen 
Mangels eines felbftftändigen Urtheils fein harter Widerftand erwar⸗ 
ten ließ. u 

Unterdeß erließ Juſtinian ein neues noch ausführlicheres Edict, 
in welchem er die Verbammung ber drei Kapitel zu rechtfertigen und 
barzuthun fuchte, daß fie ohne Beeinträchtigung bes Concils von Ehal« 
cedon gejchehen könne. Sehr vieles in biefem neuen Machwerke zeugt 
nur zu Stark von der Beſchränktheit des Eaiferlichen Theologen. Dieſes 
Edict follte dann Vigilius zuerft unterfchreiben. Vigilius that es aber 
nicht, fonbern ließ den Kaifer bitten, dasſelbe zurückzunehmen und den 
gemeinfamen Beichluß der Biſchöfe abzuwarten, und drohte fogar, Alle, 
welche fich zu dem Edicte verftänden, aus ber Kirchengemeinfchaft aus- 
zufchließen. ‘Den Theodor Askidas und den Patriarchen Mennas, 
welche an dem Edicte großen Antheil hatten, excommunicirte er wirf- 
ih. Diefes war dem theofogifchen Despoten doch zuviel und Vigilius 
war gendthigt, vor feinem Zorne in die Baftlifa des heiligen Petrus 
zu flüchten. Als der Kaiſer ihn durch eine ‚bewaffnete Schaar von 
dort binwegführen laſſen wollte, umklammerte er fo feft den Altar, daß 
er faft umgeftürzt wäre, ald man Gewalt gebrauchte, ven Papft Davon 
zu entfernen. Erſt auf die eidliche Verficherung Yuftinian’s, daß er 
ihn ungekränkt Laffen werde, kehrte Vigilius in feine Wohnung zurüd, 
wo er jeboch gefangen gehalten wurde. Diefer Haft indeß bald über- | 
brüßig, floh er zwei Tage vor dem Weihnachtsfeſte unter großen Ge- 
fahren nach Chalcedon und begab fich in die Kirche der heiligen Eu- 
phemia. Der Kaifer Tieß ihn durch eine ſehr angefehene Geſandtſchaft 
zur Rückkehr auffordern und bie frühere eidliche Verficherung wieber- 
holen. Allein Bigilius ließ ihm antworten, es bebürfe feiner eidlichen 
Berjprechungen, wenn der Kaifer der Kirche ben Frieden wiebergäbe, _ 
ben fie unter feinem Onkel Yuftinus genofjen hätte. Juſtinian mußte 
gegen ven Papft jest fanftere Saiten aufziehen, denn er beburfte feiner 
Mitwirkung nothwenbig bei dem einberufenen Goncil. Als baranf ber 
Patriarch Mennas ſowohl, als Theodor Aslidas ihm ein den vier 
allgemeinen Coneilien entfprechendes Glaubensbekenntniß überſandten 
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und ber Kaifer das Edict zurücknahm, trug Bigilius ferner fein Be⸗ 
benfen, nach Conftantinopel zurückzukehren. In dieſer Rachgiebigkeit 
feiner Wiverfacher fehen wir einen neuen Beweis, wie Döllinger fehr 
treffend bemerkt, daß bie Hoheit und Authorität des päpftlichen Stub- 
les auch in dem Bebrängten zur Anerlennung und Unterwerfung nöthigt. 

Im Jahre 553 kam das Concil zu Stande. Der neue Patriarch 
von Conftantinopel Eutychius, Mennas war kurz vorber geftorben, 
legte Bigilius ein Glanbensbelenntniß vor, worin er fich zu den vier 
Generalconcilien und dem Briefe des heiligen Leo befannte und bat 
ihn, nunmehr das Eoncil über die drei Kapitel zu eröffnen. Diefes 
wollte Bigilius nicht eher, als bis eine hinreichende Anzahl Iateinifcher 
Bifchdfe anweſend wären; aber diefe kamen nicht, aus Furcht vor den 
Gewaltmaßregeln des Kaifers, wie er fie gegen mehre Bilchöfe ergrif- 
fen hatte. Juſtiniau, bes Zögerns überbrüßig, gab endlich Befehl, Die 
Synode unbefümmert um den PBapft zu eröffnen. Das gefchah denn 
auch am 5. Mai in Gegenwart von 150 meift griehifchen Bifchöfen. 
Jetzt verweigerte Vigilius bie. Theilnahme. Der mehrmals an ihn 
geſchickten Gefandtfchaft der vornehmften Prälaten, bie ihn zur Theil⸗ 
nahme einlud, antwortete er, daß er innerhalb 20 Tagen in biefer 
Angelegenheit fein Urtheil fchriftlich abgeben werte. Das Coneil nahm 
indeß in ver 4., 5. und 6. Sigung bie brei Kapitel vor bie Hand und 
ſprach über fie. das Anathem aus. In der Frage, ob e8 erlaubt fei, 
auch nach dem Tode Häretiker noch zu verdammen, beriefen fie fich 
auf den beiligen Auguftin und früher in der Kirche vorgelommene 
Beifpiele und bejaheten fie. Nach Berlauf der angekündigten Frift gab 
Bigilius die an den Kaifer gerichtete Schrift unter dem Titel Konfti- 
tutum berans. In verfelben erklärte er die aus ben Schriften des 
Theodor von Mopsveftia gezogenen 60 Sätze zwar für feberifch, fügte 
aber Hinzu, daß er nie zugeben werbe, einen in der Klirchengemeinfchaft 
verjtorbenen Lehrer nach feinem Tode noch zu ercommuniciren. Da⸗ 
gegen könnten bie Schriften des Ibas und Theodoret, bie von dem 
Concil von Chalcedon gebilligt feien, ohne Beeinträchtigung jenes Con: 
cils nicht. verdammt werben, nahm fein Schreiben an ven Patriarchen 
Mennas rückſichtlich der drei Kapitel zurück und erflärte zum Schluß 
alles für ungültig, was gegen biefe Entfcheidung unternommen over 
gefchrieben werde. Von 17 Bifchöfen war. das Konftitutum unterzeichnet. 
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Darüber geriet Yuftinian.in heftigen Zorn und in feinem theologifchen 
Eigenfinn, ben nur weltlichen Herrfcher vergeffend, warf er fich zum 
oberften Gefeßgeber der Kirche auf, und befahl dem Coneil, Vigilius 
aus der Kirchengemeinfchaft zu ftoßen und feinen Namen aus ben Dip- 
tychen zu ftreihen. Das Concil gab felavifh nad. Nachdem dies 
geſchehen, wurde: Vigilius auf bie Inſel Präfonefus in der Propontis 
verbannt. Das. gleiche Schickſal traf alle jene Biſchöfe, welche das 
Konſtitutum unterſchrieben hatten. 

Die Standhaftigkeit des Vigilius hielt indeß nicht lange vor. Der 
Wunſch nach Freiheit und nach Italien zurückzukehren, brachte ihn 
noch einmal zum Wanken, indem er fich bewegen lieh, alles, was er 
zur Verdammung ber brei Kapitel gefchrieben hatte, zurüdzunchmen 
und ben Befchlüffen des Concils beizutreten. Als er darauf die Freiheit 
wieder erlangte und auf dem Wege nad Italien war, ftarb er in 
Sicilien an den Steinfchmerzen. 

Jene Nachgiebigkeit von Virgilius, obgleich darin keineswegs ein 
Verſtoß gegen die Glaubenslehre Tag, hatte fir die römifche Kirche die 
unangenehmen Folgen, daß die Kirchen von Iſtrien, ſowie alle unter 
dem Metropoliten von Aquileja ſtehenden, fich dieſerhalb ‚von verfelben 
trennten. Da ver Gegenftand des Streites mehr Perfonen und Fra- 
gen der Firchlichen Defonomie betraf: ob ein in ber Kirchengemeinfchaft 
verftorbener Mann excommunicirt und Schriften, welche die Synode 
von Chalcedon unberücfichtigt gelaffen, noch nachträglich verdammt 
werben Könnten, und Vigilius nur in diefen Fragen, niemals aber in 
dem, was auf das Dogma Bezug hatte, ſchwankte, er fich auch in 
einer Außerjt fchwierigen Zage befand, dürfen wir ihn wegen feines 
unficheren Benehmens nicht zu ftrenge beurtheilen. Zugleich müſſen 
wir barin bie Strafe für fein verbrecherifches Einbrängen in das Pon- 
tificat erfennen, wodurch er des Segens und ber Erleuchtung von Oben 
beraubt wie ein ftenerlofer Kahn auf ven Wellen hin⸗ und ber getrie- 
ben wurde. So unwürbig und beteftabel der von Bigilius bewiejene 
Wanfelmuth ift, fo wäre e8 Doch unverftändig,, daraus ein Argument 
gegen die Unfehlbarkeit des Papftes in Glaubensſachen berleiten zu 
wollen, eben weil es fich hier allein um bogmatifche Sätze handelt. 
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60. 
Belagins I. von 555 — 560. 
(Aenderung in ber Papſtwahl.) 


Pelagius, ver Sohn des Römers PVicarianus, nahm mach einer 
Sedisvacanz von drei Monaten den päpstlichen Stuhl ein. Bor feiner 
Erhebung war er Apokrifiar des Papſtes Vigilius bei Kaifer Juſtinian 
in Conftantinopel, bei dem er in großer Gunſt ftand. Wir haben früher 
gejchen, wie er ben Kaiſer veranlaßte, die Verdammung der Origeniften 
zu betreiben. Ehe Yuftinian das berichtigte Edict gegen bie drei Ka— 
pitel erließ, war er von Conftantinepel zurüdgerufen, um ihn an ber 
Spige einer Geſandtſchaft an den Gothenkönig Totilas zu entfenven, 
ber nach ber Eroberung Roms mit Feuer und Schwert auf’8 Grau: 
ſamſte gegen bie Einwohner und Gebäude der Stadt wüthete. Daraus 
ſehen wir, daß Pelagius ein feldft bei den Gothen hochgeachteter Mann 
fein mußte. Er fand bei dem Könige eine fehr freundliche Aufnahme 
und wußte denfelben denn auch durch feine Bitten zu bewegen, bie wil- 
den Schaaren von fernerem Morden und Plündern abzuhalten. 

Als ſich Vigilius dann nach Eonftantinopel begab, folgte ihm Pe- 
lagius bald dahin nach. Mit demfelben wurbe er auch exilirt, als er 
bie Verdammung der brei Kapitel nicht unterfchreiben wollte; wie fie 
aber Vigilius unterſchrieb, that er ein Gleiches. Daher denn Juſti⸗ 
nian kein Bedenken trug, den gewandten, klugen und allgemein geach— 
teten Apokriſiar dem Vigilius zum Nachfolger zu beſtimmen. ‘Das 
war ein neuer Eingriff in die Rechte des römischen Volkes und Clerus 
und ben alten canonifchen Wahlmodus; aber die traurige Tage ber 
Stadt, die einem Schutthaufen ähnlicher als einem Wohnort für Men: 
fhen war, die Noth ver Einwohner, von denen bie meilten fogar bie 
Stadt verlaffen hatten und in der Romagna umberirrten, hätte dieſes 
eigenmächtige Vorgehen des Kaifers für diesmal wohl entjchuldigen 
fünnen. Allein die italienifchen Bifchdfe nahmen darauf Feine Rüdjicht 
und wollten die Wahl Teineswegs als eine rechtmäßige gelten laffen. 
Und als man ferner erfuhr, Pelagius habe die drei Kapitel unterjchrie: 
ben, und die böſe Verleumbung noch dazuthat, er fei ein Verfolger des 
Bigilins und fein Todfeind gewefen, zogen fich viele vernehme Römer 
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von feiner Gemeinschaft zurück und wollten fich feine Biſchöfe bereit 
finden Laffen, ihm bie übliche Konfecration zu ertbeilen. Endlich ver- 
ſtanden fich die Bilchöfe von Perugia und Terentino dazu; ber Bifchof 
von Oſtia, bem es den alten Gewohnheiten gemäß oblag, die Hand- 
[ung zu vollziehen, ließ ſich durch einen feiner Presbyter vertreten. 
Nah der Eonfecration ließ ſich Pelagius befonders angelegen fein, bie 
Herzen des römifchen Volks fowohl wie aller ihm Abgeneigten zu ge 
winnen. Am meiften fchabete ihm ber Verdacht, als habe er ven Papft 
Vigilius verfolgt. Um fich davon zu reinigen, veranftaltete er einen 
Bittgang zu Ehren des heiligen Pankratius und betheuerte auf Erucifir 
und Evangelienbuch feine Unſchuld. 

Das römische Volt befam er dadurch für fich. Aber viele Bir 
Ihöfe Italiens wollten auch jet noch nicht mit ihm in Gemeinfchaft 
treten, weil er die Verdammung ber drei Kapitel unterfchrieben hatte. 
Die Bifchöfe von Tuscien hatten fogar feinen Namen aus ben Kirchen». 
büchern geftrichen. Diefen fegte er daher in einem Schreiben. die Gründe 
auseinander, aus denen er in die Verbammung der brei Kapitel ge⸗ 
willigt und wie dadurch die Auetorität des Chalcebonifchen Concils 
feineswegs ‚beeinträchtigt werde. Auch hätten ja alle apoftolifche Site 
dem Anathem beigeftimmt. ‚Schließlich betheuert er ihnen, Daß er die 
bier allgemeinen Goncilien, wie den Brief des heiligen Leo annähme, 
ohne auch nur das Geringfte davon megzunehmen ober Binzuzuthun., 
Außerdem verfaßte er noch ein Rundſchreiben an alte Bifchöfe, worin 
er ihnen feierlich verſicherte, daß er ten Entſcheidungen ber vier. öfu- 
menifchen Concilien in ihrem ganzen Umfange. beipflichte und ſtets bei- 
gepflichtet habe, ‚und daß er alle jene verbamme, die auf jenen Ver⸗ 
fammlungen ausgefchloffen wären, wie er die in bie Kirchengemeinfchaft 
aufnähme, die von jenen aufgenommen wären; wer aber anders, als 
ev bier ausgefprochen „ denke, glaube, prebige, ben excommunicire er 
im Namen der ganzen Tatholifchen Kirche. 

Damit waren die Bilchöfe von Illyrien und dem nörblichen Afrika, 
jowie die italienifchen zufrievengeftellt. Nur die Biſchöfe von Venetien 
und Iſtrien verbarrten noch hartnädig in der Spaltung. An ber 
Spige verfelben ftand Paulinus, Metropolit von Aquifeja. Darüber 
wurde Pelagius in fo hohem Grave aufgebracht, daß er fogar ben 
Erarchen Narfes in Ravenna aufforderte, er folle die Widerfpenftigen 
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mit Gewalt zur Annahme ver Beichlüffe, weiche die Synode von Eon- 
itantinopel über bie drei Kapitel erlaffen batte, zwingen. 

Auch hatte fich in Gallien das Gerücht verbreitet, als fei auf 
jenem Concil bie wahre Lehre verlegt werben. Der König Childebert 
fandte diejerhalb ben Legaten Rufinus an. ven Bapft, um zu erfahren, 
ob er in allen Punkten ben Schriften des heiligen Leo beiftimme. Die 
fem antwortete Pelagius: er verbamme alle jene, welche anders glaub: 
ten, als in den Briefen bes heiligen Leo und in ven Beſchlüſſen des 
Chalcedoniſchen Concils enthalten ſei ‚ und überſchickte dem Franken⸗ 
könige ſein Glaubensbekenntniß. 

Die Kirche von Arles wurde in ihren früheren Rechten noch mehr 
erweitert, indem Belagins den Bilchof Sabaudus zum Stellvertreter 
des römifchen Stuhls ernannte, fowohl in dem Theile Gulliens, in 
weichen König Childebert gebot und foweit fein Metropolitanat reichte, 
als über ganz Gallien. 

Belagius hatte eben den Bau einer Vaſilila zu Ehren der Apoſtel 
Philippus und Jakobus angefangen, als er vom Tode überraſcht wurde. 
18 Biſchöfe, 25 Prieſter und 9 Diakonen empfingen von ihm bie Prie— 
ſterweihe. Unter dieſem Papfte hatte die bureaukratiſche Allregiererei 
Yuftinian’s der Papftwahl eine bis dahin unbefannte Form gegeben. 
Nach dem Zope eines jeden Papftes trat nämlich eine breimonatliche 
Sedisvacanz ein. Während biefer Zeit leiteten ver Erzpriefter, ber 
Erzdiakon und der Primitius der Notarien bie kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten. Sie Hatten aud bie Pflicht, dem kaiſerlichen Erarchen in 
Ravenna das Ableben des Papftes mitzutheilen. War dies gefchehen, 
fo, wurde zu der neuen Wahl gefchritten, an der ſich außer bem Clerus 
und Volfe auch die vornehmſten Eaiferlichen Beamten und die Befakung 
der Stadt betheiligten. Die gefchehene Wahl wurde dann dem Erxarchen 
und Erzbifchef von Ravenna mitgetheilt, mit der Bitte, beim Kaifer 
bie Betätigung nachzufuchen. Vor dem Eintreffen ber Eaiferlichen Be 
ftätigung, bie mit einee nicht unbebeutenden Summe bezahlt werben 
mußte, durfte die Confecration nicht vorgenommen werben. Diefer Wahl- 
modus erbielt fich mit einigen Abweichungen, wie wir an ben betref- 
fenden Stellen ſehen werben, folange Italien unter ben griechifchen 
Kaifern blieb und fehien erfunden zu fein, um zu verhindern, daß ein 
dem bhzantinifchen Hofe abgemeigter Papft ‚ven apoftolifchen Stuhl 
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beftieg. Wäre Rom immer im Befige ber Griechen geblieben, fo hätte 
daraus vorausfichtfic” mit ber Zeit dieſelbe Abhängigkeit für die rö⸗ 
mifchen Bifchöfe erfolgen müffen, worin die Patriarchen von Conftan- 
tinopel fchmachteten, und niemals hätten fich. die Böller des Nordens 
ans der Barbarei zu der chriftlichen Civilifatten erhoben. Nur dem 
freien Papftthum verdankt das Abendland fein Ehriftenthum wie feine 
Bildung und Humanität. Darum berief Gott neue Barbaren, bem 
Bapfttbum die Feſſeln abzunehmen. 


61. 


Johannes II. von 560—573. 


(Kaiſer Juſtinian flirkt 565, ihm folgt Yuftin II. bis 574. Die Longobarden 
fallen unter ihrem Könige Alboin in Italien ein von 568--573, erobern Norb- 
Italien und Ravenna. Geburt Mohammed's, 571.) 


Obgleich das Pontificat dieſes Papjtes einen Zeitraum von faft 
13 Jahren umfaßt, fo weiß die Gejchichte doch kaum. Nennenswerthes 
mitzutbeilen. Theils find die Urkunden: in den wilden Völkerſtrömun⸗ 
gen, die noch einmal über Italien dahinbrauſten, verloren gegangen, 
theils Tiefen bie unruhigen Zeitverhältniffe den Papft felbft wohl zu 
keiner. gebeihlichen Wirffamfeit gelangen. 

Johannes war der Sohn eines fehr angefehenen Romers Ana 
ftafins mit Namen.. Erft nach einem Interpontificium von faſt vier 
Monaten nahm er den apoftolifchen Stuhl in Beſitz. 

Die Gefchichte berichtet und von ihm,.er habe fich befonvers an- 
gelegen ſein laſſen, die Bifchöfe von Venetien von der Weigerung, bie 
brei Kapitel zu verbammen, abzubringen. Daher beitätigte er auch ven 
neuerwählten Bifchof Laurentius von Mailand nicht eher, als bis er. 
fih durch einen Eid zur Verdammung ber Kapitel verpflichtet hatte. 

Ferner wurde fein Anfehen noch in ver Appellation zweier gallifcher 
Biſchöfe angerufen. Sagittarius, Bifchof von Embrun und Salonius 
von Gap waren mit Waffengewalt gegen den Bifchof von Troyes aus⸗ 
gerückt und Hatten ihn bei ber Feier des heiligen Opfers überfallen. 
Dieferhalb und wegen ihres font fehr anftößigen Wandels waren fie 
auf einem Concil von Lyon ihrer Würde entjegt und eingefperrt wor- 

den. Sie aber legten unter Vermittelung des Königs Gunthram 
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Appellation an ven Bapft ein, worauf Johannes das Urtheil des Kon- 
eils fuspenbirte und bie Bifchöfe in ihr Amt wieder einfeßte. Zu be 
merfen ift noch, daß fich beide im Kriege gegen bie Longobarden turd 
Zapferleit ausgezeichnet hatten. ALS fie aber auch jetzt ihr rohes und 
gewaltthätige® Xeben fortjegten, wurden fie auf einer Synode in Ehalons 





neuerbings entfeßt und auf immer in ein Kfofter gejperrt. So erzählt 


Gregor von Tours in feiner Gejchichte der Franken. 

Nach dem Bontificalbuche vollendete Johannes den von feinem 
Vorgänger angefangenen Bau ber Bafilifa der Heiligen Jakobus und 
Philippus. ‘Die heiligen Weihen ertbeilte er 61 Bilchöfen, 38 Brie- 
ftern und 13 Diafonen. 


. 62. 
Benedict I. von 574—578. 
(KRaifer Tiberius von 574—582,) 


Die Ungunft. der Zeit, namentlich bie durch den Einfall der Lon- 
gobarden unter ihrem König Alboin berbeigeführte Zerrüttung in Ita⸗ 
lien und Rom, ließ es nicht zu, dem Papſt Johannes fobaln wieder 
einen Nachfolger zu geben. Das mterpontificum von. foft 11 Mo⸗ 
naten, welches der Wahl Bendict's vorherging, reicht allein hin, ums 
eine Vorftellung von dem traurigen Zuftande zu geben, in welchem fich 
Damals die römifche Kirche befinden mußte. Die Zeitgefchichte weiß 
nur von Gewaltthätigfeit, Mord, Plünderung, Hungersnoth und Elend 
aller Art zu berichten. In Italien berrfcht fo großer Mangel an Les 
bensmitteln, daß fich das Voll, um dem Hungertode zu entgehen, fchu- 
renweife in das Lager. ver Gothen flüchtete, wo an Allem Ueberfluß 
war. An ein DOrbnen Tirchlicher Angelegenheiten konnte baber nicht 
gedacht werden. Syn biefer Noth ließ Kaifer Juſtin oder Ziberius 
mehre Schiffsladungen Getreide aus Egypten nach Rom bringen. 

Uebrigens muß auch Benedict fich der Bebrängten ſehr angenom- 
men haben, da ihn feine Zeitgenoffen den Guten nannten. Er war 
der Sohn bes Römers Bonifacius, und weihte 21 Biſchöfe, 15 Priefter 
und 3 Diakonen. 
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63. u 
Pelagins II. von 578—590. 


(Raifer Mauritins von 582—603. Die Avaren dringen in Thracien und Dia- 
cebonien ein, 580. Erfdfchen des Arianismus in Spanien unter 8. Recareb, 580.) 


Als Pelagins, der Sohn des in Rom anfäßigen Gothen Winir 
gild, Den apoftolifchen Stuhl einnahm, waren die Zeiten etwas ruhiger 
geworben, jo daß auch wieber in den Tirchlichen Angelegenheiten gear» 
beitet werben konnte. Seiner Erhebung ging eine fait viermonatliche 


Sepisvacanz vorher, bie jevoch mehr in dem fchleppenben Beftätigungs- 2 


Reglement, als in fonftigen Hinberniffen ihren Grund hatte. 

Zuerft und zunächit Tieß fich auch Pelagius angelegen fein, die 
noch immer gegen bie Verdammung ver brei Kapitel aufgebrachten Bi- 
Ihöfe von Iſtrien und Venetien aus der fchismatifchen Stellung heraus» 
zubringen. Dazu jchien fich eben jet eine fehr paſſende Gelegenheit 
barbieten zu wollen. Die Xongobarben hatten nämlich Aquileja erobert 
und ‘den Metropoliten Paulinus veranlagt, mit ben heiligen Gefäßen 
nach der nahegelegenen Inſel Grado zu flüchten. Dort war er geftor- 
ben, und Elias zu feinem Nachfolger gewählt worben. Diefer hielt ſich 
unter den Arianiſchen Longobarden nicht ficher, und bat daher ben 
Papft, ven MetropolitanSig nach Grabo verlegen zu bürfen. In ber 
Hoffnung, durch Gewährung der Bitte den Erzbifchof fowohl wie bie 
unter ihm ſtehenden Suffroganen zur Verbammung ber brei Kapitel 
zu bewegen, willigte Belägius darein. Er fandte den Presbyter Lau 
ventius, um der. in Grado verfammelten Synode in feinem Namen 
beizuwohnen und den Vätern die Einwilligung des Papftes mitzuthei- 
fen. Allein von ver Verdammung ber drei Kapitel wollten fie nichts 
wilfen. Außer dem Metropoliten Elins erklärten fich die übrigen 18 
Biſchöfe neuerdings feierlich gegen die auf dem Concil won Conftan- 
tinopel gemachten Decrete. Aber auch jest ließ Pelagius nicht ngch, 
die Wiedervereinigung zu verfuchen. Er benuste dazu die Gelegenheit 
des Waffenftiliftannes zwifchen den Longobarven und dem Exarchen 
Schmaragbns und fandte den Biſchef von Sorentino-und den DBene- 


dietiner- Abt Quoddeusvult mit einem Schreiben an jene Biſchöfe. Aber 
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auch diesmal blieben feine Bitten und Ermahnungen, doch bie Trennung 
aufzugeben , bie fo großes Wergerniß in ber Kirche berurfache und fie 
ſelbſt in's Verberben ftürzen müſſe, ohne Erfolg, Die Schismatiker 
benugten vielmehr dieſen Schritt des Papites, ihre Sache noch eifriger 
zu vertheibigen. Auch jett gibt der Papft die Hoffnung nicht auf. In 
einem neuen Schreiben beweift er ihnen aus ben Briefen bes Heiligen 
Leo, Laß durch die Verdammung ber drei Kapitel bie Dogmatifchen 
Beſchlüſſe des Chalcedoniſchen Concils durchaus nicht beeinträchtigt 
würden, baß Theodor von Mopsvejtia ein Häretifer geweſen und bie 
Bücher Theoboret’8 gegen ven heiligen Cyrill, ſowie der Brief des Ibas 
verbammungswirbige Bücher fein. Der Verfaſſer viefes Schreibens 
war nach Paul Diakon, ver heilige Gregor, zu jener Zeit päpftlicher 
Apokriſiar. Als auch diefes Schreiben nicht fruchtete, bat der Bapft 
wohl in übergroßem Eifer ven Exarchen, mit Gewalt gegen bie Wi- 
berfpenftigen einzujchreiten. Dieſer begnügte ſich indeß damit, einige 
Drobbriefe gegen fie abzuſchicken. Als fich darauf die Schismatiker an 
den Kaifer Manritins wandten, erhielt Schmaragb die gemeſſenen Be- 
fehle, fie nicht ferner gu beunrubigen. In demfelben Jahre noch ftarb 
der Metropolit Elias und folgte ihm Severus, ein ebenfo großer An- 
hänger der drei Kapitel wie feine Suffragane. Um ihn aber zu ver- 
bintern, auch die Nachbarpropinzen mit in das Schiema hineinzuziehen, 
fieß ihn Schmaragd ergreifen und gefangen nach Ravenna bringen, wo 
er. von dem bortigen Biſchofe gendthigt wurde, die drei Kapitel zu 
verbammen. Als er aber darauf zu feiner Kirche wieber entlaffen 
wurde, wellten ihn die bortigen Bifchdfe nur. unter der Bedingung auf: 
nehmen, daß er neuerdings bie Vertheibigung ber brei Kapitel befchiwor. 
Sp blieben die Sachen bis zum Bontificate Gregor’s. 

Italien war indeß den Verwüſtungen der Longobarden Preis ge- 
geben. Sie Hatten Monte Caſino zeritört und bebrobten Rom. Darum 
wandte fich Pelagius 580 an feinen Apokrifiar Gregor, um den Raifer 
Mauritius zu bewegen, der bevrängten Stadt ein Heer zur Vertheibig- 
ung zu ſchicken. Zugleich ſchrieb er einen Brief an den Bifchof Au⸗ 
narius von Aurerre, um ben Frankenkönig zu beivegen, von dem 
Bünbniffe mit den Longobarben abzulaffen. ALS dann Mauritius dem 
Trankenkönige Chilvebert eine bebeutende Summe Geld einhänpigen 
fieß, fiel diefer zwar in Italien ein, fand fich aber mit den Longobarben 
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ab. Die ſpäteren Heere der Franken wurden entweder geſchlagen, oder 
von der Peſt weggerafft. 

In Conſtantinopel trugen ſich um dieſe Zeit ganz eigene Dinge 
zu. Der Patriarch Johannes, der ſich wegen feiner anſcheinenden Ent⸗ 
haltſamkeit den Beinamen Jejunator oder Faſter erworben hatte, hielt 
die Verhältniſſe für dazu angethan, ſich ſtatt des von den Longobarden 
gehemmten und bedrängten Bapftes zum Patriarchen der geſammten 
Kirche aufzuwerfen. Es wurbe in Coönftantinopel ein Concil verſam⸗ 
melt, anfcheinend, um ben von dem Präfecten des Orients angeflagten 
Biſchof Gregor von Antiochien zu richten, im Grunde aber, um eine 
paſſende Gelegenheit zu haben, fich in feierlicher Weife mit biefem Titel 
zu ſchmücken, 588. Wir haben fchon früßer gejeben, wie befonvers 
feit dem Eoncil von Chalcedon die Biſchöfe des alten Byzanz nach 
dem Titel eines ökumeniſchen Patriarchen Tüftern waren. Sie wußten 
recht wohl die Zeit abzuwarten, die ihnen opportun febien, mit biefen 
Anfprüchen immer auf's Neue berworzutreten und zeigten babei viel 
von ber Zähigkeit der modernen ruſſiſchen Politit in Beziehung auf 
das öftliche Europa. 

Als Belagius davon die Kunde erhielt, verwies er e dem Batriarchen 
die Ungebührlichleit und befahl feinem Apokriſiar Gregor, mit Jo⸗ 
bannes dem Tafter alle Gemeinjchaft abzubrechen, wenn er jene An⸗ 
maßung nicht wiberriefe. Der in biefer Angelegenheit von Pelagius 
gefchriebene Brief ift verloren gegangen. Der unter feinen Briefen. 
dafür ausgegebene ift unecht und aus den Schriften bes Proflus, Cö⸗ 
leſtin, Leo, Innocenz, Gregor und Martin I. zufammengeftoppelt. Von 
zehn dem Pelagius zugeſchriebenen Briefen ſind überhaupt nur ſechs 
wirklich von ihm. 

An dem Maße fich die orientaliſchen Kirchen von bem alleinigen 
rechtmäßigen Oberhaupte trennten und infolge bavon in immer größeren 
Verfall geriethen, ſchloſſen fich die occiventalifchen inniger an ven Bapft 
an und trieben immer neue Blüthen. 

Am Jahre 589 brach in Rom infolge einer anhaltenden Ueber: 
ſchwemmung ber Tiber eine gefährliche Seuche aus, der auch der Papft zum 
Opfer fiel. Die Sterblichfeit war ungeheuer. Dieſe Peſt kündigte fich 
bei ihren Opfern auf eine eigenthümliche Weife durch Gähnen und 
Niefen an und töbtete faft plötzlich Sah man Jemanden gähnen ober 
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niefen, fo rief man ihm zu: „Gott fteh dir heil“ Fühlte Jemand, 
daß er gähnen müſſe, fo machte er fchnell das heilige Kreuzzeichen auf 
feine Lippen. Aus dieſer Zeit fchreibt fich der conventionelle Gruß 
beim Niefen, wie das Heine Kreuz auf Stirn, Mund und Bruſt. Un- 
fere Mütter verfäumen felbft heute noch felten, wenn fie bie Heinen 
Kinder gähnen fehen, das Heilige Kreuzzeichen ihnen auf Mund und 
Brut zu machen, 

Bapit Pelagius bewies fich in den bebrängten Zeitverhältniffen, 
von denen Rom heimgefucht war, als ein wahrer Vater der Armen. 
Sein eigenes Haus ließ er zu einem Spitale für altersfchwache Arme 
und zum Kranfenhaufe einrichten. Ein römifcher Papft ift alfo ber 
Erfte, der den Impuls zu dieſen der leivenben Menſchheit fo wohl- 
täuenden Anstalten gab, bie auch ben rabiateſten Papftfeinven Achtung 
einflößen müfjen. Wir fragen aber und bie fernere Gefchichte wird es 
bocumentiren, wo ijt überhaupt in Europa eine ber Menſchheit nüß- 
liche Anftalt in’s Leben gerufen worben, welche die PBüpfte nicht ver- 
anlaßt over mit ihrem Einfluffe unterftügt Haben? Was er nicht zu 
den Wohfthätigfeits-Anftalten werwenbete, das Geld. gebrauchte er zum 
Bau und zur Ausſchmückung verfallener und beraubter Kirchen. So ließ 
er die in Ruinen verſunkene Kirche des heiligen Laurentius aus ben Fun- 
damenten wieber aufbauen und fein Grab mit filbernen Tafeln ſchmücken. 

Pelagius ertheilte 48 Bifchöfen, 28 Brieftern und 3 Diafonen die 
Orbination. 

Da uns das Leben des Pelagius an die Gränze der Periode führt, 
fo dürfte e8 nicht unpaffend fcheinen, einen Blick auf die fittlichen Zu- 
ftände der Kirche zu werfen. ‘Dafür bieten uns bie im jener Zeit ge- 
baltenen Synoden die geeigneten Anhaltspunkte Sie begnügten fich 
nicht damit, die alten Satzungen wieber einzufchärfen, ſondern fügten 
nicht jelten neue hinzu. Dieſe legteren find es denn auch, aus benen 
fih der moralifche Zeitcharafter am beutlichjten erkennen läßt. Das 
Concil von Macon, 581, verbietet. ven Geiftlichen, andere Frauen, als 
Mutter, Großmutter, Schwefter und Nichten bei fich wohnen zu laſſen, 
fih wie Weltleute zu leiden, bei weltlichen Richtern gegen einander zu 
Hagen. Das find alte Decrete, die bier nur wieberholt werben. Merl: 
würdig dagegen ift die Strafe, bie ben Webertretern angebroht wird, 
nämlich: 39 Geißelhiebe und Einferferung. Dies gibt uns von ben 
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Damaligen Geiftlichen ungefähr diefelbe Vorftellung, wie wir fie noch 
Heute von ben ruffifchen Popen Haben. Weltlihe Richter follten nur 
Dann einen Geiftlichen gefänglich einziehen tönen, wenn er einen Mord 
o der Diebjtahl begangen hatte. 

Den Juden wirb unterfagt, unter ben Chriften ein richterliches 
zer Einnehmer-Amt zu -befleiven (alfo auch da feheinen fie fich fchon 
eingebrängt zu haben), von Gründonnerftag bis Oftern ihre Häuſer zu 
verlaffen, fi in Gegenwart eines Biſchofs zu feßen, Chriftenfclaven 
zu halten, wibrigenfalls viefelben für 12 Sous losgekauft werben könn⸗ 
ten, mit Chriften zu ejjen ober zu trinken. ‘Diefe Verorbnungen waren 
Lediglich zum Schuge der Juden, um fie vor den Gewaltthätigkeiten 
Des rohen Haufens zu bewahren, der in ihnen bie Mörver des Heilan- 
des ſehend, durch jede Veranlaſſung dahin gebracht werden konnte, dafür 
an ihnen Rache zu nehmen. 

Nach einer andern Seite ſpiegeln uns die Veſchluſſe der Synode 
von Auxerre die Phyſiognomie der Zeit. Sie eifern gegen den Ge— 
brauch, am Neujahrstage ſich als Hirſch und Kuh zu verkleiden, dem 
Teufel zu opfern, Büſchen, Bäumen und Quellen zu geloben, Zauber 
und Wahrſagerei zu treiben, den Todten die Euchariſtie zu geben, oder 
den Leichnam in Altartücher zu wickeln, in den Kirchen zu tanzen und 
Mädchen fingen zu laſſen, ben Frauen bie heilige Euchariftie in bie 
bloße, nicht mit einem Leinentuche umwundene Hand zu geben. Alle 
viefe Verordnungen laſſen auf ein rohes, ziemlich noch im Heidenthume 
befangenes Volk fchließen. Rückſichtlich des Heiligen Meßopfers gebietet 
die Synode, fich dabei nur des Weines und Waffers zu bebienen, an 
dem nämlichen Altare nur eine Meſſe zu Halten, für die Selbftmörber 
fein Meßopfer barzubringen. Ferner foll nur bei Todes⸗Gefahr zu 
einer andern als der öſterlichen Zeit getauft werben, um lebhaft daran 
zu erinnern, daß der Sünder durch die Taufe vom Sündentode erfteht, 
wie der Heiland von bem natürlichen erftanden ift. Den Aebten und 
Mönchen wird unterfagt, Hochzeiten beizumohnen over Kinder aus ber 
Taufe zu heben. Wenn ein Laie fich den Ermahnungen des Erzprie- 
ſters wiberjegt, jo joll neben ter Ercommunication noch eine Geldſtrafe 
über ihn verhängt werden. 
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Die Päpfte Bis zur Shriftinnifirung der germanifchen Völker md 


zur Confofidirung des Kirchenfiants, von Gregor dem Großen 
590 Bis Bacharias, 752. 





Allgemeine Yeberfidt. 

1. Das griehifche Reich bietet in dieſer Periobe jehr wenig Er- 
freuliches. Der Thronwechſel ift gewöhnlich die Folge von Gewaltthat 
und Mord. Die Kaifer find füft ohne Ausnahme fittenlo8 und Despo- 
tiſch. Das Reich ift im Innern von religiöfen Parteien zerriſſen, vie 
von den unverftändigen Einmifchungen ver Kaifer nur noch mehr erbigt 
werben. Diefe maßen fich mitunter noch mehr wie früher in kirch— 
lichen Dingen bie oberſte Entſcheidung an, wie bie Streitigkeiten über 
den Willen in Chriftus (Meonotheletismus) jo wie über die Bilder 
deutlich zeigen. Dadurch entfremden fie fich die occidentaliſche Kirche 
und bejonbers Italien immer mehr. Vollſtändig macht den Bruch 
endlich der Bilverjtürmer Leo, indem er bie förmliche Losreißung ber 
orientalischen Provinzen von der römifchen Kirche becretirt (732). Diele 
Zerriffenheit im Innern binderte, nach Außen kräftig aufzutreten und 
ben andringenden Islam zurückzuweiſen, der mit jugendlich ungeftümer 
Energie, wie fie einer fanatifchen Religion eigen ift, fich auf die Außer: 
ften Provinzen warf und mehre berjelben vom Reiche abriß. Afrika 
und. Spanien felbjt fielen ihm als Beute zu. Don Spanien aus, wo 
er dem Gothenreiche unter Witiza 711 ein Ende machte, drang er in 
Gallien ein. Hier ſchlug ihm der tapfere Hausmaier der Franten, 
Karl der Hammer, bei Poitierd 732 aufs Haupt und benahm ihm 
für immer bie Luft, nach diefer Seite bin in Europa fernere Eroberun⸗ 
gen zu machen. 

2. In dem Maße, wie die orientaliſche Kirche an den Islam 
verlor, gewann die occidentaliſche in England und Dentſchland einen 
immer ergiebigeren Boden. Während England dem von Papſt Gregor 
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entfanbten Mönch Auguftin feine Belehrung verdankte, prebigten in 
Deutfchland Columban, Gallus, Emmeram, Willibrord und Bonifa- 
eins. Wie Deutfchland zu feiner Belehrung, fo beburfte die galfifche 
Kirche zu ihrer Reftauration des Heiligen Bonifacius. Die faft unun⸗ 
terbrochenen Thron⸗ und Bamilienftreitigleiten, fowie die Wilfführ, mit 
per die fränfifchen Könige off in die Beſitzungen und Rechte ver Kirche 
eingriffen, batten in Gallien Fein geveihliches Kirchenleben aufkommen 
laffen. So waren im ganzen fiebenten Jahrhunderte bort bie das 
innere, und äußere Wohl der Kirche fo fehr fördernden Synoden nur 
fehr Selten gehalten worden. Bonifacius , unterftügt von den Haus⸗ 
maiern, gab ihnen einen neuen Schwung. Seit dem älteren Pipin 
führten die majores domus ftatt der fränfifchen Könige, die in uns» 
rühmlicher und träger Muße auf ihren Höfen faßen und nur auf ben 
jährlichen Verfammlungstagen, den März- oder Maifeldern zur Reprä⸗ 
fentation erfchienen, die gefammte Herrfchaft über das Franlenreich. 
3. In dem fräntifchen, wie in dem. gothiſchen Reiche in Spanien 
ijt die Stellung der Bifchöfe infofern eine - andere geworben, als fie 
nicht mehr rein Eirchliche Perjonen find, ſondern zu den vornehmften 
Ständen des Reiches gerechnet werben und Feine weltliche Angelegenheit 
ohne ihren Beirath unternommen wird. Dies konnte nicht fehlen, da 
bie Bifchöfe fich als Gelehrte und Rechtskundige vor dem übrigen Adel 
anszeichneten und wegen ihrer Firchlichen Stellung bei: allen Klaſſen in 
ganz befonderer Achtung ftanden. Dur ihre Mitwirkung wurbe daher 
den Entſchließungen der weltlichen Obrigleit ein größeres Gewicht ver- 
lieben. Deshalb bedienten fich felbft die Türften des Anfehens ber 
Biſchöfe, um fich auf dem Throne zu befeitigen. So wurde auf Ver- 
anlaffung des Gothenkönigs Sifenand auf dem Eoncil zu Toledo im 
Jahre 633 c. 75 befchleifen: Niemand folle fich eigenmächtig auf den 
Thron ſchwingen, fondern der Nachfolger von Adel und Biſchöfen ge 
meinfchaftlich gewählt werden. Auf den Concilien in den uhren 636, 
638, 653 wurde diefe Berorbnung wiederholt. Im fräntifchen Neiche 
wurde es in ähnlicher Weife gehalten, trat aber erft mit dem Erlöfchen 
bes Meerovingifchen Stammes unter den Karolingern in größerer Be: 
jtimmtheit hervor und bildete einen ber charalterijtifchen Grundzüge ber 
Karolingifchen Neichsverfaffung. Lange vorher aber, als Karl ver Große 
die desfallſigen Verordnungen erließ und ven Bifchöfen unter ben 
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vornehmften Stänben bed Reiches ihren Plab anwies, waren fie fchen 
durch den Gebrauch im Befike. 

4. Durch dieſe Reichsſtandſchaft und Gteichftellung der Bifchöfe 
mit dem Abel geſchah es denn auch, daß fich zum Nuchtheile des geift- 
lichen Amtes die dem Abel eigenthümlichen Paffionen, al8 Yagb- und 
Kriegsluſt mit auf die Hirtenftühle ſchlichen. Um der Kriegsluft zu 
fröhnen, bot im fräntifchen Reiche ver Heerbann treffliche Gekegenpeit 
Denn obgleich die Geiftlichen perfänlich vom Kriegsdienfte frei waren, 
fo mußte doch die Kirche ihre Leute zum Kriegsdienſte ftellen. Und 
was war nun natürlicher, als daß es fich tapfere und ftreitbare Bi: 
ſchöfe nicht nehmen ließen, ihre Leute auch felbit in ven Kampf zu 
führen. Schon im jahre 575 fehen wir daher Bifchöfe im fränkischen 
Heere an bem Zuge gegen die Longobarden in Stalien Theil nehmen. ') 
Wohl wurde auch ſchon frühzeitig durch Kirchengefeke ven Geiftlichen 
das Tragen der Waffen verboten, und dies Verbot oft von Neuem 
eingefchärft, fo namentlich unter König Karlomann , Tonnte fich aber 
im ganzen Mittelalter Feines nachhaltigen Erfolges erfreuen. In un- 
ferer Periode finden wir nacheinanber - zwei kriegeriſche Bifchöfe auf 
dem Erzftuhle in Mainz. Der eine, Gerold, war im Kampfe gegen 
die Sachfen umgelommen, und ber Sohn desſelben, Gewilieb, ebenfo 
ftreitbar als ver Vater, hatte mit eigener Hand ben Dann erichlagen, 
von dem fein Vater getöbtet war. *) 

9. Das Anfehen der Biſchöfe ftand nur dem der Könige nad). 
Abgeſehen von ihrer geiftlihen Würde und Gelehrſamkeit wirkte man: 
herlei zufammen, fie in ber öffentlichen Meinung über alle andern 
Stände zu erheben. Durch das ihren Kirchen verliehene Afylrecht er- 
hielten fie nicht allein Gelegenheit, für ven Verfolgten zu intercediren, 
ben Unſchuldigen zu ſchützen, jondern auch der blutigen Privatrache zu 
ftenern. Außerdem war ihnen im fränkischen Reiche unter Clothar?) 
bie. Revifionsinſtanz über bie Untergerichte eingeräumt und führten fie 
ſelbſt in den öffentlichen Gerichtshöfen ihrer Städte ven Vorſitz. Auch 
hatten fie das Oberauffichtsrecht über die Ortsobrigkeit, deren Betragen 
fie zu beobachten und pflichtwibrige Handlungen zu rügen hatten. Die 


u) Gregor von Tours 4, 37. — ?) Leben des heiligen Bonifacins von Gei- 
ters, S. 493. — °?) Gregor von Tours 6, 31. 
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Ehe- und Teftamentd-Angelegenheiten waren ausfchließlich ber Gerichts: 
barfeit ter Kirche unterworfen und zwar in dem Maße, daß wenn 
Jemand ohne Zeftament ftarb, der Bifchof in feine Seele hinein, wie 
man es nannte, ein Teſtament machte, ohne daß es hätte irgend bean- 
ftandet werben können. Ganz beſonders mußte ihnen die öffentliche 
Achtung gewinnen, daß fie überall der Gewaltthätigfeit ber Großen zu 
jteuern bemüht waren, und wie auf dem Concil von Toledo 683 alle 
jene mit bem Banne bebrobten, bie auf gewaltfame Weife mittelft ber 
Tortur von einem Angeklagten ein Belenntniß zu erpreffen fuchten. Sie 
allein Hatten ben Muth, den Königen und Großen die Wahrheit zu 
fügen und ihr Unrecht vorzubalten, wenn alle Uebrigen ihre Stimmen 
nicht zu erheben wagten. 

6. Seitdem die Kirche in ben Befik von liegenden Gütern gekom⸗ 
men, hatten bie regelmäßigen, . freiwilligen Gaben immer mehr aufge- 
hört. Als ein Erfaß dafür. wurbe in unferer Periode ber Zehnten 
eingeführt. Schon in den erften Zeiten des Chriftenthbums hatten mehre 
Bäter, wie Drigenes, Ambrofius, Auguftin, Chryſoſtomus barauf ge- 
drumgen , Die Laien möchten nach dem Beifpiele der Juden von ihren 
Gütern den Zehnten geben. -Allein die Aufforderung blieb mit Aus- 
nahm einiger befonders frommer Seelen im Ganzen und Großen ohne 
Erfolg. Im Frankenreiche wurden zuerft unter König Chuntram auf 
dem Concil von Macon 585 bie Laien daran erinnert, es fei ein 
ausdrückliches Geſetz Gottes, daß fie von dem Ertrage ihrer Güter alle 
Jahre ven Zehnten an bie Priefter entrichteten. ') Bon nun an wurde 
der Zehnte zu einer gefegmäßigen Abgabe, der fich der Laie nicht ohne 
Renitenz entziehen konnte. Unter ven Karolingern wurde biefe Ver⸗ 
fügung noch erweitert. Auf. einer Verſammlung von 779 beſchloß man, 
ver Zehnten folle von jedem Güterbefige, vie königlichen Kammergitter 
nicht ausgenommen, entrichtet werben. Diefe Zehntabgabe war bann 
ein nicht geringes Hinderniß, die Frieſen und Sachfen zur Annahme 
des Chriſtenthums zu bewegen. 

7. Die Klöfter, die faft einzigen Pflanzſtãtten der Wiſſenſchaft 
und Frömmigkeit mußten in unſerer Periode nicht allein gegen gewalt⸗ 
thätige Große, ſondern nicht ſelten ſelbſt gegen ihre natürlichen Mit: 





) Blank. 2. ©. 404. 
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begründer und Befchliger, die Bifchöfe, in Schub genommen werben. Diele 
fielen mit großem Gefolge in ein Xlofter, verlangten für längere Zeit Unter 
balt und ftörten durch weltliches Getümmel die Einfamleit ver frommen 
Mönche; eigneten fich auch wohl wider alles Recht Klofterbefigungen 
an, nahmen bie Befekung der Vorfteberftellen für fich in Anfpruch unt 
verübten allerlei Willlühr. In viefer Bebrängniß fuchten vie Klöſter 
Hülfe bei ven Päpften. Dieſe gewährten ihnen mehrfache Brivifegien, 
indem fie den Bifchöfen verboten, mit Gefolge in ein Klofter zu brin- 
gen, fich in ihre weltlichen Angelegenheiten zu mifchen- und anvers als 
in geiftigen Dingen das Oberauffichtsrecht auszuüben. Auch wurde 
Jedem der Fluch des Himmels angedroht, wer es wage, bie Befik 
ungen eines Klofters anzutaften.. 

8. Sehen wir uns jeßt nach ben Päpften um. Seitdem hie 
Griechen Italien wieder erobert hatten, waren bie Päpfte den griechischen 
Kaifern unterworfen und ftanden in weltlicher Beziehung zu ihnen in 
bem Verbältniffe von Vaſallen. Sie mußten Schutzgeld für ihre Ba: 
trimonien entrichten und einen Gejchäftsführer, Apokrifiar, am byzan⸗ 
tinifchen Hofe halten. Seit Yuftinian I. beftätigte der Exarch von 
Ravenna im Namen des Herrfchers die jevesmalige Wahl und vie Pri- 
vilegien des römischen Biſchofs. Als 682 unter PBapft Agatho II. 
Conſtantin Pogonatus die Confirmations-Gebühren berabfegte, Tieß er 
bie Bedingung beftehen, daß vor dem Eintreffen der Faiferlichen Be: 
ftätigungs-Urfunde fein neuer Papft ferner confecrivt werben bürfe. 

I. Schon in der vorhergehenden Periode war der Einfluß der 
Päpfte auf die weltlichen Angelegenheiten Italiens nicht unbeveutend. 
Diefes geht ſchon daraus hervor, daß ſowohl die Gothen, wie nad 
ihnen bie Griechen alles aufboten, einen ihrer Partei günftigen Papſi 
auf den erften Stuhl der Welt zu fegen, von der richtigen Anficht 
ausgehend, dadurch ihrer Herrfchaft eine, feitere Stüge zu verleihen. 
Jemehr feit dem Einbruche der Longobarden die griechifche Heerfchaft 
in Italien ſank, die neuen Barbaren fich durch ihren verhaßten Arianie- 
mug, ihre Gemwaltthätigfeiten und Räubereien bie Gemüther ber Ein- 
wohner entfrembeten, und bie Päpfte nichts unverfucht ließen, das hart 
bebrängte, von den griechifchen Kaifern in der größten Noth verlaffene 
Land zu fchägen, gewann ihr mweltlicher Einfluß immer mehr Boben. 
Wie fih im Franken» und Gothenreiche die Biſchöfe zu Reichsſtänden 
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auszubilden anfingen, fo legten bie Bäpfte in Italien, ohne baß fie es er- 
ftrebten und fuchten, den Grund zu einer felbftftändigen Herrfchaft. Den 
Haupthebel dafür fanden fie nicht fofehr in dem Anfehen, welches fie als 
Ktirchenobere genofjen, als in den großen und zahlreichen Batrimonien, 
die fie in Stalien befaßen. Durch dieſe wurben die Päpfte nicht allein 
genöthigt, fondern auch in den Stand geſetzt, zut Vertheidigung bes 
Landes eine größere Kraftanftrengung aufzubieten. Sie waren in Italien 
die größten Gutsbeſitzer. Seit Gregor dem Großen hatten fie allein 
aus ihren Mitteln für bie Befeftigung ber ewigen Stadt Sorge ges 
tragen. Wie diefer fie mit einer neuen Mauer umgab, fo lieh es fich 
Bapft Sifinnius 708 angelegen fein, bie von ben Longobarden zerftörte 
wieder berzuftellen. Die großen Patrimonien gaben ven PBäpiten auch 
Ihon zur Zeit Gregor’s ein gewilfes weltliches Recht über bie Pro- 
vinzen, worin jene lagen, indem ihnen dort bie Bejekung der obrigfeit- 
liben Aemter zuftand, Zu dieſen PBatrimonien gehörten auch einige 
Städte, über welche dieſer Bapft Schon ein beſonderes Schuprecht aus⸗ 
übte. Solche Städte waren Nepi, Otranto und Gallipoli, eine See- 
ftadt in Calabrien‘). Von einem Orte fogar bei Otranto ſcheint ein 
Eigenthumsrecht vorausgefegt werben zu müſſen. Denn in dem ange 
zogenen “Briefe ſchreibt Gregor an ben bortigen Faiferlichen Tribun: 
„Du weißt, baß der Ort jelbft Eigenthum unferer Kirche iſt.“ Die 
Patrimonten, wenn fie zuſammen lagen, hätten eine ziemlich angefehene 
Herrſchaft gebildet. Italien zählte allein deren 13: Calabrien, Apu- 
lien, Samnium, Neapel, Kampanien, Tuscien, Sabina, Nurfia, Car» 
feolum, Appia, Ravenna, Sicilien, Corſika und Sarbinien. Das Bas 
trimonium auf Sicilien beftand aus mehr ale 400 Höfen, für welche 
in Syrafus und. Palermo zwei Oberverwaltungen beftanden. Diefe 
Güter mit denen von Calabrien brachten jährlich 350 Pfund Gold, 
d. ti. über 100,000 Thaler ein.) Wir willen, daß Bapft Vigilius 
(440455) in einer Hungersnoth von ben Kirchengütern auf Sicilien 
mehre Schiffslabungen Getreide nach Rom ſchickte. Zu dieſen italienischen 
Patrimonien kommen noch andere in Zitrien, Illyricum, Ligurien, 
den cottifchen Alpen, in Gallten und. Germanien, in Afrika in ber 
Gegend von. Hippo.“) Diefe zerftreuten Elemente beburften nur einer 





') Ep. 9.100. — ?) Rohrbacher — Rumpf 9,410. — *) Johannes Diaton2, 53. 
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günftigen Gelegenheit, um fich zu einem großen Ganzen zu arrenbiren, 
und von ber oberften Kirchenbehörbe mit fouverainer Machtvollkom⸗ 
menbeit regiert zu werben. ‘Diefe Gelegenheit bet fich, feitvem bie 
Zongobarden in Sytalien immer weiter erobernd um fich griffen, vie 
griechifchen Kaifer und ihre Erarchen zu Ravenna zu obnmächtig waren, . 
das bebrängte Land nachhaltig zu ſchützen. Wie fih das Volk in bie 
fer Bebrängniß der Barbarenherrſchaft ver Longobarben einer Seite 
wegen ihres Arianismus, anderer Seits wegen des ſchlimmen Anden: 
tens an die Ähnlichen Herrichaften der Gothen und ber Völker Odoa⸗ 
ker's nicht fügen mochte und fich vergebens nach Hüffe von den Griechen 
umjah; bei dem ganz monarchifch gefinnten Zeitalter (400 Jahre fpäter 
würden bie italienifchen Städte die Verhältniffe benugt haben, fich zu 
unabhängigen Republiken zu erklären), aber das Bedürfniß nach, einem 
Oberhaupte zu tief fühlte, fah es fich nur auf die Päpſte angewiefen. ') 
Die Päpfte genoffen wegen ihrer geiftigen Gewalt Das größte Anfehen 
in der ganzen Welt, Hatten fich von jeher ver bedrückten Einwohner 
Italiens auf's Entfchievenfte angenommen, hatten ihren Wohnfit in 
ber Stadt ber römifchen Weltherrfchaft, die fe mehrmal ven dem Un: 
tergange gerettet und in ber fie feit ber Errichtung bes Erarchat's in 
Ravenna mit dem Anſehen unabhängiger Gebieter regierten, waren die 
größten Grundbeſitzer in Italien und beſaßen ſchon feit lange ein ge 
wifjes Recht weltlicher Mitregierung in den Gegenden, wo bie großen 
Kirchengüter lagen. Was war nun natürlicher, als daß in ver Zeit, 
iwo jede andere georbnete Herrfchaft in Italien aufhörte, zunächft Nom 
und die Gegenden um Rom, fowie die Diftriete, die an bie Patrimo—⸗ 
nien gränzten, bie Päpfte als ihre. natürlichen Beichüger und Sous 
veraine anerkannten. So bilpete ſich ber Kirchenftant rein aus ſich 
felbft, durch die Dazu drängenden Zeitverhältniffe, ohne Zuthun und 
ohne jegliches ehrgeizige Streben von Seiten der PBäpfte. Und es ift 
eine ausgämachte Thatfache, daß fchon lange vor Pipin, ven man fonft 
als den eigentlichen Gründer des Kirchenftaats ausgibt, wie wir in 
ber folgenden Periode des Weiteren fehen werben, ber Kirchenftaat be- 
ftand und die Päpfte Schon unter dem bilderftürmenden Leo dem Iſaurier 


') Philipps deutſche Gefchichte 2, 226 u. w. verdient befonbers hier ner- 
glihen zu werben. 
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über Rom, dem Dulate und den Diftricten ber großen Patrimonien 
wirkliche Hoheitsrechte ausübten. Zur Zeit Gregor’s des Großen fängt 
ber Kirchenſtaat an ſich zu bilden, confolidirt ſich befonders unter Gre⸗ 
gor UI. und III. und tritt unter Zacharias, von dem Frankenkönige 
Pipin anerfannt, in die Reihe ber europäifchen Staatengruppen ein. 


Es ift nicht zu leugnen, daß bie italienischen Biſchöfe viel mit zu ſei⸗ 


nem Zuſtandekommen beigetragen haben. In dem Maße vie griechifche 
Herrſchaft in den Stäbten, wo fie ihre Sige hatten, ſank, fiel fie ihnen 
von felbft und um fo mehr in die Hände, als fie feit Conftantin in ven» 
felben ven größten Theil der Rechtspflege übten und ihrer Stellung 
wegen bie höhere Sittenpolizei handhabten. Andere mögen fich auch 
gewaltjam vorgebrängt haben. So Hatte fich fchon zur Zeit des hei- 
ligen Gregor der Bilchof Fortunatus von Neapel (599) der Stabt- 
thore und der Wafjerleitung Neapel bemächtigt, wofür ihn freilich der 
fromme und nichts weniger als berrjchfüchtige Papft ernftlich zurecht- 
weift: Wie die Biſchöfe nun in geiftiger Beziehung dem Bapfte unter- 
geben waren, jo war es ganz natürlich, daß fie fich ihm auch mit ihrer 
weltlichen Macht unterftellten und ihn ftatt der griechifchen Kaifer, vie 
ſich entweder um Italien nicht mehr Fümmerten ober e8 in ven Ab- 
grund ber Härefie zu ftürzen brobten, als ihren weltlichen Souverain 
anerlannten. Da die Päpfte als Patriarchen des Occivents bei ber 
Beſetzung der bifchöflichen Sige in Italien die entfcheivende Stimme 
hatten, fo konnte es nicht ſchwer werben, fich in biefer Oberherrlichfeit 
zu erhalten. Anfangs mochte das Band, welches Die Stäbte und Di- 
ftriete unter dem neuen Oberhaupte vereinigte, ein weites und lockeres 
fein und die Päpfte mehr als Zitularfürften und Vorfteher eines 
Stäbtebundes mit autonomer Selbftregierung, als wirklich gebietende 
Herren angeſehen werben; woher es fommt, daß in unferer Periode 
der Kirchenftaat noch nicht als ein feit ausgeprägtes Ganze im bie 
Erſcheinung tritt. 0 

10. Die Griechen verdienten Tängft nicht mehr, daß ihnen das 
itafienifche Volk anhing. Seit der Wiebereroberung Italiens durch bie 
großen Feldherren Belifar und Narfes Hatten die Kaifer basfelbe nicht 
als eine alte angeftammte Provinz, fondern als ein erobertes Land be- 
handelt und fich darin jede Art von Gewalt und Bedrückung erlaubt. 
Der Kirchenregierung waren fie beſonders durch die Wahlverorbnungen, 
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durch bie ſchweren Beſtaͤtigungs⸗Gelder, die Einmifchungen in bie Wah—⸗ 
fen laͤſtig, wodurch die Beſetzung bes heiligen Stuhls wicht felten übe 
ein Jahr verzögert wurbe. Rechnet man dazu bie Näubereien ver fai- 
ferlichen Beamten, von denen, um nur ein Paar Beifpiele anzuführen, 
der Exarch Iſacius unter Papſt Severin (von 638—660) und Ir | 
hannes unter Bapft Sergius I. (687), die römische Schaßfammer und 
Kirchen plünderten; vaß unter Papft Valerian Kaifer Conftanz IL. 663 
nach Rom kam, alles evele Metall aus der Stabt raubte, fich damit 
nach Sicilien begab, um es dort wieder zu verpraffen, die Unterſtütz⸗ 
ung, welche die Kegereien bei ven Kaifern fanden, die graufamen Miß⸗ 
handlungen, welche mehre PBäpfte von ihren zu erbulden Hatten, bie 
Anmaßungen. der Patriarchen zu Eonftantinopel, fowie Die ſchnöde Ver: 
werfung after ehriwürbiger Gebräuche der römifchen Kirche, wie dies 
auf dem Eoncil von 692 gefchehen war; jo muß uns Wunder nehmen, 
Daß Volk und Päpfte diefer Tyrannei noch fo lange treu blieben und 
nicht eher das unerträgliche “och abjchüttelten. Als aber endlich die 
wilde Bilderſtürmerei Leo's des Iſauriers das Maß vollmachte, ver 
mit Waffengewalt die Keterei in Stalien einführen wollte und nur, 
weil feine Flotte fcheiterte, daran gehindert wurbe, Morbanfchläge gegen 
Gregor LI. anzeitelte, der zum Lohne dafür das Voll zur Treue er- 
mahnte, keiner Vorftellung der Vernunft Gehör gab; als fich dann das 
bebrängte Volk zu eigener Rettung aufmachte und den Erarchen von 
Ravenna erfählug, von feinem Kaifer mehr was wiflen wollte und fic, 
eines höheren Schußes bebürftig, unter bie weitbinftrablende Aeghde 
des Bapfttbums begab: da wäre es Verratb an ihrer Würde, an ihrer 
Religion,. an dem Lande und Volke geweien, Hätten fich die Päpfte 
desjelben nicht angenommen und e8 eine Beute der räuberifchen Lon: 
gobarden werben laſſen. 

11. Die Patriarchen von Conftantinopel fuchen fich in dieſer Pe 
riode nicht allein der Unterorbnung unter den apoftolifchen Stuhl zu 
entziehen, fonbern fich eine gleiche Würde anzumaßen. Nicht genug, 
daß Johannes mit dem Beinamen. der Fafter fich den Titel allgemeiner 
Biſchof beilegte, räumte das angezogene Coneil von 692 dem Stuhle 
von Eonftantinopel gleiche Rechte mit dem römifchen ein und erfannte 
den Patriarchen vesfelben jenen anmaßenben Titel als gebührend zu. 
Der. Kaifer Phokas (von 601 — 610) verbot zwar aus politifchen 
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Rückſichten ven Patriarchen, ſich fo zu nennen, blieb aber vereinzelt. 
Diefe Anmaßung der Patriarchen war nicht im Stande, die alte Lehre, 
daß ‚die Bifchöfe von Rom zu oberften Leitern ber Kirche von Ehriftus 
jeldft berufen und alle Kirchen des ganzen Erbfreijes ihm untergeben 
feien, im Geringſten zu fletriren. Bei aller Demuth, mit ber fich 
Gregor der Große im Gegenfage zu jenem anmaßfichen Titel Knecht 
ber Knechte Gottes nennt, vergißt er body feine primitinfe Stellung 
nicht, die ihm als Nachfolger des heiligen Petrus gebührt. Denn fo 
jchreibt er in feinem 42. Briefe: „Wie kann denn wegen ber Kirche 
zu Conftantinopel noch ein Zweifel obwalten, daß fie den apoftolifchen 
Stuhl über fich Habe? und wenn ihr Patriarch eingefteht, dieſem Stubfe 
unterworfen zu fein, jo weiß ich in ber That nicht, welcher Bifchof fich 
noch von biejer Unterwerfung für befreit halten könnte?“ Iſidor von 
Sevilla (619) erkennt dem römifchen Biſchofe die oberfte Machtfülfe 
als ewig dauerndes Haupt zu, und nennt den, ber fich feiner Autori- 
tät nicht ehrfurchtsvoll unterwirft, einen Gottlofen.!) Der Heilige Abt 
Maximus zu Conftantinopel (636) verweift eben, deſſen Glauben 
verbächtigt fei, an ben apoftolifchen Stuhl und führt fort: „Umſonſt 
wirft du dich um andere Stimmen bemühen, wenn bu ben römischen 
Biſchof, d. h. den Stuhl nicht auf deiner Seite haft, ver nach dem 
Geſtändniß aller unferer heiligen Eoncilien und zufolge der Kirchen- 
gefee, wie uneingejchränktefte Herrjchaft über alle Kirchen der Welt tn 
Allem und Jedem, nebft dem Rechte und der Gewalt zu binden und 
zu (fen, vom Sohne Gottes felbft erhalten bat.“ *) Die Bifchdfe 
von Afrika find fo wenig geneigt, auch in unferer Periode den Primat 
des apoftolifchen Stuhls nicht anzuerkennen ober den Patriarchen von 
Eonftantinopel in feinen Anmaßungen zu beftärfen ,. daß fie 646 den⸗ 
ſelben vor den Richterftuhl des römifchen Bifchofs ziehen. Ihnen ift 
der Stuhl des heiligen Petrus die große unverfiegbare Quelle, beren 
Ausflüffe die ganze Welt bewäffern und befruchten, eine Wahrheit, vie 
von feinem Menfchen in Zweifel gezogen werben barf. Neligiöfe Fra- 
gen werben felbjt in dem entfernteften Gegenden nie verhandelt oder 
beigelegt, ohne zur Kenntniß dieſes Stuhls gebracht oder feiner Auc- 
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torität zur Entfcheibung vorgelegt zu fein.) Daran zu zweifeln ift 
ebenfo wenig ben orientalifchen Bilchöfen je in den Sinn gekommen. 
So fordert 636 der Bifchof Stephan von Dorileum auf Beranlafjung 
des Patriarchen Sophronius von Jeruſalem feine Mitbifchöfe und 
Briefter auf, die Wunden der Kirche jenem Bifchofe zu zeigen, dem es 
gegeben, biefelben zu heilen und, wie Petrus Allen vorgefekt, bie Ge: 
walt der Schküffel erhalten hat, den wahren Gläubigen den Himmel 
zu öffnen und ven Widerfpenftigen zu verjchließen.?) In England ift 
es der König Oswa 664, der ben Schismatifern die Worte zuruft: 
„Ich will dem gehordhen, ver die Schlüffel des Himmels empfangen 
hat;“ und der Bifchof Axdhelm 699, der fie ermahnt, fich nicht ferner 
gegen bie Decrete bes Apoftels Petrus aufzulehnen.) Am Anfange 
des folgenden Jahrhunderts lehrt der ebrwürbige Beda: „Petrus habe 
vorzugsweife beshalb die Schlüffel des Himmelreichs und bie Ober- 
hoheit der richterlichen Gewalt empfangen, auf daß alle Gläubige ber 
Welt einfehen follten: die fich irgend von ber Glaubenseinheit und ber 
Gemeinſchaft diefes Stuhles trennten, Hätten weder Verzeihung ihrer 
Sünden, noch den Eintritt in den Himmel zu erwarten. %)" Diefem 
Stuhle ſchwört der heilige Bonifacius nach dem Vorgange früherer 
Bifchöfe mit unverbrüchlicher Treue ergeben und untergeben zu fein 
(725). Und um nur noch eins zu erwähnen: Der gelehrte Johannes 
von Damaskus (740), der an dem Hofe bes bortigen Kalifen eine der 
erften Stellen bekleidete und zu den gelebrteften Männern feiner Zeit 
gehörte, nennt den heiligen Petrus die Seele ber göttlichen Wiſſenſchaft, 
ben Fels, auf dem bie Kirche ruht, vor welcher Keger, Dämonen und 
Hölle erbeben und fie nicht Üüberwältigen werben, ben Gott nicht zum 
Befehlshaber von Zelten und Armeen, fondern zum Oberhaupte und 
Lenker der ganzen Kirche eingeſetzt hat. 


4 
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64. 
Der heilige Gregor der Große von 590—604. 
(Kaifer Mauritius ven Phokas ermorbet, 603.) 


Der päpftliche Stuhl blieb 25 Tage erledigt, ehe ihn Gregor 
beftieg. Diefer Papjt gehörte einer der angefehenften römifchen Fami⸗ 
lien an. Sein Bater Gordian war vom Senatorenftande und Regionär 
für die Armen und Spitäler eines Stadtvierteld. Später trat er in 
ven Ordensftand. Seine Mutter Sylvia wird uns von den Urkunden 
als eine fehr fromme Deatrone gefchilvert. Auch fie verließ nach dem 
Ableben ihres Mannes die Welt und zog fich in ein Kloſter zurüd. 
Der Bruder Gregor's, Palatinus, war zur Zeit, al8 Pelagius ftarb, 
Präfect von Rom. Zur Familie Gregor’s gehörte auch ber ausge—⸗ 
zeichnete Papſt Felix III. Der Geburtstag des Heiligen fällt zwifchen 
die Fahre 540— 550, fehr wahrfcheinlich in das erftgenannte Fahr. 
Bon frühefter Jugend an befam Gregor eine feinem Stande ange: 
meſſene Erziehung und brachte es in den damals üblichen Unterrichts- 
Gegenftänvden, als: Grammatif, Rhetorik, Dialektik und Philoſophie 
ſchon zu einer großen Fertigkeit, die ihn vor allen feinen Mitſchülern 
anszeichnete. Seinem Durjte nach Wiffenfchaft ging jtetS eine wahr- 
haft kindliche Frömmigkeit zur Seite, wodurch das jugendliche Gemüth 
in demüthiger Befcheidenheit erhalten und vor gefährlicher Aufgeblafen- 
heit bewahrt wurde. Ein eigenthümficher Zug des jungen Gregor war, 
daß er die Gefellfehaft ver Männer und Greife den Zuſammenkünften 
und Spielen feiner Jugendgenoſſen vorzog. Beſonders gefiel ihm vie 
Unterhaltung mit frommen und erfahrnen Ortensleuten. Gregor war 
demnach von Natur ein ernfter Charakter. Nach Vollendung der Vor⸗ 
ftudien widmete er fich der Rechtskunde, um fi auf ein Staatsamt 
vorzubereiten. Schon frühzeitig hatte der ausgezeichnete adelige Jüng⸗ 
ling die Aufmerkſamkeit des Faiferlichen Hofes auf fich gelenft und 
bevor er noch das 34. Jahr zurücgelegt hatte, erhob ihn der damals 
vegierende Kaifer Juſtin II. zu ver höchfſten confularifchen Würde, 
indem er ihm die Prätur der Stadt übertrug. Bei der großen Ver- 
wirrung, bie ſowohl in politifcher, als kirchlicher Hinficht, in Italien 


berrfchte, nahm dieſes Amt feine ganze Thätigfeit in Anſpruch. Die 
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mancherlei Gefchäfte, die Ehren, die Huldigungen, die ihm dafür reich 
[ich gefpenvet wurben, riefen nicht felten, wie er ſelbſt gefteht, vie 
Regungen des Ehrgeizes in ihm wach und fegten ihn der Gefahr aus, 
ben frommen Borfügen feiner Jugend untreu zu werben. Aber in den 
Stunden, wo er tem Gewühle der Gefchäfte entfliehend vie Einfam- 
feit auffuchte und fich des Umgangs gotterleuchteter Aebte erfreute, 
hatte er ganz befonvers Gelegenheit, fich von der Nichtigfeit der welt- 
lihen Ehren und Güter zu überzeugen und einzufehen, daß das wahre 
Süd des Menfchen in ganz andern Dingen zu fuchen fe. Dann 
erwachte auch in ihm der Gebanfe, fein weltliches Amt nieverzulegen. 
Diefes führte er aber erft aus, als er durch den Tod feines Vaters 
in den Beſitz eines ehr beveutenden Vermögens gefommen war, und 
Jedermann erwartete, er werde fich mit noch größerem Glanz' umgeben 
als bisher. Er verkaufte jett alle feine Güter, gab das Geld an die 
- Armen und Spitäler der Stadt und richtete felbjt fein Haus zu einem 
Klofter ein. Noch jest fieht man in der berühmten Abtei San Gre- 
gorio magno bie Kupelle, in der Gregor feine Homilien hielt, fein 
Schlafgemach und den Marmortiih, an dem er täglich 12 Arme 
ſpeiſte. Dieſem Kloſter, jett von Samalbdulenfer » Mönchen bewohnt, 
gehörte auch der Apoftel Britanniend, Auguftinus, jo wie der VBorgän- 
ger des jett lebenden .Bapftes, Gregor XVI. an. 

Im Kloſter felbjt war Gregor für alle feine Ordensgenoſſen ein 
Mufter in allen Tugendübungen. Nur war das Faften ihm wegen 
feines fchwachen Körpers fehr befchwerlih. An einem Oſterſamſtage 
hatte er dieſerhalb beſonders große Verſuchungen. Da rief er den Abt 
Eleutherus aus Spoleto, ver ſich gerade in dem Kloſter aufhielt, heim⸗ 
lich auf ſeine Zelle und bat ihn, er möge doch mit ihm Gott bitten, 
damit er ihm die zum Faſten nothwendige Kraft verleihe. Dies geſchah, 
und nach dem Gebete erhob ſich Gregor ſo geſtärkt, daß er ohne wei⸗ 
tere Anfechtung bis zum andern Morgen aushielt. Noch in ſeinem 
jpätern Leben erinnerte er ſich gern an die ſtillen und glücklichen Tage, 
bie er in jenem Klofter verlebt hatte. Nur wenige Jahre war es ihm 
inbeß vergönnt, da zuzubringen. Schon 577 nöthigte ihn Papſt Be- 
nedict I., feine einfame Zelle zu verlaffen, indem er ihn zu einem fei- 
ner Disconen ernannte. Unter Belagius II. follte er noch mehr feiner 
Neigung zum einfamen Leben entfremdet werben. Diefer machte ihn 
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wegen feiner Gefchäftd-Gewanttheit und feiner Achtung, in der er bei 
dem Ffaiferlicden Hofe in Eonftantinopel ftand, zu feinem Apokrifiar an 
demselben. Wegen ber fehwierigen Lage Italiens, von dem die Lon- 
gobarden ein Stück nach dem andern an fich zu reißen fuchten und 
wegen der verwidelten Verhältniffe in dem alten Byzanz, die wir im 
Leben des vorhergehenden Pupftes fennen gelernt haben, war fein Mann 
zu dieſem Amte geeigneter als Gregor. Dahin folgten ihm viele Mönche 
feines Klofters, mit denen er das einfam ftille Leben fortjegte und bie 
Mußeftunden zur Ausarbeitung religiöfer Werke benugte. Hier ſchuf 
er fein bedeutendſtes Werk, die Erklärung des Buches Hiob. Wir 
haben ferner im Leben feines Vorgängers gefehen, was er während 
feines Aufenthalts dort zur Ausrottung des Schisma’s, das ter Erz- 
bifchof von Aquileja, fpäter von Grado, mit 18 Bifchöfen der ihm 
untergebenen Kirchen aufrecht hielt, geleiftet bat. Auf fein Betreiben 
wurbe ferner die Behauptung des Patriarchen Eutychius, als werde 
die Auferftehung des Menfchen in einem nicht taftbaren Fleiſche ge— 
fchehen, wozu er durch bie Irrthümer des Origenes verleitet worden 
war, verivorfen, und fein, biefe Irrungen enthaltendes Buch, öffentlich 
verbrannt. ‘Die Folge davon war, daß der Patriarch feine Anficht 
zurücknahm. 

Gegen 8 bis 9 Jahre mochte Gregor in Conftantinopel das Amt 
eines päpftlichen Gefchäftsträgers geführt haben, als er gegen das 
Jahr 585 nach Rom zurückkehrte und fich in’ die Stille feines frühern 
flöfterfichen Aufenthalts zurüdzog. Jetzt fcheint in ihm ver Gedanke 
erwacht zu fein, in England das Evangelium zu verfündigen. Ob er - 
dazu die erjte Veranlaſſung auf dem Sclavenmarfte befommen, wo 
einige durch ihren Wuchs ausgezeichnete englifche Jünglinge, vie zum 
Berfauf ausgeftellt waren, vie Aufmeckſamkeit des zufällig vorüber- 
gehenden Gregor auf fich gezogen haben follen, ift nicht genugfam er: 
wiefen. Schon hatte er fich mit mehren feiner Ordensgenoſſen zur 
Ausführung des Planes heimlich aus der Stadt gemacht, als das 
Bolt, Tobald es fein Entweichen erfuhr, ihm nachfegte und ihn zurüde 
zufehren nöthigte. In der That war Gregor in Rom nöthiger ale 
in Britannien, zumal bie oben erwähnte Pet in viefen Tagen den 
Papft Pelagius fortraffte und Gregor der geeignetfte Mann war, nach 
ihm den Stuhl des heiligen Petrus einzunehmen. Dre Vorſehung fehien 
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. ihm fich eigens zu dieſer hohen Würde erzogen zu haben, um das Schiff 
bes Herrn burch bie innmer brohender und fchwieriger werbenben Berhält- 
niffe glücklich hinburchzufteuern und den folgenden Päpften ein unübertreff: 
(iches Mufter ver Nachahmung aufzuftellen. Gregor wurde einftimmig 
von Volt und Clerus gewählt. Alles freute fich Über die glückliche 
Wahl, nur ver Gewählte nicht. Er bot Alles auf, um fich derfelben zu 
entziehen. Und wie er endlich dem Anpringen des Volkes nachgeben muß, 
Schreibt er heimlich an ven Kaiſer Mauritius, die Wahl nicht zu beftätigen. 
Diefen Brief ließ der Präfect Germanus ohne Willen Gregor’s auf: 
fangen und bat den Kaifer dringend, vie Wahl Gregor's zu beftätigen, 
da e8 in der fchwierigen Zeitlage Feinen geeigneteren Dann gäbe. Mau— 
ritins, der des Erfornen ausgezeichnete Eigenfchaften in Conftantinopel 
kennen gelerut und ihn zum Beweife feiner Achtung zum Mittanfpathen 
für feinen Sohn erwählt hatte, ging gerne in bie Bitte des Präfecten 
ein. Aber auch jest, als wider fein Erwarten die Beftätigung bes 
Kaiſers eintraf, konnte fich Gregor zur Uebernahme des hohen Amtes 
nicht entfchließen. Er fuchte wieberum heimlih aus der Stadt zu 
entfliehen, wurde aber daran verhindert, indem das Volk die Thore 
verichloß. Als er fich darauf in ver Stadt verbarg, wurde er auch 
bier nach einigen Tagen aufgefunden und von dem trinmphirenten Volke 
in bie Petersfirche geführt, um die Weihen zu empfangen. Gregor, 
jet in feiner Wahl ben Willen Gottes erfennend, weigerte ſich nicht 
ferner und wurde am 3. Sept. 590 zum Papfte confecrirt. Wie ernft 
e8 ihm mit der Weigerung war, zeigt nebjt vielen Stellen aus feinen 
- andern Briefen, befonders folgende aus einem Schreiben an bie Schwer 
jter des Kaifers: „Dein Antlik, o Herr, fuche ich und da ich ven ver 
Welt nichts verlangte, nichts fürchtete, war ich erhaben über dieſelbe. 
Der Sturm, ver mich plötzlich ereilte, feßte mich in Furcht und 
Schreden, nicht als fürchtete ich für mich, fondern für die, welche mir 
anvertraut worden find.“ 

Nach Uebernahme des Oberhirtenamtes ging Gregor’s erite Sorge 
dahin, den Clerus über ſeine Pflichten zu belehren, denn er ſah wohl 
ein, daß mit ihm die Reſtauration der Kirche begonnen werten müſſe, 
die unter den blutigen Kämpfen der Oſtgothen und neuerdings der 
Longobarden, unter den Geißeln der Peſt und Hungersnoth ſehr gelit— 
ten hatte und jetzt noch duldete. Ihre Gotteshäuſer waren an vielen 
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Drten zerftört und ausgeplünvdert, ihre Priefter verjagt oder durch bie 
anhaltenden Bebrängniffe entmuthigt und verweltlicht. Zu dieſem Be- 
hufe fchrieb Gregor ein Werf über die Seelforge, welches in vier Bücher 
abgetheilt, 1) davon handelt, wie Jemand zur bifchöflichen Würde ge- 
langen müſſe, 2) wie er fein Amt zu führen habe, 3) wie das Volt 
zu unterrichten fei, und 4) wie ber Priefter und Bifchof nach ver- 
richteten Amtsgefchäften in fich felhft zurückkehren und nicht auf bas 
fehen müſſe, was er gethan, fondern auf Das, was er vernachläßigt habe. 

Zuerſt fing er bei fih und dem päpftlichen Hofe zu reformiren 
an. Er fuhr felbft fort, nach der angenommenen Regel des heiligen 
Benedict zu leben, entfernte aus feiner Umgebung alle unnöthige Dies 
nerfchaft und duldete nur Priefter und Mönche in feiner Nähe. Zur 
Hebung des Kirchengefanges errichtete er eine Sängerfchule am päpft- 
lichen Hofe und wurde fo der Gründer einer neuen Gefangsweife, die 
zum Unterſchiede von dem Ambrofiunifchen Gefange nach ihm der Gre- 
gorianifche genannt wurde 

Noh in dem Monate feiner Confecration ſandte er ein Kreis- 
ſchreiben an bie Patriarchen, worin er feine Anerkennung ver fünf all- 
gemeinen Concilien niederlegtee In dem legten verfelben waren, wie 
befunnt, die drei Kapitel verworfen. Ganz beſonders lag ihm am Her- 
zen, das von ben iftrifchen Biſchöfen wegen ver drei Kapitel noch immer 
unterhaltene Schisma beizulegen. In Uebereinftimmung mit dem Kai- 
fer {ud er fie mit ihrem Patriarchen Severus von Aguileja, jeßt Grado, 
nah Rom ein, um in einer dort abzuhaltenden Synode die Angelegen: _ 
heit auszutragen. Dieſe aber nahmen hiervon Veranlaſſung, fich in 
Marano, einer Heinen Stadt in den Sümpfen des abriatifchen Meeres 
zu verfammmeln und eine Proteftation an ven Kaifer aufzufeßen des 
Inhalts, daß fie der Einladung nach Rom nicht felgen könnten‘, weil 
ver Bapjt felbft Partei in ver Streitfache fei. Kuifer Mauritius, aus 
Furcht, die iftrifchen Bifchöfe möchten fi), wenn Gewalt gegen fie 
angewendet würde, zu den Longebarven fchlagen, verbot jest dem Papite, 
ie ferner wegen des Schisma’8 zu beläftigen. Se fchleppte ſich dus- 
jelbe noch bis zum Papſt Sergius fort (787). . 

Bei allem Eifer für die Einheit der Kirche und Reinerhaltung 
ihrer Lehre ließ es Gregor doch nie an der nothwendigen evangelifchen 
Klugheit fehlen. Dies zeigte er befonders in folgendem Falle. Theo 
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delinde, Die Gemahlin des Longobarden⸗Königs Agilulf hatte fich von 
ter Gemeinschaft des Biſchofs Conſtantius von Mailand losgeſagt, 
weil er die drei Kapitel verbanmt hatte. Als Gregor dieſes erfuhr, 
richtete er ein Schreiben an die Königin, werin er ohne die fünfte 
Synode und bie trei Kapitel zu erwähnen, auf die Annahme der vier 
erften allgemeinen Concilien drang. Dies brachte die Königin denn 
bald zu der Einficht, daß die fünfte Synode ven in ben vier übrigen 
ausgefprochenen Glaubensſätzen in feiner Weife zu nahe träte und be- 
weg jie, ihren früheren Irrthum abzulegen. 

In Spanien Hatte Gregor einen rituellen Streit zu fchlichten, ven 
er mit gleiher Umficht zu befeitigen wußte. Tort herrfchte nämlich 
eine Berfchievenheit in ver Untertauchung bei der Taufe, Einige Bi- 
ſchöfe und Priefter tauchten ven Täufling nur einmal unter, während 
bie übrigen eine breimalige Untertauchung für unerläßlich hielten. Der 
Biſchof Leander von Hispalis wandte fich dieſerhalb an ben heiligen 
Gregor. Diefer antwortete, die einmalige Eintauchung für ausreichend 
erflärend, im Wejentlichen Folgendes: „Die verfchievene Gewohnheit 
ber Kirche thut dem einen Glauben feinen Eintrag. Wir bezeichnen 
burch die breimalige Eintauchung das Geheimniß des dreitägigen Be⸗ 
gräbniffes und der Auferftehung nach verfelben. Auch bürfte wohl fich Je— 

mand ans Ehrfurcht gegen bie heiligſte Dreifaltigkeit bei der Taufe ber 
einmaligen Lintertauchung bebienen, ohne deßhalb getabelt werben zu 
fönnen, da ja die drei Perfonen nur Eine Wefenbeit bilden. Wirb pas 

‚ Kind bei der Zaufe einmal oder dreimal untergetaucht, fo verfchlägt 
das nichts; bie breimalige Untertauchung beveutet bie Dreiheit ber 
BPerfonen und die einmalige die Einheit der Gottheit. Da die Keber 
bei euch dreimal untertauchen, um baburch die Trennung der Gottheit 
(Zritheismus) anzuzeigen, fo glaube ich, daß es Lei euch nicht ge- 
ſchehen bürfe.“ 

In derjelben Zeit wurden in Gallien die Juden mit Gewalt zum 
Ehriftenthum befehrt. Kaum hat Gregor davon Kunde erhalten, als 
er an die Biſchöfe von Arles und Marfeille fchreibt, das gewaltfume 

Verfahren einzuftellen und fie nur auf dem ſanften Wege der Güte 
und Liebe zur Wahrheit herüberzuziehen. 

An Numidien beftand die üble Gewohnheit, ven im Range ber 
Ordination Älteften Bifchof, mochte diefer ein Donatiſt oder ein Recht: 
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glänbiger fein, zum Patriarchen zu wählen. ‘Diefen für die Orthodoxie 
ſehr nachtheiligen Mißbrauch ließ Gregor mit Hilfe des dortigen Erar- - 
chen und ber einflußreichiten Bifchöfe aufheben. Dort war noch ein 
anderer Mißbrauch vorgefommen. Ein Eatholifcher Bifchof hatte gegen 
die ausdrücklich beſtehenden Gefeke für Geld einen bonatiftifchen Biſchof 
in feinem Sprengel zugelaffen und ihm fegar erlaubt, Katholiken wie- 
berzutaufen. Alsbald forderte Gregor den Verwalter ver Kircheneinfünfte 
in Afrika, Hilarius mit Namen, auf, den ungehorfamen Bifchof zur 
Strafe zu ziehen. Auf einer 594 gehaltenen Synode der afrifanifchen 
Bifchöfe wurde befchleflen, vergleichen Eingriffe von Seite. der Dona⸗ 
tiften nicht ferner zu bulden, und da die weltliche Deacht bereitwillig 
ihren Einfluß lieh, erhielt die Keterei hierdurch den Todesſtoß. 

Jeder, der fich in feinem Rechte gekränkt glaubte und fih an 
Gregor wandte, durfte ficher auf feinen Beiftand rechnen. Der Bifchof 
Hadrian von Theben. in Boiotien war von feinen Mitbifchöfen unrecht: 
mäßig des Amtes entfegt. In dieſer Noth floh er nah Rom zum 
Papſte. Gregor unterfuchte die Sache, und als er ven Vertriebenen 
im Rechte fand, ftieß er den Erzbifchof, der bie Abſetzung des Hadrian 
vorzüglich betrieben hatte, auf 30 Tage aus der SKirchengemeinfchaft. 
Mit Ablauf derfelben mußte er den unfchuldigen Bifchof feinem Amte 
wierergegeben haben.‘ 2. 

Der Biſchof Natalie von Salona in Dalmatien batte feinen 
Archidiakon Henoratus, um ihn los zu werben, verjegen und wider 
Willen zum Priefter weihen laſſen. Der Archiviafon ſchien ein ernfter 
und fittenftrenger Mann zu fein, und war wahrfcheinlich mit dem Bi- 
Ichofe über den Fuß gekommen, weil er e&: nicht leiden wollte, daR 
biefer die Kircheneinfünfte in üppigen Gaftmählern vergeudete. Homo: 
ratus wandte fih an den Papſt. Da diefer den Bifchof im Unrecht 
findet, forbert er ihn auf, den Honoratus in feine Stelle wieder ein» 
zufegen. Natalis unterwarf: fich, ftarb aber bald darauf. Die Wahl 
eines Nachfolgers bereitet neue Schwierigkeiten. Eine Partei wählt 
den Honoratus und eine andere einen gewilfen Marimus. Der größere 
und hefjere Theil des Clerus und Volkes war auf Seite des frühern 
Archidiakons und entſchied fich Gregor, als die Sache zu feiner Kennt« 
niß kam, zu Gunften besfelben. Die andere Partei fuchte Schu am 
Hofe des Kaiſers Mauritius. Im Vertrauen, bier burchzudringen, 


232 Fünftes Bud. 


hatten fich einige Bifchöfe fogar einfallen Laffen, trog dem auebräd- 
lichen Verbote des Papſtes, Maximus zu ortiniren. Darüber mit 
Recht ungebalten, ließ Gregor im Mai 594 dem Marimus den Be- 
fehl zugehen, fich jeder priefterlichen Amtshandlung zu enthalten. Dieſer 
fehrte fich inveß nicht daran, und obwohl er auch vom Kaiſer den Be 
fehl erhielt, fih in Rom zur Verantwortung zu ftellen, jo wußte bie 
ihm am Hofe befreuntete Partei die Sache tod hinzuhalten. Erft 
al Honoratus 599 geftorben, kam es zur Entfcheivun. Maximus 
reinigte fich von der Anklage der Simonie und wurde von Gregor ale 
rechtmäßiger Bifchof anerkannt. 

Selbft ver Patriarch von Conftantinopel, von dem wir bald weiter 
reden werben, entging der ftrengen Rüge des Papftes nicht, als er einen 
von ihm beleitigten Presbpter, auch nachdem dieſer an Gregor appel: 
lirt hatte, noch zu verfolgen fortfuhr und einen andern fogar mit Stod: 
Schlägen mißhandelt hatte. 

Wo ſich Jemand in Erfüllung feiner Pflichten ſäumig zeigte, 
konnte er fich einer fichern Rüge von Seiten des Papſtes verfehen. So 
tabelte er bie Bifchöfe von Sardinien wegen ihrer Nachläßigfeit, bie 
auf den Kirchengütern angefietelten Bauern und andere Einwohner 
der Inſel zum Chriſtenthume zu befehren, ſchickte zur eifrigen Be- 
treibung des Werfes ſelbſt Miffionäre dahin und geftattete bei dieſer 
Gelegenheit ven Prieftern, das heilige Sacrament der Firmung zu ſpenden. 

Gregor half überall, wo etwas Gutes zu fördern war. ALS eine 
junge Chrijtenfclavin gern in ein Kloſter aufgenommen zu werben 
wünfchte, befahl er fie aus dem SKirchenvermögen (oszufanfen, damit 
ihrem Verlangen nichts im Wege jtände. 

Ein Jude Nafates in Sicilien hatte Chriſtenſclaven gefauft und 
um bie Chriften anzuloden, nach Weife dieſer tem Propheten Elias 
einen Altar errichtet. Als Gregor von dieſem Unfuge börte, befahl er 
dem Präfecten Libertinus, nicht allein ven gewinnfüchtigen Juden zu 
beftrafen, fondern auch die Sclaven in Freiheit zu fegen. Wenn Scla— 
ven und Sclavinnen von Juden ihre Zuflucht zur Kirche nähmen, - 
fchreibt er an den Bilchof Januarius von Cagliari, fo follten fie nicht 
wieder ausgeliefert werben. 

Mit gleicher Sorgfalt wachte er auch über die Adminiſtration der 
zeitlichen Güter der Kirche, die wir in der Einleitung zu dieſer Periode 
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fennen gelernt haben. Die Verwalter, damals Rectoren oder Defen⸗ 
foren genannt, waren gewöhnlich Geiftliche. Gregor hatte vernommen, 
daß zur Zeit reichlicher Ernten, wo das Getreide billig war, ben Päch⸗ 
tern mehr zu liefern aufgegeben wurde. Er verbot nicht allein biejes, 
ſondern auch den einmal feitgefegten Pachtzins überhaupt zu überfchrei- 
ten, noch denjelben mit Härte einzutreiben, bamit die Pächter hicht 
genöthigt würden, auf ſchwere Zinfen zu borgen, die fie dann vielleicht 
aus dem Erlöfe ihrer Früchte nicht aufzubringen vermöchten. Auch fei 
es ja durchaus nicht erlaubt, den Kirchenfchag durch Gewinnfucht zu 
befhmugen. Das Einfommen jener Güter wurde gewiffenhuft dazu 
veriwenbet, bie Huusgeiftlichen des Papſtes, bie Klöfter, Kirchen, Kirch⸗ 
Höfe, Armenhäufer, Spitäler in und um Rom zu unterhalten. Am 
erften Tage eines jeden Monats befamen die Armen alles basjenige, 
was den Jahreszeiten entfprechend zu ihrem Unterbalte erforbert wurde. 
Außerdem theilten die Armenvorfteber auf allen Straßen noch täglich 
Almofen aus und jpeifte der Papft 12 Arme an dem oben erwähnten 
Marmortifche. | 
Seine Umficht fowohl wie feine Stanbhaftigfeit zeigte er noch 
befonbers bei folgender Gelegenheit. Der Kaiſer Mauritins hatte ein 
Gefeg erlaffen, Niemand, der ein Stautsamt befleide, folle ein Kirchen⸗ 
amt übernehmen oder in ein Kloſter gehen Können. Das letzte bezog 
fi auch auf die Soldaten, indem ihnen ebenfalls der Eintritt in ein 
Klofter unterfagt war. Dem erften Theile des Geſetzes gab ver Bapft 
feinen vollen Beifall, rückfichtlich des andern machte er dem Kaifer 
wohlmeinend Vorftellung, und bat ihn die Beſtimmungen zu mildern, 
wenn fie nicht ganz zurüdigenommen werben könnten. Als ver Kaifer 
nicht Darauf eingehen wollte, fandte Gregor dem kaiſerlichen Befehle 
gehorfam die Verordnung an bie Metropoliten, milderte aber bie beiden 
legten Beftimmungen dahin, daß fie Staatsbeamten und Militär nur 
dann die Aufnahıne in ein Klofter verjtatten jollten, wenn fte jich vorber 
von ihren weltlichen Verbindungen frei gemacht und ihr Xeben einer 
. genauen Prüfung unterworfen hätten. Dagegen, fügte er hinzu, würbe 
ver Kaifer gewiß nichts einzuwenden haben. So verftand Gregor die 
Rechte ver Kirche zu wahren, ohne den Befehlen. bes Herrfchers un- 
gehorfam zu fein. | 
. Im Jahre 595 kam er mit dem Patriarchen Johannes dem Fafter 
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in unangenehme Berührung. Dieſer hatte fich nämlich in ben von 
ihm nach Rom gefchidten Acten über einen Priefter, Johannes von 
Chalcedon, ver von ihm wegen Härefie verurtheilt war und un bt 
Papft appellirt Hatte, ölumenifcher Patriarch unterfchrieben. Der be 
(ige Gregor ermahnte darauf ben ftolzen Patriarchen, davon abzulaflen, 
und fchrieb auch an den Kaiſer, jenen zu binvern, ven anmaßlichen 
Titel ferner zu führen, ven nicht einmal Petrus, obgleich ibm ber 
Primat über die ganze Kirche übertragen worden fei, angenommen habt. 
Außerdem zieme e8 ver Kirche von Conſtantinopel am allerwenigiten, 
fih mit jenem Titel zu fchmüden, da fie fo viele Häretifer unter ihren 
Bifchöfen zähle, abgefehen davon, daß es ben canonifchen Vorſchriften 
zuwiberlaufe, bei Bielen Anftoß errege und die übrigen Bifchöfe dadurch 
an ihrer Ehre verfürzt würden. Auch fehrieb er an alle Patriarchen, 
und ferberte fie auf, Niemanben einen allgemeinen Patriarchen zu 
nennen und feine Briefe mit diefer Unterfchrift anzunehmen. Im Ge 
genfage zu ber pomphaften Anmaßung nannte er fich Knecht der Knechte 
Gottes, eine Titulatur, die bis auf den heutigen Tag bei den Papſten 
in Gebrauch geblieben iſt. 

Die Idee, welche Gregor ſowohl wie bie übrigen Päpſte Teitete, 
wenn fie die Anmaßung der Patriarchen von Conftantinopel bekämpf— 
ten, beſtand wohl in Bolgendem: Bon Petrus, dem der Herr bie 
Schlüffel des Himmelreiches übergeben bat, wird bie Einheit in ber 
Kirche begründet und erhalten. Diefer göttlichen Einheitsidee find bie 
Anfprüche jener Batriarchen ſchnurſtracks entgegen, indem fie fich neben 
Betrug ftellen wollen, da doch ihre Vorzüge nicht auf Jeſus Chriſtus, 
fondern auf die Kuifer gründen. Wird ihnen ver Titel „allgemeiner 
Bifchof“ zugeftanden, fo werden fie fpäter baraus ven Schluß gegen 
Rom ziehen, als fomme er dem bortigen Bifchof nicht mehr zu, ſeitdem 
das Kaiferreich dort erlofhen. Daraus könnte dann aber auch ferner 
gefolgert werden, bie oberfte Gewalt in der Kirche ſtamme nicht von 
Ehriftus, fondern von den Cäfaren.‘) Der Kaifer Mauritius hielt 
die Sache freilich für beveutungslos, Gregor fah aber tiefer und daß 
er recht gejehen, zeigt bie ganze fpätere Gefchichte. 

Die Thätigkeit Gregor’s geht fuft in's Unglaubliche. Ueberall 
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wird fie gefordert und überall zeigt fie fih. In Ravenna hat er ben 
Biſchof zu ermahnen, fih der Armen und Klöfter mit mehr Eifer an- 
zunehmen, in Spanien Streitigleiten ber Bifchöfe zu fchlichten, in 
Gallien ven Mißbrauch zu befämpfen, keine Laien zu Bifchöfen zu machen 
und fi Geld dafür bezahlen zu laffen, ven Bifchof Severinus von 
Wecrfeille zurechtzumeifen,, weil er in den Kirchen, aus Furcht, das 
Bolf treibe Abgötterei damit, die Bilder hatte zerftören laffen. Die 
Bilder, fchreibt. diefem einjichtslofen Eiferer der Papſt, feien für vie 
LUngebildeten, die nicht lefen könnten, was die Bücher für die Gebil- 
beten. Deßhalb habe man fchon feit dem früheften Altertum das 
Leben ver Heiligen bildlich dargeſtellt. Statt zu zerftören, hätte er 
das Volk über den rechten Gebrauch ver Bilder unterrichten follen. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir nicht unerwähnt laſſen, daß 
Gregor durch feinen Legaten Chriafus, den er nach Gallien fandte, um 
bie dortigen Rirchenangelegenheiten zu orbnen, dem Rector der gallifchen 
Kirchengüter, Dynamius, als apoſtoliſchen Segen ein an die Ketten 
des heiligen Petrus gerührtes Kreuz ſchickte, das am Halſe getragen 
wurde. Dies iſt das erſte bekannte Beiſpiel, daß ein ſolcher Gebrauch 
von Reliquien gemacht wurde. 

Kaum ſind dieſe Geſchäfte erledigt, als die Biſchöfe von Iberien 
über die Ketzertaufe ihn befragten. Gregor entſcheidet in dieſer Ange⸗ 
legenheit ganz den alten Gewohnheiten gemäß, indem er verordnet: die 
bei den Ketzern auf den Namen der heiligſten Dreifaltigkeit Getauften 
ſollten entweder durch das Sacrament der Firmung oder durch die 
Handauflegung oder allein durch Ablegung des Glaubensbekenntniſſes 
in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen werden, während die nicht ſo 
Getauften das Sacrament der Wiedergeburt empfangen müßten. Ihre 
Taufe könne aber nicht Wiedertaufe genannt werden, weil die feühere 
Zaufe nicht den Namen verdiene. 

Weil Gregor in dem guten Einvernehmen ver Bifchöfe mit den 
Provinzial:VBorjtänden ein das Wohl der Kirche und die Wirkfamteit 
der Bifchöfe förderndes Mittel erfannte, jo ermahnt er dieſe, ſtets 
darauf bebacht zu fein, mit ihnen im Trieben zu leben. 

Bei diefer großen Menge anderer Gejchäfte vergaß er auch bie 
Befehrung der Briten nicht. Wir haben früher gefehen, wie er vor 
ber Wahl zum Papfte gehindert wurde, biefelbe perfönlich zu unter- 


236 Fünfte Buch. 


nehmen. Im Jahre 596 fehidt er den Propft bes von ihm gegrün: 
beten Kloftere mit mehren feiner Orbensgenoffen dahin. Diefen gab 
er Empfebhlungsfchreiben an die Bilchöfe und Könige ver Franken mit, 
um fie zur Unterftügung bes heiligen Unternehmens zu beivegen. Aber 
in Franuken erfuhren bie Abgefanbten des Papſtes, daß vie Reiſe 
ſehr beſchwerlich und die englifche Nation fich noch in halbwiltem 
Zuftande befünde und ließen fich zurückichreden. Der Prior Auguftinus 
fehrte nach Nom zurüd, um Gregor zu bitten, fie ihres Auftrages zu 
entlebigen. Diefer gab ihm Fein Gehör, fonvern ſandte ihn wieder 
zurüd mit dem Auftrage, das Unternehmen mit Eifer und unbekümmert 
um bie Neben unwilfender Menfchen zu betreiben. Alsbald landete 
Auguftinus an der Küfte von Kent mit 40 Gefährten. Die Meiffion 
hatte fo glücklichen Erfolg, daß ſchon am Weihnachtsfefte des Jahres 
597 der König Ethelbert mit mehr als 10,000 feiner Unterthanen ſich 
taufen ließ. Auguftin wurde zum Erzbifchof von Canterbury geweiht 
und ihm 12 Suffraganbifchöfe untergeortnet. Jetzt fuchte ber fromme 
Auguftinus, dem Gott felbjt vie Gabe, Wunder zu wirfen, verlieh, auch 
bie ſchon früher befehrten Angeln mit ber Kirche zu vereinigen. Diefe 
wichen nämlich. in der Wiebertaufe aller Keber ohne Unterfchied und 
in ber "eier des Ofterfeftes von ber allgemeinen Sirchenpisciplin ab. 
Uebrigens follte ber eifrige Metröpolit die Wiebervereinigung nicht mehr 
erleben, da er fchen ein Jahr nach Gregor eine Beute des Todes 
wurde. 
In den Yahren 598 und 99 wüthete die Peſt aufs Neue in 
Rom und nahm die ganze Thätigfeit des Papftes in Anſpruch. Zu 
berjelben Zeit wurde das griechifche Reich von Außen von den Avaren 
hart bebrängt und im Innern von blutigen Barteiungen zerrijien. 
Selbft der Kaiſer Mauritius fiel diefen zum Opfer. Der graufame 
Phokas Tieß ihn mit fünf feiner Söhne in Chalcedon Hinfchlachten. 
Nur der ältefte, Theoderich, blieb verſchont, weil er von dem Vater 
nach Berfien gefchict war. Wäre Gregor von weltlichen Ehrgeize er- 
füllt gewejen, jo hätte er jene Wirren des griechifchen Reichs recht 
wohl dazu benugen können, fi in Rom eine unabhängige Herrfchaft 
zu gründen. Allein er ſowohl wie feine fpätern Nachfolger waren weit 
bavon entfernt, andere als aus der Hand der Vorfehung eine äußere 
Macht anzunehmen, die, wenn fie fich gründete, nur den Zweck Haben 
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nnte, das Kirchenoberhaupt in ber freien Ausübung feiner erhabenen 
zflichten zu ſchützen. 

Erſtaunen erregend iſt die Thätigkeit Gregor's, wenn wir beden⸗ 
en, daß er bei den unzähligen und mühevollen Obliegenheiten des 
zontificats nicht allein Zeit gewann, den Gläubigen Rom's faſt jeden 
Sonntag das Wort Gottes zu verkündigen, wovon die vielen auf uns 
ekommenen Homilien redend Zengniß geben, ſondern auch noch anbere 
jelehrte Werke zur Erbauung und Belehrung zu verfaffen. Von dieſen 
yerdienen außer dem bereits genannten Werke über Hiob die homiletifche 
krklärung über ven Propheten Ezechiel, die moralifhe Nutzanwendung 
»e8 Hiob (moralia in Job) und das Sacramentarium einer befon- 
deren Erwähnung. Diefes legte enthält neben dem neugeorbneten Meß—⸗ 
canon bes Papftes Gelafius Die zur Feier der heiligen Meſſe und zur 
Spendung der Sucramente gebräuchlichen Gebete. Um diefe Werte 
zu verfaffen, welche von den um bie fathelifche Literatur hochverdienten 
Benedictinern vom Klejter des heiligen Maurus in Frankreich in 4 Fo⸗ 
liobänden 1705 herausgegeben find und wir bier nicht alle erwähnen 
können, zog ſich Gregor, wenn e8 feine übrigen Amtsgefchäfte erlaub⸗ 
ten, feinem innern Drange folgend in die Einſamkeit des von ihm 
geitifteten Klofters zurück. 

Das ganze Denken und Zrachten Gregor’s ging in feinem Berufe 
auf, fein Arbeiten, fein Beten, fein Betrachten hatte nur das Wohl 
ber Kirche im Auge. Nichts entging, wie wir gezeigt haben, feiner Aufmerf- 
ſamkeit. Auf Schismatifer, Häretifer,  Heiren und Juden, Sclaven 
und Freie, Bifchöfe, Prieiter und. Mönche, Kranfe und Arme, geiftige 
und Teibliche Güter der Kirche erſtreckte fich die unabläßige Sorge bes 
großen Oberhirten. Was er in den Kirchenangelegenbeiten durch vä⸗ 
terliche Hirtenfchreiben nicht ordnen konnte, wurde auf ben brei von 
ihm in Nom gehaltenen Concilien erledigt. So wuchs trog ber trau⸗ 
rigen Zeitlage die Kirche von Innen und -Außen und erjtarkte zu dem 
feiten und wohlgeorbueten Bau, in dem wir fie im Mittelalter bewun- 

dern. Die Kirche der auf Gregor folgenden Zeitalter mit dem Glanze 
ihres Cultus, ihrer Heiligen und Reliquien-Verehrung, ihren anmus 
thigen Legenden, erhabenen Domen, dem ſchwungvollen tiefreligiöfen 
Sinne, den praftifchen Lebensanſchauungen, fteht großen Theile auf 
ven Schultern dieſes einzigen Papſtes. Wurde verjelbe in feinen 
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wiffenjchaftlichen Leiftungen , ſowohl von feinen Zeitgenoffen als bie 
tief in's Mittelalter hinein, überfchägt, fehlte bem fremmen Papſte 
auch die Gebankentiefe und bie elegante Diction eines Leo, die ſchö— 
pferifche Kraft eines Auguftinus, der Redeſchwung des Chryſoſtomus, 
fo bat er das bejondere Verdienſt, die Ideen und Gebanfen jener 
Männer, befonvers des Biſchofs von Hippo, unter lehrreihen und prof: 
tifchen Gefichtspunften darzuftellen und feinen Zeitgenoſſen nützlich zu 
machen. Mit dem heiligen Gregor jchließt die claffiihe Bildung ver 
Griechen und Römer, die bis dahin in ver Kirche vorherrſchend gewe— 
fen war und beginnt eine neue,. bie wir beffer vie gothijche oder ger: 
manifche als die ſcholaſtiſche nennen können, obgleich fie mit dem legten 
Namen gewöhnlich bezeichnet wird. Trotz aller genannten Mängel it 
Gregor in dem Gebiete der religiöfen Wiffenfchaft ver größte Mann 
feiner Zeit, und es bleibt immer bewunderungswerth, daß er bei 
dem faft gänzlichen Verfall der Wilfenfchaften, bei den Unruhen ver 
Kriege, dem Beithbauche der Seuchen fich zu einer ſolchen Kraft und 
Höhe aufzufchwingen verniochte, wie fie uns in feinen Werfen begegnet. 
Die meifte Verbreitung fand die erwähnte Paftoralanmweifung. Kaiſer 
Mauritius ließ das Buch in's Griechifche übertragen, König Alfrer 
von England überjegte es in's Englifche und das Concil von Mainz 806 
wies ihm nach ber heiligen Schrift und den Canonen den erjten Plaß an. 

Ueber Gregor's Verdienſt um die Verbeſſerung des Kirchenge: 
fünges noch Folgendes. Statt des fogenannten Figural-Gefanges, - ver 
feit dem heiligen Ambrofius in Italien und der occidentaliſchen Kirche 
üblich war und mit langen und kurzen Noten wechjelnd fich der welt: 
lichen ©ejangsweife näherte, führte Gregor den feiten oder gleichmäßi- 
gen Gefang (Cantus firmus, planus) ein, ohne Rythmus und Tact 
mit gleicher Notendauer. Diefer Gefang ijt ernft und feierlich, wie 
‚bie Geheimniffe, die er preifen und verherrlichen foll, in ihm ift nichts 
von Welt, er ift ein beftändiger Klageruf ver nach Erlöſung fchinach- 
tenden Sünder. Um geübte Sänger zu befommen, vie biefer Geſang 
ganz beſonders erfordert, gründete er in Nom eine Sängerfchule zur 
Aufnahme und Ausbildung folcher Knaben, die fih durch reine und 
Ichöne Stimmen auszeichneten. Anfangs Ieitete er vie Schule ſelbſt. 
Noch Tange nach feinem Tode zeigte man die Peitfche, mit der er bie 
unachtfamen und unorbentlihen Knaben zu züchtigen pflegte. Auch 
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dichtete er mehre Hymnen, die nach ten neuen Tönen gefungen wurben. 
Diefe Schule beftand noch 300 Jahre ‚nach feinem Tode. Aehnliche 
Sefangefchulen entftanden bald an mehren Orten, unter denen die zu 
Mes die berühmtefte war. 

Am 12. März 604 ftarb Gregor an den Folgen des Podagra's, 
das ihn ſchon mehrere Jahre an’s Bett gefeffelt hatte. Sein Leichnam 
wurde in. der Bafilifa des heiligen Petrus beigefeßt. Das römifche 
Volk verehrte ihn nach ſeinem Tode als einen Heiligen und die Ge- 
ſchichte Thymücte ihn mit dem Beinamen bes Großen. Beides verbient 
er. Gregor war heilig in feinem Wandel und groß in feinem Wirken: 
wer möchte e& bezweifeln, wenn er vorftehenben furzen Lebensabriß nur 
gelefen bat. Nach einem Bilde, welches fein Biograph Johannes Dia⸗ 
fonus von ihm gefehen bat, war Gregor von fehlanfer Geftalt mit 
länglichem Gefichte, ſtarkem blondem Barte, Tahlem Scheitel, hober 
Stirn, langen dünnen Augenbrauen, Heinen Augen mit vöthlicher Pu⸗ 
pille, einer unten etwas breiten Hgbichtsnafe und vorjtehendem Kinn. 

Hören wir zum Schluß noch, wie uns Gregor kurz vor feinem 
Tode bie Lage Jtaliens fchilvert. Die Städte find zerjtört, die Felder 
verwültet, das Land in eine Eindbe verwandelt und bie geringen Ues 
berbleibfel ver Menfchen ftehen fortwährend unter der Geißel Gottes. 
Die Einen find eingelerkert, die Andern verftümmelt und Rom, bie 
Beherrfcherin der Welt, ift verlaffen von feinen Bürgern, vol Ruinen 
und ein Gegenitand des Hohnes feiner Feinde. Wo ift der Senat, 
wo das Volk, wo find die Menfchen, die fich an dem Glanze feines 
Ruhmes ergögten? — Wir glauben den Jeremias zu hören, wie er 
die Trümmer Serufalems beweint. 


65. 
Sabinianus von 604 — 608. 


Ueber viefen Nachfolger des heiligen Gregor fließen die Nachrichten 
ſehr ſpärlich. Wegen der in Rom und Italien herrſchenden Unord⸗ 
nungen beſtieg er erſt nach Verlauf von fünf Monaten den Stuhl des 
heiligen Petrus. Die näheren Umſtände ſeiner Wahl ſind unbekannt. 
Sabinian, der Sohn eines gewiſſen Bonus aus Toskana, war unter 
dem heiligen Gregor Diakon und Apokriſiar in Conſtantinopel. Er 
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fcheint ohne den vorherigen Empfang ber Vrieſterweihe gleich zum Bi- 
ſchof confecrirt zu fein. Wenigſtens gejchieht der Priefterweihe keinerlei 
Erwähnung. Man nannte dies ordinatio per saltum, db. h. mit 
Ueberfpringung eiger Weihe. Dies war freilih ein Mißbrauch, gegen 
ven befonders im Mittelalter geeifert wurde. Allein in der alten Kirche 
war e8 nicht fo felten. So wurde 311 ter Diakon Cäcilian zum 
Bifchof von Carthago und Felix II, Agapetus, Vigilius, Nicolaus T., 
Balentin zu Päpften confecrirt, ohne daß fie die Priefterweihe erbalten 
zu haben fcheinen. Daß ein derartiger Gebrauch wirklich in ver alten 
Kirche bejtanden hat, beweiſt am beutlichften ver Vorwurf, ven Photius 
dieſerhalb den Lateinern macht. Von Gregor VII. wiſſen wir erit 
mit Gewißheit, daß er, der bei feiner Wahl zum Papfte Archidiafen 
war, vor feiner Confecration die Prieſterweihe empfing. In der alten 
Kirche mochte diefem Verfahren vie Abficht zu Grunde liegen, in ver 


Biſchofsweihe fei, als der ganzen Fülle des priefterlichen Amtes, bie | 


Priefterweihe mitenthalten. Wenigftens Tiegt darin ein Beweis gegen 
alle Jene, welche die Viſchofeweihe zu einem eigenen Sacramente ſtem— 
peln möchten. 

Aus der Regierungs- Zeit Sabinian’s ift uns nur befannt, Daß 
605 in Rom eine große Hungersnoth ausbrach, bei welcher Gelegenheit 
fih der Papſt dadurch das Mißfallen des Volfes zugezogen haben foll, 
daß er, ftatt wie fonjt üblich, das Getreive umfonft dem Volfe zu 
verabreichen, fich einen geringen Preis dafür bezahlen lief. So weile 
und gerecht, in Beziehung auf ein verfonmenes und dem Müfiggange 
ergebenes Volk, die Maßregel immer war, fo konnte es doch nicht 


fehlen, daß fie ihn im den Verdacht des Geizes brachte und zu mans . 


cherfei Erbichtungen über ihn die Veranlaffung wurde. So erzählte 
man, ber heilige Gregor fei ihm Nachts erfchienen, Habe ihn wegen 
jeines Geizes mit Vorwürfen überhäuft und fogar an ben Kopf ge 
fchlagen, was feinen baldigen Tod zur Folge gehabt habe. 

Sabinian feheint ein befonderer Beförberer des Gebrauches ver 
Glocken in der Kirche gewefen zu fein, weßhalb man ihn fälfchlich zum 
Erfinder derfelben gemacht bat. Er ftarb noch in demfelben Hunger: 
jahre und wurde gegen den fonftigen Gebrauch außerhalb ver Statt 
im Vatican beerdigt. 
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66. 
Bonifacins III. 606. | 


Wenn Anaftafins recht berichtet, fo ift erjt nach einer zwölfmo⸗ 
natlichen Sedisvacanz Bonifacius auf den apoftolifchen Stuhl erhoben 
worden. Er war Diakon der römischen Kirche und 603 von dem hei⸗ 
ligen Gregor als Apofrifiar an ben Faiferlichen Hof geſchickt worden, 
Die Papſtwahl ſcheint in Folge won Zwiſtigleiten fo lange verzögert 
zu fein. Denn gleich nach feinem Anitsantritte berief Bonifacius ein 
Concil in Rom, auf dem fich 72 Bifchöfe, 34 römifche Presbhter und 
der gefammte übrige Elerus der Stadt verjammelten, und beftimmt 
wurde: unter ber Strafe der Ausfchliefung folle bei Lebzeiten des 
Papſtes oder überhaupt eines Biſchofs Niemand von dem Nachfolger 
reden oder Partei machen, fondern ben dritten Tag nach der Beerdig⸗ 
ung die Neuwahl ftattfinden. 

Bonifacius ſetzte es auch bei Kaifer Phokas durch, daß den Pa⸗ 
triarchen von Conſtantinopel unterfagt wurde, ferner den Titel eines 
aligemeinen Bifchofs zu führen. Der Kaifer erklärte nämlich, bie rö-. 
mifche Kirche fei der Sig des heiligen Petrus und fomit das Haupt 
aller Kirchen. j 

Nicht auf gleiche Weile gelang -es ihm, die noch immer Wegen: 
der Berbammung ber drei Kapitel im Schisma fich befindenden Bi⸗ 
fchöfe Oberitaliens zur Vernunft zu. bringen. Die Verbältniffe wurben, 
jogar noch verwidelter, da fich zwei um den Batriarchenftuhl von Aqui. 
leja oder Grado ſtritten. 

Dieſer Papſt approbirte auch das Leben des heiligen Maurus, 
welches von Fauſtus, einem Schüler des heiligen Benedict, verfaßt war. 
Es iſt dies zugleich das erſte Beiſpiel, ſo viel bekannt, daß einem Papft. 
ein Buch zu anusdrücklicher Gutheißung vorgelegt wurde. 

Bonifacins ftarb in dem Jahre feiner Wahl noch. Er war ein. 
ausaeatichigeter Mann und würde noch Vieles zum Wohle ver Kirche, 

at, wenn ihm ein längeres Leben vergönnt gewejen wäre. 
: Gregor fagt über ihn, als er ihn zu feinem Geſchäftsträ⸗ 

„Er ift ein Vertheidiger der Kirche; aus Iangjähriger 
können wir ihm feine Aufrichtigfeit und Treue bezeugen.” 
upſt⸗Geſchichte. 1. 16 


= 
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67. 


Der heilige Bonifacius IV. von 607 — 614. 
(Ermordung bes Kaifers Phokas, 610. Heralfius, Kaifer — 641.) 


Bonifacius war gebürtig aus Valeria, einer Stabt in den Abruzzen, 
wo fein Bater Yohannes Arzt war. Seine erfte geiftige Bildung er: 
hielt er in dem Benebictiner-Klofter des heiligen Sebaftian in Nom. 
Als er zum Papfte erwählt wurde, war er Erzpriefter ver Stadt. Von 
dem Ableben feines Vorgängers bis zu feiner Eonfecration verflofien 
mehr als 10 Monate, eine Verzögerung, die wahrfcheinlich in dem fpä- 
ten Eintreffen ver kaiſerlichen Beftätigung ihren Grund hatte. 

Das Hauptverbienft biefes Papftes beftand darin, daß er mit 
Erlaubniß des Kaifers Phokas, das in ber heibnifchen Welt wmeitbe- 
rühmte Bantheon, d. 5. jenen zur Zeit bes Kaifers Auguftus für bie 
Götter aller Nationen erbauten Tempel zu Ehren der Heiligen Yung: 
frau Maria einweihte und die Gebeine ‚vieler außerhalb der Stapt 
begrabenen Märtyrer dahin bringen ließ. Die Kirche erhielt davon ben 
Namen: „Zur heiligen Jungfrau bei den Märtyrern.“ Papſt Gre— 
gor- IV. (von 827— 844) weihte fpäter das Bantheon allen Heiligen 
und wandelte den früheren Titel in Allerheiligen-Rirche um. 

Unter dem Pontificate des heiligen Bonifacius war in England 
ein Streit darüber entitanden, ob den Mönchen auch bie Priefterweibe 
ertbeilt werben könne. Viele leugneten es, indem fie fagten, ba bie 
Mönche der Welt abgejtorben allein Gott lebten, könnten fie die Pflich- 
ten des priefterfichen Amtes nicht erfüllen. Der Biſchof Malittus von 
London begab fich eigens bdieferhalb nach Nom. Auf einem von Bo- 
nifacius verfammelten Concil wurbe entfchieken: Den Mönchen fei bie 
Priefterweihe nicht vorzuenthalten, wenn fie bie dazu erforberlichen 
Eigenichaften befüßen. Die Acten des Concils find leider bis auf 
‚ wenige unbebeutende Bruchſtücke verloren gegangen. Bonifacius beftä- 
tigte bei dieſer Gelegenheit auch das von dem heiligen Auguftinus in 
Canterbury geftiftete Klofter. Nicht lange barnach muß er geftorben 
fein. Seine Gebeine wurben in St. Peter beigefeßt. Die kirche feiert 
fein Andenken am 25. Mai unter. ihren Heiligen. 
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Die Weltlage war eine höchft traurige. In Arabien wüthete ver 
Muhamebanismus, in Kleinafien und Baläftina ſchwangen die Berfer 
die biutige Kriegsfadel, in Conftantinopel beftieg über ber Leiche des 
von ihm ermorbeten Phokas Heraklius den Kaiferthron, in Oberitalien 
fämpfter die Longobarden mit den Erarchen von Ravenna und verbrei- 
teten überall Verwüſtung und Elend, in Franken graufame Familien⸗ 
ftreitigfeiten unter den Merovingern. In diefer Zeit der entfeffelten 
Leidenſchaften und Bedrängniß aller Art, ift das Auftreten ber from- 
men Möndye Columban und Gallus, die in der Schweiz und ben 
Bogefen von Neuem das Licht des Evangeliums entzlinbeten, eine bop- 
pelt angenehme Ericheinung. 


68, 
Der heilige Densdedit von 615 — 618, 


Nach fünfmonatlicher Sedisvacanz wurde Deusdedit erwäblt, 
Sein Bater war der römiſche Subdiakon Stephanus und er felbft bei 
feiner Wahl Erzpriefter an der Kirche der heiligen Johannes und Pau⸗ 
(us. Zu den oben genannten Verheerungen des Krieges Tamen in 
Italien noch ein Erdbeben und ein pejtartiger Ausfag, der bie Kranken 
ſchrecklich entftellte und in fehr feltenen Fällen nicht tödtlich war. 
Deusdedit nahm fich mit väterlicher Liebe der Kranken an. Er pflegte 
fie perfönlich und um ben Römern bie Furcht vor Anſteckung zu neh⸗ 
men und ihnen Muth zu machen, küßte er einen ibm begegnenden 
Ausfägigen auf offener Straße. Welchen Erfolg dieſe heroiſche That 
auf die jchredfhafte und  entuthigte Dienge hervorgebracht, ift nicht 
mitgetheilt. 

Außerdem wurde in einer Empörung der Exarch von Ravenna 
mit den übrigen Taiferlichen Beamten ermordet, und brach in Neapel 
ebenfalls eine Revolution aus. Ein Eaiferliches Heer, welches 618 in 
Stalien landete, nahm an beiden Orten furchtbare Rache. 

Es ift nur eine Verordnung von dieſem Papſte auf uns gefoin- 
men. Er ernenerte nämlich die Beſchlüſſe des heiligen Leo, daß an 
Orten, wo bie Kirchen nicht anf einmal vie Gläubigen faffen könnten, 
an Sonn⸗ und Feittagen das heilige Meßopfer zweimal gefeiert werben 
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ſolle. Sonft ihm zugefchriebene Decrete find unecht. Sein Todestag 
ift der 8. November, an welchem bie Kirche auch fein Gedächt⸗ 
niß feiert. 


69. 
Bonifacins V. von 619 — 625. 


Nach dem Ableben des heiligen Deusdedit blieb der römifche 
Stuhl über ein Fahr unbeſetzt. ‘Die Urfache davon iſt wohl in ben 
genannten Berhältniffen im Erarchate und ber daraus erfolgten Ber: 
zögerung ber faiferlichen Betätigung zu fuchen, während bie Wahl 
felbft in der gefelich beſtimmten Friſt vorgenommen fein mochte. 

Bonifacius ftammte aus Neapel und war Erzpriefter an der Kirche 
des heiligen Sixtus zu Rom, als er an bie oberfte Leitung ber Kirche 
berufen wurbe. 

Beſonders fcheint dem glanbenseifrigen Papfte die junge englifche 
Kirche am Herzen gelegen zu haben. In einem Schreiben ermahnt er 
bie Bifchöfe von Canterbury und Nochefter mit aller Sorgfalt das vom 
heiligen Gregor begonnene Bekehrungswerk zu fördern. Auch befigen 
wir einen Brief von ihm an den König Edwin von Northbumbrien, 
als dieſer Edelburga, die Tochter des heiligen Ethelbert, zur Gemahlin 
genommen batte und dadurch zu ber fichern Hoffnung berechtigte, er 
werde mit feinen Untergebetten auch das Chriſtenthum annehmen. Die- 
jer Brief war mit ben für Könige üblichen Geſchenken begleitet. 

Diefes freudige Ereigniß überlebte der Papft nicht lange, noch in 
bemfelben Jahre trat er von dem irdiſchen Schauplage. Seine Hülle 
ruht in St. Peter. 

Das Bontificalbuch berichtet von ihm ferner, er babe das Aſhl⸗ 
recht der Kirchen von Neuem eingejchärft, ven Akolythen verboten, vie 
Reliquien ver Märtyrer zu heben, dies follten nur die Presbhter thun, 
den Diakonen und Subpiafonen in Gegenwart von Presbytern zu tau- 
fen unterfagt und den Kirchhof des heiligen Nicomebes vollendet und 
conſecrirt. Außerdem fagt e8, Bonifacius fei ein fehr milder und 
wohlthätiger Papſt gewefen und habe fich durch beſondere Liebe und 
Vreigebigleit gegen den Clerus ausgezeichnet. 
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70. 
Honorius I. von 625— 638. 


Honorius ftammt aus Campanien, wo fein Vater Betronius in 
hohem Anfehen jtand. Welche Stellung er an einer der römifchen Kirchen 
vor feiner Wahl einnahm, ift nirgends überliefert. Schon wenige Tage 
nach bem Ableben des Vorgängers wurde er gewählt und von dem 
gerade in Rom -anwefenden Exarchen betätigt. Wahrfcheinlich Hatte 
man wegen ber früheren langen Bacaturen beim Kaifer lage geführt 
und biejer für biesmal feinen Exarchen bamit. beauftragt, 

Nah Allem, was wir von Honorius wiſſen, ſcheint er ein Mann 
gewefen zu jein, dem baran lag, das Wohl der Kirche zu fördern und 
die Strenge der alten Disciplin aufrecht zu erhalten. So fchidte er 
dem Bilchofe Hipatius von Nicopolis zwar das Pallium, forberte ihn 
aber zugfeih auf, in Rom zu erfcheinen, um fih von dem Verbachte 
zu reinigen, den Tod ſeines Vorgängers mitwerfchuldet zu haben. Auch 
in ber Angelegenheit des Bifchofs von Cagliari verfuhr er nach ftren- 
gem Rechte. Diejen hatten feine Geiftlichen verklagt und der Papft 
beide Theile aufgeforbert, fich vor ihm zu verantworten. Der Bifchof 
- erfcheint, aber die Geiftlichen, im Bewußtſein ihres Unrechtes, wagen 
nicht. zu kommen, jondern flüchten nach Afrika. Darauf excommunicirt 
Honorins nicht allein die ſchuldigen Elerifer, fondern auch den Prä⸗ 
fecten von Surbinien, ‘unter deſſen Mitwirkung fie die Flucht bewerf- 
jtelligt hatten. | 

Honorius hatte die Freude, den König Edwin von Northumbrien 
fich dem Nichte des Glaubens zuwenden zu fehen. Dieſe Gelegenheit 
benugt er, dem Könige in einem belobenden Schreiben zu feiner Bes 
fehrung Glück zu wünſchen und zugleich den Erzbifchöfen von Canter⸗ 
bury und York das Pallium zu ſchicken. In Irland und Schottland, 
wo man noch in ber Ofterfeier abwich, wußte er die Sache jo gut zu 
vermitteln, daß jehr viele Kirchen jener Länder ihrer Gewohnheit ent- 
fagten und ſich dem römiſchen Gebrauche anfchloffen. Im Sabre 635 
fandte er ven für feinen beftimmten Sig geweihten Biſchof Birinus 
nach England, um ben in dem dftlichen Theile der. Juſel wohnenden 
Sachſen das Evangelium zu prebigen. Birinus hatte wirklich bas 
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Süd, ihren König Kynigilfus zu taufen und in Dorchefter ein Bis: 
thum zu gründen. 

Ferner zeigte Honorius feine Energie und jeinen Gerechtigfeits: 
Sinn bei folgenver Gelegenheit. Der katholiſche König der Longobar⸗ 
den, Adelwald, war in Webereinftunmung ver cisalpinifchen Biſchöfe 
unter dem Vorwande, er fei geiftesfchwach, von feinem arianiſchen Ne: 
benduhler Ariowald vom Throne geftoßem. Als der Bapft davon Kunde 
erhielt, fchrieb- er fogleih an den Erarchen Iſaak von Ravenna, ben 
unrechtmäßig vertriebenen König wieder in feine Herrichaft einzufegen 
und die mitfchuldigen Biſchöfe zur Beitrafung nah Rom zu ſchicken. 
Wie die Suche ferner verlaufen, ift nicht befannt. Wahrfcheinlich war 
bie Folge, daß der Patriarch Feortunatus von Grado entjegt und an 
feine Stelle der Subdiakon Primogenius von Rom, ein Dann von 
erprobter Treue und Rechtgläubigfeit, erhoben wurde, und fo endlich 
das in ber iftrifchen Kirche feit 61 Jahren beftehenne Schiema wegen 
ber brei Kapitel erloſch, das beizulegen fo viele Päpfte ſich vergebens 
bemüht hatten. 

Jetzt kommen wir zu einer Angelegenheit, die Honorins in weni—⸗ 
ger günftigemt Lichte zeigt und ihm ſelbſt in den Geruch der Ketzerei 
gebracht hat. Wir wollen die Thatfachen ganz nach den Urkunden 
bier folgen laſſen. | 

Wie wir in ben betreffenden Biographien Fennen gelernt Habe, 
waren alle Verſuche der früheren Kaifer, bie Monophyfiten oder Eu: 
tychianer mit ber rechtgläubigen Kirche wieder zu vereinigen, an ber 
Hartnäckigkeit der Secte gefcheitert. Unter der Regierung des Kaifers 
Heraklius, dem wegen ber Feindſchaft und Kriege mit ven Berfern, fo 
wie wegen bes drohenden Umfichgreifend des Muhamedanismus in 
Arabien beſonders baran liegen mußte, die Zwiftigfeiten im eigenen 
Reiche zu heben, war man auf ein neues Einigungsmittel gefallen. Man 
fuchte nämlich den Kaiſer zu überreden, daß, wenn allgemein in ver 
Kirche der Sa angenoinmen werde: „In ber zweifachen Natur bes 
Logos beitände nur eine Willensrichtung,“ fo würde ber Veremigung 
nichts mehr im Wege ftehen. Diefer Irrthum war zuerft in Arme: 
nien von einem gewiſſen Monoculus auf die Bahn gebracht und dem 
Kaiſer mitgetheilt. Heraflius fand Gefallen daran, und wurde durch ven 
Beifall des Zacobiten- Patriarchen Athanafius in Hierapolis, den Bifchof- 
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Cyrus von Phafis und den Patriarchen Sergins von Eonftantinopel 
beftärft. Der Patriarch Sergius, ein Shrer und von jafobitifchen 
Eltern abftammend, betrieb die Angelegenheit mit befonderem Eifer. 
Er hielt 626 in Conftantinopel eine Synode, auf der ausgemacht 
wurde, daß in Ehriftus unferm Gott und Erlöfer nur ein: Wille fei. 
Bald darauf. verbot der Kaifer in einem an den Bifchof Paulus von 
Antiochien erlaffenen Schreiben, ferner von zwei Willen in Chriftus 
zu reben, und hielt ber erwähnte Cyrus von Phafis in Antiochien” eine 
Berfammlung, die ebenfalls in ihrem 7. Kanon entſchied, daß in Ehri- 
ftus nur ein Wille fei. Diefer Synode wohnte auch ber Mönch 
Sophronius an und trat der Erklärung entgegen. Da er ſich indeß 
nit Cyrus nicht einigen konnte, begab er fich nach Conftantinopel zum 
Sergins. Aber auch bei dieſem richtete er nichtE aus. Während deſſen 
. war Sophronius zum Patriarchen von Jeruſalem erwählt. Sobald 
er fein Amt angetreten, beruft er die Bifchöfe von Paläftina zu einer 
Synode. Das hier verfüßte Synodal-Schreiben ſprach ſich, geſtützt auf 
das Anfehen ver Väter, für einen zweifachen Willen in Chriftus aus. 
Noch ehe Sergius diefes Synodal-Schreiben erhalten Hatte, über beffen 
Inhalt er wahrfcheinlich anderwärts benachrichtigt war, fehrieb er, um 
dem Sophronius zuvorzulommen, an den Papft Honorius einen langen 
Drief voll Lift und Hinterhalt, worin er zu beweifen fucht, daß es, 
um Xergerniß und Streitigleiten zu verhindern, durchaus nothwendig 
jei, fünftig weber von einem, noch von zwei Willen in Chriſtus zu 
. reden. Auch Habe er. fich in dieſer Weife mit dem Patriarchen von 
Jeruſalem, ver den Streit veranlaßt habe, verglichen, und auf feinen 
Wunfh ven Papft um Antwort erfucht. Honorius ahnte die ihm ge 
legte Falle nicht. Da es ihm vor Allem darauf ankam, in ber orien- 
tolifchen Kirche Keinen neuen Barteihaver aufkommen zu laſſen, fo ges 
bot er, wie er fih in dem Antwortjchreiben ausdrückt, bie fernere 
Unterfuhung den Grammatifern überlaſſend, weder von einem, noch von 
zwei Willen in Chriftus zu reden, um durch das Eine nicht in den 
Neftorianiemus und durch das Andere in ven Eutychianismus zu fallen. 

Unterdeß war auch der Synodalbrief des Sophronius nach Rom 
gefommen , ber über die wahre Sachlage aufflärte und fich offen für 
eine boppelte Wilfensrichtung in Chriftus ausſprach. Honorius läßt 
fich auch jegt von feinem frühern Gebote, weber einen, noch zwei Willen 
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zu lehren, nicht abbringen. Dean folle, fchrieb er wiederum an Sergius, 
mit Vermeidung der ftrittigen Ausdrücke und um das dadurch entſtan⸗ 
bene Aergerniß zu tilgen, lehren, daß zwei Naturen in ber einen 
Perſon Chriſti durch natürliche Einigung mit gegenfeitiger 
Theilnahme wirkten, und zwar bie göttliche Natur das 
Göttliche und die menfchliche, was des Fleifches fei. Aus 
biefer Stelle ift beutlich, daß der Papft in der Auffaffung des Dogma's 
von einer boppelten Willensrichtung, die er Operatio nennt, keineswegs 
von der allgemeinen Kirchenlehre abwich und er, verführt von ben In— 
finuationen des Sergius, aus Furcht Zäntereien zu veranlaffen , bie 
Frage nicht angeregt willen wollte. Der Fehler des Honorius befteht 
barin, die Angelegenheit im Intereſſe ber Wahrheit zu leicht und nach: 
läßig behandelt zu Haben, in dem Schwanken und Diplomatifiren, aus 
Burcht nach der einen ober andern Seite. anzuftoßen; darin und nur 
darin ift er zu tadeln und Hat er fich eines materiellen Irrthums 
fhuldig gemacht. Wie Gefrörer aber in feiner allgemeinen Geſchichte 
(eine Ueberarbeitung Gibbon’s) fagen wollen: als Lohn für biefe Nach: 
giebigfeit habe Kuifer Heraflius dem Papfte vie fehismatifchen Biſchöfe 
(die, wie wir erzählt haben, zur Kirchengemeinfchaft zurüdlehrten) 
Iſtriens preisgegeben, heißt doch die Conjectur in's Bodenloſe treiben, 

Wir würden den Faden unferer Qebensbeichreibung ruhig zu Ente 
fpinnen, wenn uns nicht die neuefte Arbeit des erſten deutſchen 
Theologen!) eine Pflicht auflegte, der wir uns im Intereſſe der Sache 
jelbft, fowie aus Achtung vor unfern Leſern, nicht wohl entziehen konn⸗ 
ten. Döllinger behauptet nämlich, Honorius habe fich wirklich ver 
Irrlehre, daß in Ehriftus nur eine Willensrichtung geweſen und bie 
menschliche von ver göttlichen abforbirt und vernichtet fei, ſchuldig ge- 
madt. Wir müfjen indeß gejtehen, daß uns trog des Aufwanbes einer 
immenjen Gelehrfamfeit der thatfächliche Beweis für jene Behauptung 
nichts weniger als geliefert zu fein fcheint. Döllinger fagt freilich, *) 
Honorius habe, dem Sergius Recht gebend, dieſem gefchrieben: „Wir 
befennen einen Willen In Chriftus;* hat aber dabei den Nachfag ver- 
geſſen, ter offenbar auf den Gegenfaß eines wiberftreitenden Willens 


>) Die Papftfabeln des Mittelalters v. Joh. Joſ. Ign. v. Döllinger. Mün⸗ 
chen 1863. S. 131—151. — ) S. 133. 
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hinweiſet. Denn aljo lautet bie ganze Stelle: „Wir befennen einen 
Willen. unfers Herrn Jeſu Chrifti, weil in Wahrheit von der Gott- 
heit uud nicht in Schuld unfere Natur angenommen ift.“ Daß, wo 
Honorius von einem Willen redet, dies aber nur gefchieht, um bie 
Annahme von zwei fich wiberfprechenden Willen abzuweiſen, beweift 
jein Nachfolger Papſt Johannes IV. (von 640 — 642), ber in ber 
Bertheidigungsfchrift des Honorius erflärt, fein Vorgänger habe mit 
jenem Ausfpruche ven Irrthum von zwei widerſprechenden Willen ver- 
werfen wollen. Dies bezeugt ferner der Zeitgenoffe und Blutzenge Ma⸗ 
rimus, ber nicht allein conftatirt, Honorius habe von einem Willen in 
Ehriftus nur im Gegenfage von zwei fich wiberfprechenden. geredet, 
ſondern auch, daß der Concipient jenes Briefes des Honorius berfelbe 
jei, der auch das Schreiben des Papftes Johannes an den Kaifer Eon- 
ftantin Pogonatus verfaßte und fomit am Beften wiſſen konnte, wie 
jener Ausbrud verftanden werden mußte. In gleicher Weiſe interpre- 
tirt der Bibliothekar Anaftafius die oben von Honorius angezogene 
Stelle. Endlich Haben wir noch das Lateran-Eoncil von 649 zu er⸗ 
wähnen. Diefes verdammt die Urheber der monotheletifchen Irrlehre, 
Theodor von Pharan, Cyrus von Alerandrien, Sergius, Pyrrhus 
und Paulus, ohne des Honorius auch nur mit einer Silbe zu geben- 
fen. Warum nicht? Weil die Synode den Honorius weder für einen 
Urheber, noch Vertheidiger der Irrlehre hielt und nach. ven unumftöß- 
lichen Erklärungen bes PBapftes Johannes und des Martyrers Mazi- 
mus für rechtgläubig Halten mußte. Aus diefen Anführungen wird ber 
einfache hiftorifche Verftand den Schluß ziehen müſſen: Honorius hat 
nie im Sinne der Monotheleten einen Willen in Chriftus gelehrt. 
Ferner behauptet Döllinger:') „Der Gedanke von moralifcher 
Willenseinigung bei phyſiſcher Willenseinheit in Chriftus fei dem Ho- 
norins nicht zum Bewußtſein gekommen.“ Wie foll denn aber bie be 
reits oben angeführte Stelle, wo bei phyſiſcher Willensduplicität von 
moralifher Willenseinigung Rebe ift, wie folgende Stelle, die basfelbe 
fagt, verftanden werben? „Für bie eine Wirkungsweife, heißt es eben- 
falls im zweiten Briefe an Sergius, müſſen wir ben einen Wirker 
unjern Herrn Jeſus Chriftus in zwei Naturen wahrhaft befennen und 


) ©. 183. 


250 | Fünftes Bud. 


rickfichtlich der zwei Wirfungsweifen fagen, baß bie zwei Naturen, das 
ift, die der Gottheit und ver Menfchheit in ver einen Perſon des Ein- 
gebornen vom Vater unverwirrt, ungetbeilt und unwandelbar jeve für 
fih das ihr Eigenthümliche wire.“ Wenn das nicht Willene 
freiheit bei moralifcher Willenseinbeit heißt, was heißt e8 denn? wenn 
man den Papft nicht lieber Unfinn fagen Laffen will. Aber, wird man 
erwiebern, Sergius habe fich in gleicher Weife in feinen Briefen aus— 
gedrückt. — Jedoch mit dem Unterſchiede, daß er dahinter bie mono: 
theletifche Lehre zu verſtecken fucht und ihr offenbar den Vorzug ver 
der Lehre von zwei Willensrichtungen einräumt. Gewiß mußte ber 
Monothelet jenen Sat des Sergius aus dem Briefe an Honorius für 
fi in Anfpruch nehmen, worin es heißt: „Sowohl das Göttliche als 
das Menſchliche und jeve Gott geziemende und des Menfchen wilrbige 
Handlung gebt aus einem und bemfelben Fleifch gewordenen Logos 
Gottes ungetheilt hervor und bezieht fich auf einen und denſelben.“ 
Iſt das nicht der reinfte Monotheletismus? wo die menfchliche Wirk 
ungsweife von ber göttlichen ganz abforbirt wird? Ferner fagt Sergius 
von ber einen Wirkungsweife: obgleich fie von mehren heiligen Qätern 
vorgetragen werde, jo feheine fie doch befrembdend und klinge ven Ohren 
Einiger unerträglich, die den Verdacht hegten, als werbe dadurch das 
Weſen ver beiden in Chriſtus unferem Gott vereinigten Naturen ver: 
nichtet, was indeß durchaus nicht ber Fall fei, auch nicht gejchehen 
folle; während er fich über die zweifache Wirfungsweife äußert, fie 
errege Anfteß, weil fie nirgends in ber Kirche vorgetragen fei und zu 
ber gottlofen Lehre von zwei wiberfprechenden Willen in Chriftus führe. 
Und in dem Schreiben an den Bifchof Cyrus ſagi er: Mehre Kirchen⸗ 
lehrer hätten ſich des Ausdrucks von einer Wirkuugsweiſe beb.ent und 
er habe noch keinen gefunden, ber den Ausdruck von zwei Wirkungs⸗ 
mweifen gutgeheißen. Laffen wir ben Inhalt diefer Stellen rein objertiv 
auf uns einwirken, werben wir dann nicht fagen müffen, Sergius gibt 
ber Lehre von einer Wirkungsweife ven Vorzug? Wo aber Täßt fih 
aus den Briefen des Honorius ein Gleiches beibringen? Dies müßte 
boch gefchehen , dies zum alferwenigften , wollte man ihn ber Irrlehre 
verbächtigen. Noch mehr als bier hegünftigt Sergius in der von ihm 
638 für ben Kaiſer Herallius redigirten Ecthefis den einen Willen 
Chriſti, indem er fagt: „Der Lehre ver Väter folgend müfje man nur 
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einen Willen Chrifti behaupten, inbem der Wille der vernlinftig befeel- 
ten Menſchheit in dem Willen des Logos aufgegangen ſei.“ Dieſer 
ziemlich offen ausgefprochene Monotheletismus war e8 denn auch vor: 
züglich, was die ganze rechtgläubige Kirche gegen ben Taiferlichen Erlaß 
aufbrachte. Als die Ecthefis nach Nom gelangte, war Honorius bereits 
aus dem Leben gefchieven. Hätte fie ihn noch unter den Lebenden an 
getroffen, fo würde fein Verhalten dagegen jeven Streit über feine 
Rechtgläubigkeit unmöglih gemacht Haben. Aber wir find nach bem 
objectiven Eindrucke feiner Schriften überzeugt, er würde ihr nicht bei⸗ 
gepflichtet haben. 

Während Sergius ſich daher als vollſtaͤndiger Häretifer ausweiſt, 
muß von Honorius im Gegentheile behauptet werden, er habe ſich weder 
ſelbſt zum Monotheletismus hingeneigt, noch ihn bei Andern begün⸗ 
ſtigt. Seine alleinige Schuld beſteht darin, wenn das eine Schuld iſt, 
daß er verleitet von den Einflüſterungen des Sergius, die Streitfrage 
über einen oder zwei Willen in Chriſtus gar nicht aufgeworfen und 
discutirt wiſſen will. Die aufgeworfene Frage iſt ihm eine neue Er- 
findung, über bie weder die apoftofifche noch Synodal⸗Literatur etwas 
erffärt habe, ein Stammeln gewiffer Lehrer, die ſich biefer Aus- 
drücke, die gar nicht zur bogmatifchen Domaine ver Kirche gehörten, 
beim Kinderunterrichte bedient hätten und die man beifer den Gram⸗ 
matifern überließe, auch überhaupt vermeiden müffe, um Tein Aergernif 
zu geben und burch die Behauplung von zwei Willen nicht in den 
Berbacht des Neftortanismus oder von einem in ven des Eutychianis⸗ 
mus zu fallen. Man möge daher mit Vermeidung bes neuen Wortes, 
den einen Herrn Chriftus in zwei Naturen Göttliches ober Menſchliches 
wirfend befennen. So mußte fih das Oberhaupt der Kirche, das bie 
Sache rein objectio nahm, entfcheiden, wollte e8 den bamaligen Ver⸗ 
hältniffen ber griechifchen Kirche Rechnung tragen. Die Gränzen be: 
drohten die fanatiichen Mufelmänner und Berfer, im Innern war ber 
prei Kapitelftreit eben beigelegt und ftand noch eine Menge Neftorianer 
und Euthchianer unverföhnt den Orthodoxen gegenüber. Sam biefer. 
neue Streit zum vollen Ausbruch, fo war vorauszuſehen, daß fich bie 
alten Parteien wieder entzündeten und eine unabjehbare Verwirrung 
entitehen mußte, die bei der pelitiichen Conftellation das Reich felbft 
in Gefahr brachte Sergius und Kaifer ” """ wänfchten aus 
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benfelben "Gründen vie Unterdrückung ver Streeitfragen. Aber fie hatten 
auch noch etwas anderes dabei. In Egypten und ben angränzenben 
Provinzen waren eine Menge Monophyſiten durch eine wenig verftedt 
monotbeletifche Formel zur Vereinigung mit der Kirche zurückgeführt. 
Sergius hatte fich in einem Briefe an Cyrus von Phaſis, wenn aud) 
nicht ohne Zweideutigkeit , für die Nichtigleit derſelben ausgefprochen. 
Da tritt Sophronius von Jeruſalem auf, ftellt fie als irrthümlich dar 
und macht Miene, bie Sache dem höchſten Gerichtshofe der Kirche zur 
Entfcheivung vorzulegen. Wollte jet Sergius e8 vermeiden, möglicher 
Weife jelbft in ben Verdacht der Keterei zu lommen und die eben erft 
glücklich vollbrachte Bereinigung wieder zerfallen zu fehen, fo mußte er 
Alles aufbieten, ven Papſt abzubakten, für den Patriarchen von ern: 
falem Partei zu nehmen. Dies war aber nur möglich, wenn er ihm 
vorjtellte, wie nothiwendig es für bie Ruhe der Kirche fei, jene Streit: 
fragen zu unterbrüden und weder von einem noch zwei Willen in 
Ehriftus zu reden. Der Bapft, den Hinterhalt nicht ahnend, ging 
darauf ein und mußte aus ben oben .angeführten Bedenken barauf 
eingehen. 

Wir haben gefehen, wie Sergius zu der Irrlehre von einem 
Willen in Chriſtus ſteht, wie er ihr Urheber und eigentlicher Trager 
auch ſelbſt da iſt, wo er ſich den Anſchein gibt, zu ihrer Beſeitigung 
mitzuwirken; um ſo mehr muß es Wunder nehmen, bei Döllinger zu 
leſen, daß Honorius nicht mehr und nicht weniger Häretiker war, als 
Cyrus, Sergius, Pyrrhus, Paulus.“) Nach dem Geſagten brauchen 
wir über Sergius kein Wort mehr zu verlieren. Cyrus von Phaſis 
war ein nicht weniger erflärter Monothelet. Hatte er doch unter dem 
verfänglichen Deckmantel des Monotheletismus eine große Anzahl Mo⸗ 
nopbufiten der Kirche wieder zugeführt und fich als Belohnung das 
Patriarchat von Aleranprien erworben. Ebenſo hatte er ber berüch⸗ 
tigten Ecthefis feinen Beifall nicht verfagt. Dasfelbe läßt ſich von 
Pyrrhus, dem Nachfolger des Sergius fagen. Auch er hatte die Ec⸗ 
theſis angenommen, wurde 642 aus Conftantinopel vertrieben und in 
Afrika, wohin er ſich begeben hatte, in einer Dieputation vor einer 
großen Verf ammlung , ber auch der Statthalter Gregor beiwohnte, 
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durch ben heiligen Maximus, der mit Recht der Hammer der Mono⸗ 
theleten genannt wird, von feinem Irrthume befehrt und darauf von 
Papſt Theodor in die Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen. Was 
endlich den Patriarchen Paulus angeht, fo war er nicht weniger dem 
Meonotheletismus ergeben, wie ganz befonders und beutlich aus feinem 
Briefwechſel mit ven Paͤpſten hervorgeht, obfchon der Typus Kaifers 
Conſtauz von 648, ber unter feinem Einfluffe verfaßt war, nicht wie 
die Ectheſis jene Irrlehre beginftigte, fondern allein auf bie Unter- 
brücdung des heftig entzündeten Streites binzielte. Wenn das erwähnte 
Lateran⸗Concil mit Theobor.von Pharan, der ben Monotheletismus 
bis zum Dofetismus trieb, alle biefe verbammte, fo war es ebenfo 
Dazu berechtigt wie verpflichtet, den Honorius nicht mit ihnen auf 
gleiche Linie zu ftellen und feiner nicht zu erwähnen. Honorius war 
mit ihnen nicht gleich ſchuldig. | 
Nachdem wir nachgewiefen haben, daß Honorius fich nirgends in 
feinen Schriften im Sinne der Monotheleten für einen Willen in 
Chriſtus ausgefprochen, noch irgend durch bie That gezeigt hat, daß 
er fih zu jener Irrlehre hinneige oder fie begünftige, haben wir bie 
Urſachen zu unterfuchen, aus denen er von dem jechsten allgemeinen. 
Eoneil von 680 mit den angeführten Häretifern verbammıt worben ift. 
Noch vor dem Concil hatte Papſt Agatho (von 679-682) an 
den Raifer Eonftantinus Pogonatus gefchrieben: der römifche Stuhl 
fei niemals von dem Pfade der apoftolifchen Tradition abgewichen. So 
fonnte er fih nur ausbräden, wenn er nach bem Vorgange Johan⸗ 
nes IV. und der Lateran⸗Synode von 649 Honorius. für nicht ſchul⸗ 
big erfannte. Allein das Concil nahın Feine Notiz davon, fonbern 
verdammte den Papft mit den Urhebern ber neuen Irrlehre, aber nicht 
aus denfelben Gründen wie jene. In Sergius, Cyrus, Theodor, Pau- 
[us u. f. w. erfennt das Concil bie Anjtifter und Urheber der Häreſie, 
und verdammt fie als folche; den Honorius findet es Dagegen nur 
infoweit vervammungswiürbig, als er jenen nachgefolgt jet und die Irr⸗ 
lehre mitbefeftigt habe. ‘Darum trennt e8 auch ben Papft von jenen, 
und fährt, nachdem e8 über die Rädelsführer das Anathem gefprochen 
bat, fort: „Mit diefen haben wir zugleich vorgeſehen auch den Hono⸗ 
rius, welcher Bapft von Alt⸗Rom gewefen, aus ber heiligen katholiſchen 
Kirche Gottes zu ftoßen, weil wir finden, baß er in feinen an Sergius 
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gerichteten Schriften in Allem deſſen Anficht gefolgt ift und bie gott- 
fofen Lehren befeitigt hat.“) So konnte das Concil nur fprechen, 
wenn es bie Verurtheilten nicht gleich ſchuldig fand. Diefe Auffaffung 
bes Coneils beftätigt auch das Edict Kaifers Conftantius, worin es 
heißt: „Wir verbammen bie Urheber und Begünftiger der neuen Irr⸗ 
(ebre, nämlich den Biſchof Theodor von Pharan, den Patriarchen Ser: 


gins u. f. w.; außerdem auch den Honorius, ben früheren Papft von 


At-Rom, als den Begünftiger, Mitläufer und Beftätiger in Allem ver 
Irrlehre Jener.“ Papſt Leo II. (von 682—683), der die Acten des 
Concils in's Lateinifche Überſetzte und bie Decrete desjelben beftätigte 


und am beften bie Abſicht Des Concils Tennen mußte, macht in dem 


Beftätigungsfchreiben an den Kaifer denſelben Unterſchied mie bas 
Concil. Theodor von Pharan, Sergius, Cyrus u. f. nennt er die Er- 
. finder der neuen Irrlehre und verdammt fie als foldhe; ven Honorius 
bagegen fchließt: er von ber Kirchengemeinfchaft aus, weil er Die apo- 
ftolifche Kirche Roms nicht mit der Lehre der apoftolifchen Tradition 
erleuchtet, fonvern gebuldet habe, daß die reine durch fchänblichen Ver- 
rath verımreinigt fei. Noch deutlicher gibt er Die Urfache ber Ver: 
dammung bes Honorius in dem Briefe an die fpanifchen Bifchöfe an: 
weil er nämlich die Flamme ber Irrlehre nicht wie es dem apofto- 
liſchen Stuhle geziemt, gleich beim Entftehen ausgelöfcht, fondern durch 
Gleichgültigkeit genährt habe (negligendo confovit), Derfelbe Un⸗ 
terfchieb findet fich in dem ‚Liber diurnus, dem offictellen Formelbuche 





der römifchen Kirche jener Zeit. Sergius, Pyrrhus, Paulus u. f. w. | 


nennt e8 bie Lirheber der neuen Härefie und gibt dies als Grund ihrer 


Berbammung an, während es bie Ausjchließung. des Honorius damit 
motivirt, daß er ihre verehrte Behauptungen geſchurt habe (fomen- 


‚tum impendit).ꝰ) 

Aus allem vieſen, betrachten wir es mit vorurtheilsfreiem Auge, 
muß nothwendig gefchloffen werben, das Concil hat Honorius nicht als 
wirklichen Häretiker verdammt, fondern weil er beim Cntftehen ber 
Irrlehre fie nicht zu unterbrücden juchte und fich fo den Anfchein gab, 
als begünftige er dieſelbe. Aus zwei Gründen mußte deßhalb das Con⸗ 
eil über Honorius das Anathem ausſprechen. 1) Weil fich viele ber 
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Häretifer auf feine Schriften beriefen, und 2) weil das Eoncil ven 
Typus von Conftanz verdammte, der, ohne dem Meonotheletismus 
irgend Vorſchub zu geben, verlangte, man folle die Streitfragen über 
einen ober zwei Willen in Chriftus feiner weiteren Erörterung unter 
sieben, fondern auf fich beruben laflen. Ein Gleiches hatte Honorius, 
verleitet von dem binterliftigen Sergius, gethan, und fo mußte er mit- 
geiroffen werben, fobald jener Taiferliche Erlaß Feine Gnade fand. Wis 
berfprach dieſer, wie ſich das Concil ausdrückte, dem unbefledten Glau⸗ 
ben der Chriſten, dann umſomehr die Schriften des Honorius, die 
außer der Forderung, nicht ferner über einen oder zwei Willen in 
Chriſtus zu reden, vielfach auch im Ausdrucke mit dem Hauptanftifter 
der Härefie übereinftimmten, obſchon bei Honorius ber alte Spruch galt: 
Wenn zweie dasfelde fagen, fo ift e8 nicht dasjelbe. Einen Präcedenz⸗ 
fall hatte man in dem brei Kapitelftreite und dem fünften allgemeinen 
Concil von 553. Dies. hatte ebenfalls Die Schriften des Theodor von 
Mopsveſtia, des Theodoret an Eyrill und den Brief des Ibas an 
Maris vorzugsweife verdammt, weil fich die Häretifer darauf beriefen. 
Zu jener Verfahrungsweife wurde das Concil alfo durch die Verhältniſſe 
ſelbſt Hingebrängt, und man ift durchaus nicht zu der Unterftellung 
berechtigt, als haben die Orientalen mit befonverem Wohlgefallen ‚den 
Bannfluch über das Oberhaupt der Kirche ausgefprochen. Dafür Täßt 
fh aus den Acten ‚des betreffenden Concils nicht das Geringjte bei- 
bringen, und beweifen die angeführten Stellen aus vemfelben ganz das 
Gegentheil. Es lag auf der Hand, daß, wollte das Concil den Typus 
verdammen, es auch die Briefe des Honorius an. Sergius verbammen 
mußte. Und ben Thpus mußte es verdammen, um für die bogmatifche. 
Erflärung von dem zweifachen Willen in Chriftus Raum und Berech- 
tigung zu finden, ba er mit feinem Verbote, weber von einem noch 
von zwei Willen zu- reden, dem Goncil hemmend im Wege ftand. ') 
Faſſen wir zur befjeren Meberficht das Gefagte kurz zufammen, 
ſo ergibt fich Folgendes: Honorius hat weder den Monotheletismus 
irgend gelehrt, noch fich zu ihm bingeneigt; fein Unrecht beftand. darin, 
daß er auf Anrathen des Sergius den Streit unterbrückt wiffen wollte, 
wodurch auch die wahre Lehre nicht zum Ausprud und zur Geltung 
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fommen Tonnte. Deßhalb ift er vom Concil mit bemfelben Rechte und 
aus denſelben Gründen wie ber Typus bes Kaiſers Eonftantius verdammt 
worben. Honorius iſt daher nicht weniger und nicht mehr Häretiler 
als jene Päpfte, bie, um den Streit über die unbefledtte Empfängnik 
zu unterdrücken, ebenfalls verboten, weber dafür noch Dagegen zu reden. 

Wir haben in Vorſtehendem nur zeigen wollen, daß man bei 
ruhiger, objectiver Abwägung ver biftorifchen Actenſtücke auch au einer 
andern und vielleicht fegar mehr begründeten Auffafiung ver Angele⸗ 
genbeit des Honorius gelangen Tann, als von Döllinger beliebt worden 
ift. Aber ſelbſt diefer ausgezeichnete Gefchichtöforfcher gefteht, daß auch 
nach feiner Darftellung der Sache, Honorius nicht im eigentlichen 
Sinne häretifh war, ") da es zu feiner Zeit fich noch um eine von 
ber Kirche nicht feitgeftellte Frage gehandelt babe. 

Zum Schluffe noch Eins. A. Pagi will in feinem Breviarium 
gestorum Pontificum Romanorum?) aus dem Umſtande, bag Ho 
norius den Johannes Maro zum Batriarchen von Antiochien machte, 
ber ſich fpäter als eifriger Gegner ber Monotheleten bervortbat, einen 
befonveren Beweis für bie Rechtgläubigkeit bes Papftes machen. Der 
Patriarch Habe fih in feinem vor Honorius abgelegten Glaubensbe⸗ 
fenntniffe zu zwei Willen und zwei Naturen in Chriſtus befannt und 
da jener nichts dagegen eingeiwenbet, müffe er ein Gleiches geglaubt 
haben. Aber wir müflen mit Grund bezweifeln, daß in dem Glau⸗ 
bensbelenntniſſe des Patriarchen zu jener Zeit ſchon von zwei Willen 
bie Rebe geweſen, da ſich noch nirgends das Firchliche Bewußtſein 
dariiber erflärt hatte. 
| Don Honorius haben wir nur noch zu berichten, daß er fich um 


bie Erbauung und Ausſchmückung der Kirchen in und um Rom en 
befonderes Verdienſt erworben bat. So ließ er bie Peteröfirche mit | 


Kupfer decken, den Altar des heiligen Petrus mit ſchweren Silber⸗ 
platten belegen, vie Kirche der heiligen Agnes wieber aufbauen, bie 
Pankratins- Kirche reſtauriren, mehre Kirchen außerhalb Roms bauen, 
das Cymeterium ber heiligen Marcellinus und Petrus wieder herjtellen. 
Das Bapftbuch ift unerfchöpflich an derartigen Aufzählungen. Aus dieſer 
Borliebe des Papftes zu den Künften des Friedens können wir mit 


1) ©. 135 u. 136. — 2) L ©. 311. 





Severinus 640. x 957 


Recht auf feinen frienfamen, allen Parteihader Haffenden Charakter 
ſchließen. Diefe Friedensliebe erklärt denn auch fehr leicht die Nach- 
giebigkeit gegen Sergius, den Streit über einen oder zwei Willen in 
Ehriftus nit auflommen zu laffen. Uebrigens find alle zeitgenöffifche 
Scriftfteller von Henorius des Lobes voll. Unverftand, Partei» und 
Streitfucht haben erft feit dem fechszehnten und ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert feinen Namen in Verruf gebracht und eine eigene Literatur darüber 
veranlaßt, Wir haben gejehen mit welchem Unrecht. 


1. 
Severinnd 640. 


Severinus wurde bald nach dem Tode des Honorins zu feinem 
Nachfolger gewählt. Er war ber Sohn eines römifchen Bürgers La⸗ 
bienus. Aber die kaiſerliche Beſtätigung verzögerte die Confecration 
über 18 Monate. Die römifchen Gefandten, welche die Beftätigungs- 
urfunde einhofen follten, wurden nämlich zu Conftantinopel feftge- 
halten, um von ihnen bie Unterfchrift ber beriichtigten Ecthefis zu 
erlangen. Als fie indeß den Zumuthungen eine nicht zu überwindende 
Standhaftigkeit entgegenfegten, händigte man ihnen enblich die Urkunde 
aus und entließ fie. 

Was bei den Legaten nicht burchzuſeben geweſen, ſollte jett an 
dem Kirchenoberhaupte ſelbſt verſucht werden. Der Exarch Iſaak von 
Ravenna ſchickte feinen Gefchäftsträger Mauritius an den Papſt, um 
ihn zur Unterfchrift zur bewegen. Als diefer nicht zum Ziele kommen 
tonnte, bemächtigte er fich mit feinen Soldaten des Lateran-Palaftes, 
wo viele Kirchenfchäge aufbewahrt wurden. Darauf theilte er dem 
Iſaak das Gefchehene mit. Diefer erjehien fehr bald in Rom, nahm 
die Schäge in Befchlag, von denen er einen Theil nach Eonftantinopel 
fandte und bie übrigen unter feine Helfershelfer vergab. 

Während in Conftentinopel der auf Sergius folgende Patriarch) 
Pyrrhus die Eethefis unterfchrieb, ſcheint Papſt Severinus in Rom 
eine Synode verfammelt zu haben, anf welcher biefelbe, fowie bie Lehre 
von einem Willen in Ehriftus im Sinne der Monotbeleten over Eu- 
tychianer verdammt wurde. Mehr ift aus dem kurzen Pontificate Se⸗ 
verin's nicht zu berichten. | | 
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Johannes IV. von 640 — 642. 


(Kaiſer Herallius ſtirbt 641, ebenfo feine Nachfolger Conftantin IH. und Her- 
feonas. Conftanz II. von 641—668.) 

Johannes war der Sohn eines Nechtögelehrten, Namens Venan—⸗ 
tius aus Dalmatien. Noch vor feiner Confecration erhielt er ein 
Schreiben, welches aus Schottland an den Papſt Severinus gerichtet 
war, deſſen Inhalt fich auf die Feier des Ofterfeites und die an einigen 
Orten wieder auftauchenden Irrthümer der Pelagianer bezog. In ver 
Beantwortung warnt er die Schotten mit wärbevollem Ernfte und 
fordert fie auf, Alles aufzubieten, die Neuerer aus ihrer Mitte zu 
entfernen. | 

Wie er die Confecration empfangen, iſt feine angelegentlichite 
Sorge, ein Concil zu berufen und bie Lehre der Meonotheleten fammt 
der Ectheſis zu verdammen. Als er das Ergebniß bes Concil® nad 
Conftantinopel berichtet, erhält er vem Kaiſer Heraflius ein Schreiben, 
worin diefer ihm fagt, daß er weber die Ectbefis ſelbſt verfaßt noch 
ihre Anfertigung befohlen habe. Der Patriarch Pyrrhus Hatte nicht 
allein die Ectheſis angenommen, fondern auch zu feiner Entſchuldigung 
fich auf Honorius berufen. Diefes veranlaßte den Papft, an den Rai- 
fer Conftantin, den Nachfolger des Heraflius, zu. fchreiben und ihm, 
wie wir oben gejehen haben, zu erklären, daß Honorius niemals einen 
Willen in Chriftus in dem Sinne ber Monothefeten gelehrt habe. 
Die Folge diefes Schreibens war, daß Kaifer Eonftanz IL die Ecthefis 
von den Kirchenthüren abnehmen und öffentlich verbrennen ließ. 

An Syralus Hatte fich ver alte Streit über die Mönche erneuert, 
indem die dortigen Presbyter nicht zugeben wollten, daß jene zu Prie- 
“ftern geweiht und ihnen die Leitung von Kirchen übergeben wurde. 
Johannes nahm fich der Mönche an und entfchien wie Bonifacius IV. 
zu ihren Gunften. | 
Unmnm zu verhüten, daß die in Rom angefanmmelten Kirchenfchäße 
wieder eine Beute ber habflichtigen Erarchen würden, ſandte er mit 
ben Weberbleibfeln von dem Raube des Iſaak den Abt Martin nad) 
Dalmatien und Sftrien, um dafür gefangene Ehriften loszufaufen. Zu 
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dieſem Zwede war urfprünglic” der Schag von Honorius und den 
übrigen Päpſten angefammelt worden. Auch Tieß er die Reliquien der 
Martyrer Venantius, Anaftafius und Maurus, aus Furcht, fie möchten 
von den heipnifchen Avaren zerftreut werben, aus Dalmatien nach Rom 
bringen und in einem eigens hiefür gebauten Oratorium in ber Lateran- 
tirche beifegen. | 

Geinem Eifer wäre ein längeres Bontificat zu wlnfchen gewefen; 
allein des Herrn Wege find nicht unfere Wege und befonders in ber 
Geschichte ver Päpfte wunderbar, wo es uns fehr oft begegnet, baß 
Männer, die zu den beiten Hoffnungen berechtigen und deren Wirken 
wir von. den fegensreichiten Erfolgen gekrönt jeben, plöglich durch den 
Tod abberufen werben. 


73. 
Theodor I. von 642 — 649. 


Theodor war ein Grieche aus ber Gegend von Jeruſalem und 
der Sohn eines Biſchofs. Nach einer neunmonatlichen Sedisvacanz 
erhielt er bie Konfecration. ‘Der Exarch von Ravenna ertbeilte ihm 
die Beftätigung. | 

In Conjtantinopel war der Patriarch Phrrhus, der Verſchwörung 
gegen den Kaifer Eonftantin verbächtigt, vurch einen Volksauflauf aus 
ber Stadt vertrieben worden. Er floh nach Chalcedon und begab fich 
von da nach Afrila, wo er in der unter Honorius erwähnten Dispu- 
tation mit dem Abt Marimus des Irrthums überführt, den Mono» 
theletismus abſchwor. Darauf reifete er nach Rom, übergab dem 
Bapfte ein Glaubensbekenntniß, worin er noch einmal, dem Irrthum 
entfagte, wurde wieder in bie Rirchengemeinfchaft aufgenommen und 
mit alfem zu feinem Unterhalte Nothwendigen verfehen. Auch bie afri- 
kaniſchen Bifchöfe fanbten ein Shnobal- Schreiben und theilten dem 
Bapfte Die Verdammung der Lehre von einem Willen in Chriftus mit. 
Das Schreiben war von 86 Bifchöfen unterzeichnet. Merkwürdig ift 
in demſelben folgende die römifche Kirche betreffende Stelle: „Niemand 
wird zu leugnen wagen, fagen fie, daß bie wahre, ungetrübte und über 
die ganze Kirche fich ergießende Glaubensquelle in Rom gefunden wird. 
Und feit dem grauen Alterthume fteht es feit, daß alle auch in den 
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entfernteften Provinzen gefaßten Bejchlüffe erft durch Die Beſtätigung 
und Auctorität bes römifchen Stuhls ihre gejegliche Kraft erhalten.“ 
In Eonftantinopel wurde Paulus auf den Batriarchenftuhl erhoben. 


Diefer ſchrieb alsbald einen binterliftigen Brief an ven PBapft, um ihn | 


über feine Nechtgläubigleit zu täufchen. Allein Theodor Tieß ich nicht 
irre machen, äußerte in dem Antwortfchreiben nicht allein gegründete 
Zweifel über feine Ortboborie, ſondern tadelte ihn auch, Daß er, bevor 
noch bie canonifche Abfekung feines Vorgängers Pyrrhus erfolgt fei, 
den Patriarchenftuhl eingenommen habe. Später ftellte fich wirklich 
heraus, daß Paulus nicht allein an der Ectheſis fefthielt, ſondern auf 
im Bunde mit den monotheletifchen Bifchöfen die rechtgläubige Kirche 
von Serufalem beunrubigte, weſſen ihn ber Bifchof Stephanus von 


Dora, der eigens zu biefem Zwede nah Rom geflommen war, be 


ſchuldigte. 


Jetzt überzeugt, daß Paulus im monotheletiſchen Irrthume be 


fangen ſei, ſchickte der Papſt Geſchäftsträger nach Conſtantinopel, um 
dem Patriarchen dieſerhalb ernſte Vorſtellungen zu machen und zur 
Wahrheit zurückzuführen. Paulus flüchtete ſich hinter allerlei Zweideu⸗ 
tigkeiten und wußte den Kaiſer Conſtanz zu bewegen, in einem neuen 
Edicte, dem mehr erwähnten Typus, ſtrengſtens zu gebieten, in Zu 
funft weber von einem, noch von zwei Willen zu reden. Dadurch reizte 
er bie Monotheleten gegen fih. Um dieſe zu beruhigen, vergriff er 
fib an ben päpftlichen Apokrifiarien, ließ ihre Oratorium zerftören, 
einige einferfern und mehre ihrer Anhänger verbannen und mit Schlä 
gen mißhandeln. Zu berfelben Zeit war Pyrrhus nach Ravenna ge 
gangen und hatte Dort dem Erarchen zu gefallen den wahren Glauben 
wieder abgefchworen. Als die Nachricht davon nach Rom kam, ſchloß 
ihn Theodor auf einem Coneil aus ber Kirchengemeinjchaft aus und 
unterfchrieb das Urtheil mit Dinte, der einige Tropfen bes Abend- 
mahlskelches beigemifcht waren, 648. Dieſer bei den Griechen fehon 
damals nicht feltene Gebrauh wurde von Theodor, der ein Grieche 
war, in bie Inteinifche Kirche verpflanzt: In berfelben Weiſe wurde 
von ben Vätern zu Conftantinopel 869 die Berdammung bes Photius 
und ber Trievenstractat zwifchen Karl dem Kahlen und dem Grafen 
son Toulouſe unterzeichnet. Um ven Gebrauch nicht anftößig zu finden, 
muß man fich ganz in den Geift jener Zeiten hineindenken können. 
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Auch in der Herftellung und Ausſchmückung der Kirchen blieb 
Theodor Hinter feinen Vorgängern nicht zurüd. Die Kirche bes hei- 
ligen Balentin reftaurirte er von Grund aus, und errichtete mehre 
Oratorien, die er auf's Herrlichfte ausfchmitden lief. Von ihm wur: 
ben bie &ebeine ber heiligen Primus und Felicianus aus ber mamer⸗ 
tinifchen Straße gehoben und in ber ‚Kapelle des heiligen Stephanus 
beigefeßt. Sein Leben war fo fromm und gottergeben, daß mehre alte 
Martyrologien ihn unter den Heiligen der Kirche aufführen. 


74. 
Der heilige Martins I. von 649 — 655, 


Die Eonfecration des heiligen Martin erfolgte nach einer fünfzig: 
tägigen. Sebisvacanz. Er war der Sohn eines gewiffen Yabritius aus 
Tobi im Toscaniſchen. 

Sobald er ben Stuhl des Apofteffürften beftiegen hatte, ſuchte 
ver Raifer Confignz ihn auf jede mögliche Weile zu beivegen, ben ge- 
nannten Typus anzunehmen. Statt beffen aber berief ver erleuchtete 
Papft eine Verfammlung in ver Laterantirche, 649, der 105 Bifchöfe 
anwohnten. Während das Concil tagte, Fam der Exarch Olympius 
nah Rom: mit dem faiferlichen Auftrage, für die Verfündigung und 
Annahme des Typus in Italien Sorge zu tragen. Wie er beim 
Papfte nichts ausrichten fonnte, Tuchte Olympius einen Aufftand 
zuwege zu bringen; als auch diefer mißlang, berebete er feinen Waffen- 
träger, den Papft nieberzuftoßen in dem Augenblide, wo er ihm bie 
heilige Communion reichte. Aber bei dem verabrebeten Zeichen wurde 
der Waffenträger von folhem Schreden ergriffen, daß ihm zur Aus- 
übung ber ſchwarzen That der Muth entfiel. Das Concil fuhr indeß 
ungehindert in feinen Arbeiten fort, feste in 20 Decreten bie Lehre 
ber Väter auseinander und verurtheilte die Urheber und vorzüglichften 
Degünftiger der monotheletifchen Irrlehre, Theodor von Pharan, Cyrus 
von Alexandrien, die Patriarchen Sergius, Pyrrhus und Paulus von 
Conftantinopel, fammt der Ecethefis und dem Typus, ohne jedoch bes 
Honorius und der Kaifer Heraflius und Conftanz zu erwähnen. Dieſe 
Synode gelangte in der Kirche zu ſolchem Anfehen, daß ihrer immer 
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nach den fünf allgemeinen Eoncilien gedacht wurde, jelbft noch, nachdem 
bie fechste allgemeine Synode 680 gehalten war. 

Der Bapft ſchickte alsdann die Synodalacten an Die Kirche von 
Carthago und die ihr untergebenen Bifchöfe und in Afien an den Bi: 
fchof von Philadelphia, den er zugleich zum Stellvertreter des apofte: 
lifchen Stuhls ernannte, mit dem Auftrage, den durch bie Irrlehre 
erichütterten Kirchen beizuftehen. In anderen Schreiben ar Biſchöfe 
und Archimandriten forberte er dieſe auf, den Bifchof von Philadelphia 
zu unterftügen und feinen Anordnungen Folge zu leiften. Dem König 
Clodoweus von Neuftrien und Burgund ſchickte er die Synodalacten 
mit der Bitte, ihm aus Gallien Biſchöfe zu ſchicken, bie er mit bet 
Gefandtfchaft an den Kaiſer betrauen könnte, um ihm bie Synodalacten 
einzureichen. An Kaifer Conftanz richtete er ein Schreiben voll Mäßig— 
ung und Klugheit, worin er ihn ermahnt, vem wahren Glauben treu 
zu bleiben. Dieſes gereiche zum Heile bes Stants, und jedes Staats 
wejen werde gefchwächt, wenn feine Fürjten fich zu Vertheidigern von 
Irrlehren aufwürfen. | 

Aber fobald Conftanz von dem Concil in Rom .und ber Der: 
bammung ver Monotheleten wie des Typus Kunde erhalten hatt, 
beſchloß er, ven Bapft zu vernichten. Um nicht als Tyrann und Chri- 
ftenverfolger verfchrieen zu werden, ließ er eine Auflage gegen Martin 
erfinnen,, die zu feiner Gefangennehmung und felbjt Ermordung einen 
gerechten Vorwand zu bieten fchien. Beftochene Zeugen mußten ihn 
nämlich bejchuldigen, fich mit dem früheren Exarchen Olympius gegen 
Kaifer und Reich verfchworen und ven Sarazenen heimlich Subfipien- 
Gelder nach Afrika gefchict zu haben. Wohl hatte Martin Geld dahin 
verfandt, aber um dafür gefangene Chriſten loszukaufen. Diefem wurde 
noch die Anklage Hinzugefügt, der Bapft habe ven Glauben ver Väter 
verändert und fich gegen bie Verehrung der heiligen Jungfrau ausge 
ſprochen. Die Anfchuldigung iſt ebenfo boshaft als unverfchämt. Es 
ift eine alte Praxis ver Staatslenker, da wo fie.einem ihnen mißlie 
bigen Kirchenobern nicht beifommen können, ihn unter die Anklage des 
Stuntsverbrechend zu ftellen. Schon die Juden befolgten bei ver Er: 
mordung des göttlichen Exlöfers diefelbe Maxime. Um ihn deſto ſicherer 
zu vernichten, machten fie ihn zum Hochverräther. 

Auf Grund dieſes Lügengewebes fanbte ber Kaifer ben am bie 
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Stelle des Olympins zum Erarchen erhobenen Kalliopas nach Rom mit 
dem Befehle, fich des Papftes zu bemächtigen. Diefer hatte fich mit 
feinen Geiftlichen in bie Bafilifa zum Lateran begeben. Dahin drang 
auch Kalliopas mit feinen Bewaffneten, und nicht achtend ber Heilig: 
feit und Unverleglichkeit des Ortes, ließ er den an ber Gicht. heftig 
feivenden Papft ergreifen und auf ein Schiff fehleppen, welches ihn zum 
Kaiſer nach Conftantinopel bringen follte. “Der beilige Martin ergab 
fich geduldig in fein Schidfal und hielt die Seinigen ab, mit Waffen- 
gewalt gegen feine Bedränger einzufchreiten. Diefes geſchah im Jahre 
653. Nach einer zwölfmgnatlichen Reife kam er nach Conftantinopel 
und mußte von dem Schiffe fogleich in's Gefängniß wandern. Dort 
wurde er in ftrenger Haft gehalten, kaum mit dem Notbwendigften 
verjehen, und hatte Niemand Zutritt zu ihm. Nach 90 Tagen führte 
man ihn zum Verhör vor ven kaiſerlichen PBrocurator. Der ehrwür⸗ 
bige Greis war von ber befchwerlichen Haft fo erfchöpft, daß er auf 
einer Bahre zum Gerichtshofe getragen werben mußte und nur, auf 
bie Schultern von_zwei Soldaten geftügt, vor ben Richtern aufrecht 
ſtehen konnte. Das Verhör erjtrecte fich vorzüglich auf feine Theil- 
nahme an der Verſchwörung des Olympius und. bie Unterftügung ber 
Zürfen in Afrika. Als man die gebungenen Zeugen jchwören laſſen 
wollte, wandte ſich Martin an den Richter mit ben Worten: „Laßt 
ſie doch ohne zu ſchwören ausſagen, was ſie wollen, und dann fällt 
ihr nach Belieben das Urtheil.“ Darauf gab der kaiſerliche Kämmerer 
Befehl, ihm die hohenprieſterlichen Kleider abzuziehen und blos bie Tu— 
nika zu laſſen und überlieferte ihn ven Stadtpräfecten mit dem Auf- 
trage, ihn fofort in Stüde hauen zu laſſen. Dieſes geſchah indeß 
nicht, fondern ber erhabene Dulver wurde mit einem eifernen Ringe um den 
Hals und mit ſchweren Ketten beladen auf einem langen Umwege nach vem 
Gefängniffe der Präfectur gefchleppt, dem Aufenthaltsorte der Mörber 
und ſchwerſten Staatöwerbrecher. In dieſer traurigen Gefelljchaft mußte 
er 85 Zuge zubringen. Sicher wäre er von hier bald zum Tode ge- 
führt worden, wenn nicht ein Zwifchenfall eigenthümlicher Art einge- 
treten wäre. Der Patriarch. Paulus wer nämlich in eine töbtliche 
Krankheit gefallen. Der Kaiſer befucht ihn eines Tages und erzählt 
ihm die legten Vorgänge mit dem Papftee Da wendet der Patriarch 
das Geficht vom Kaifer der Wand zu und ruft aus: „Das wirb meine 
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Verdammung noch vermehren.” Als der Kaifer um Aufklärung über 
biefe Aeußerung bittet, dringt Paulus in ihn, er möge boch die Rache 
an dem Papft nicht weiter treiben, ba er ja felbjt wiſſe, daß von Allem, 
weſſen man ihn bejchulbige, nichts wahr fei. Der Kaifer ſchien darauf 
nicht zu hören. Als kurz darauf Paulus geftorben war, dem ber früher 
vertriebene Pyrrhus wieder folgte, wagte Conftanz nicht, den Papſt 
zum Tode zu verurtheilen, jonbern begnügte fich damit, ihn auf ben 
taurifchen Cherſones zu verbannen. Freudig beitieg er das Schiff, wel: 
bes ihn in die Verbannung bringen follte. Und als er Jemanden 
aus feiner Umgebung fehr traurig ſah, fagte er zu ihm: „Mein Bru- 
ber, Alles, was gefchieht, gefchieht zu unferem Beſten, denn es gefchieht 
ja nicht ohne die Zulaffung Gottes." In dem übrigens unfruchtbaren 
Lande wurde durch eine binzugetretene Hungersnotb der Mangel fo 


groß, daß es dem Papfte ſelbſt an den nothwenbigften Lebensmitteln | 


gebrach. Bitter beklagt er fich in einem Briefe über die Feigheit bes 
römifchen. Clerus, daß er aus Furcht vor der Ungnade des Kaifers, bie 
heiligften Gebote der Nächitenfiebe wergäße. „Hat die Kirche in Rom 
auch Fein Gold und Silber, jo hat fie doch Korn, Wein und Del und 


ich glaube mich um ihre Söhne fo verdient gemacht zu haben, daß fie | 


mich in meinem Elende doch nicht ohne alle Hülfe laſſen follten. Aber 
bei allem dem lobe ich Gott, der unfere Leiden uns nach feiner erbar- 
menden Weisheit zumißt und ringe ich Tag und Nacht für die Römer 
im Gebete, daß Gott fie auf die Fürbitte feines heiligen Apoftels im 
wahren Glauben erhalte und ftärfe, beſonders den Hirten, der ihr jekt 
vorſteht.“ Wahrlich ein Brief, eines Paulus nicht unwürdig. Sein 
fehnlichfter Wunſch war, recht bald von Gott abgerufen zu werben. 


Diefer wurde denn auch erbhört. Er ftarb noch in demſelben Donate, 
wo er jenen Brief gefchrieben. Sein Leichnam wurbe fpäter nad 


Conftantinopel geholt und in ber Blacherner-Kirche beigeſetzt. Bon 
ba kam er nach Rom und erhieft in der Kirche der heiligen Sylveſter 
und Mortinus feine Nuheftätte.- Die Iateinifche wie bie griechifche 
Kirche verehren das Andenken des heiligen Bekenners, die eine am 
14, April, die andere am 12. November. 
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‚75, ” 
- Engenins 1. von 655 — 657. 


Aus dem Leben des Eugenius hat uns bie Gefchichte nur wenige 
Momente aufbewahrt. Seine Regierung war ebenfalls ftürmifch und 
der Monotheletismus, von dem fanatiſchen Kaifer nur zum Schein 
unterdrückt, fuhr fort, mit Bleigewicht auf der Kirche zu laften. 

Eugen, ein Sohn des Römers Ruffinian, Hatte fich ſchon früh: 
zeitig dem Priefterjtande gewidmet. Anaftafins berichtet von ihm, er 
fei von ber Wiege ein Cleriker geweſen. Als der heilige Martin ges 
füngen nah Conftantinopel geführt wurde, übernahmen ber Archipres- 
byter, der Archidiakon und der Primicerius der römifchen Kirche, wie 
e8 von Yuftinian bei eintretenden Vacaturen angeorbnet war, bie 
interimiftifche Leitung ber Kirche. Engenius mochte Archibiafon oder 
Archipresbhter fein, Sicheres fteht darüber nicht feſt. Da fiel e8 dem 
Kaiſer ein, in den römiſchen Elerus zu bringen, eimen neuen Papft zu 
wählen. Fünfzehn Monate widerſtand er der unkirchlichen Forderung. 
Als aber gewiſſe Ausſicht da war, Martin werde nach Rom nicht 
zurückkehren und Conſtanz ſogar Miene machte, bei längerem Zögern 
eigenmächtig einen Papſt und zwar einen monotheletiſch geſinnten auf⸗ 
zuſtellen, gab man endlich nach und wählte Eugen. Zu derſelben Zeit 
wurde der heilige Martin nach dem Cherſones verbannt. Aus dem 
oben erwähnten Briefe an den römiſchen Clerus ſcheint hervorzugehen, 
als ſei die Wahl mit ſeiner Zuſtimmung geſchehen und habe er frei⸗ 
willig auf das Pontificat verzichtet, denn anders würde er den unca⸗ 
nonifchen. Schritt ſchwerlich ohne alle Rüge gelaſſen haben. 

Auf dem Patriarchenftuhl der neuen Kaiferftant war nach Pyrrhus 
der Patriarch Petrus gefolgt. Um ven Papft zu bewegen, mit ihm 
in Kirchengemeinfchaft zu treten, fchrieb er biefem einen Brief voller 
Berftede und Tücke. Eugen ließ fich indeß nicht fangen, ſondern fanbte 
Gefchäftsträger nach Eonftantinopel, um fich über ven Glauben bes 
Petrus nähere Aufllärung zu verfchaffen. Diefe waren ſchwach genug, 
fih von dem verfchlagenen Patriarchen umgarnen zu offen und ein 
ihnen vorgelegtes zweibeutiges Glaubensbekenntniß zu unterfchreiben. Es 
ift wohl fein Zweifel, daß ber Papſt Diefes Betragen feiner Legaten 
mit Energie besavonirt bat. Die Gefchichte ſchweigt freilich darüber, 
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Die älteften Schriftfteller loben befonders feine Frömmigkeit, Sunft- 
muth und Breigebigfeit. Daraus müffen wir ſchließen, daß tie oben 
angeführten Magen über die Hartherzigkeit und Feigheit des römifchen 
Clerus, den Bapft am Wenigiten treffen. Wahrfcheinlich waren ihm 
burch den Erarchen alle Mittel und Wege abgefchnitten, Unterſtützung 
an ben. Berbannten gelangen zu laffen, 


76. 
Der heilige Vitalian von 657 — 672. 


(Kaifer Eonftantin IV. (Pogonatus) von 668685.) 


Obſchon das Pontificat des heiligen Vitalian einen Zeitraum von 
15 Jahren umfaßt, fo ift doch nur wenig aus feinem Wirfen auf ung 
gefommen. Einer Seits geftalteten fich unter feinem Pontificate die 
Berhältniffe in ver Kirche zu Conftantinopel günftiger, jo daß er dorthin 
feine befondere Anftrenguugen zu machen hatte, anderer Seit® mögen 
bie Berichte mancher feiner Thaten mit dem Strome der Zeit aus dem 
Gedächtniſſe ver Gefchichte verwifcht fein. Vitalian hatte das befondere 
Süd, daß nad dem Tode des Petrus, ber nur ein Jahr noch ven Patriar- 
chenftuhf einnahm, denfelben nacheinander drei rechtgläubige Männer, Tho- 
mas, Johannes und Conftantin bejtiegen. Unter Johannes, der Bita- 
lian in die Gedenltafeln der griechifchen Kirche aufnahm, wurde die 
Gemeinſchaft vollſtaäͤndig wieder hergeſtellt. 

Vitalian war der Sohn eines gewiſſen Anaſtaſius und aus Segni 
gebürtig. Nach neunmonatlicher Sedisvacanz beſtieg er den Stuhl Petri. 
Nach ſeinem Amtsantritte ſchickte er der Sitte gemäß Apokriſiarien nach 
Conſtantinopel, um ben beiden Kaiſern, Conſtanz und dem ſeit 654 zum 
Auguftus erklärten Sohn Eonftantin feine Eonfeeration anzuzeigen. Außer 
dem Schreiben an bie Kaifer hatten fie einen Brief an den Patriarchen 
Petrus zu überbringen, worin er diefen ermahnt, feinen Irrthum auf- 
zugeben und ihm nachweiſt, baß er bie Väterftellen, um fie feinen 
Zweden bienftbar zu machen, verftümmelt habe. Leider find beibe 
Briefe verloren gegangen. Die Gefundten fanden bei den Kaifern eine 
ſehr freundliche Aufnahme. Als fie nach Rom zurüdfehrten, übergab 
ihnen der Kaifer Conftanz als Geſchenk für die Petersfirche eim mit 
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goldenen Lettern gefchriebenes und mit Edelfteinen reich verziertes Evan- 
gelienbuc. 

Im Jahre 663 kam der Kaifer Eonftanz, ber fich wegen feiner 
Graufamtleiten und bejender8 wegen der Ermordung feines Bruders 
Theodoſius, den er vorher zum Diakon hatte orbiniren laſſen, in Con⸗ 
ftantinopel ganz verhaßt gemacht hatte, nach Stalien und Rom. Oft 
ſoll er nachher feinen Bruder im Zraume gejehen haben, wie er ihm. 
einen mit Blut gefüllten Kelch mit ven Worten barbot: Xrinf, mein 
Bruder. In Rom wurde er vom Bapfte mit allen einem Kaifer ge- 
bührenden Ehren empfangen. Er hielt fi nur 12 Tage auf, befleckte 
dann aber feine Abreife mit neuen Schandthaten. Wie ein. zweiter 
Genſerich raubte er aus den Kirchen alle Koftbarkeiten und nahm jelbft 
das eherne Dach der Marienkirche mit. Von bier zog er nach Sici- 
lien, fchlug in Syrakus, ein ärgerer Tyrann als Dionyfius, fein Hof- 
lager auf und führte von da aus mehre Jahre hindurch in bie Pro- 
vinzen von Sicilien, Calabrien, Afrika und Sardinien fürmliche 
Raubzüge. Endlich befreite fein Leibbebiente die Welt von dieſem 
Ungebeur. 

Im folgenden Yahre war der Erzbifchof von Canterbury gejtor- 
ben. Der Papſt, welcher gern einen tüchtigen Mann auf dieſen wich- 
tigften Bilchofsfig Englands gehoben wiſſen wollte, berieth fich dieſerhalb 
mit den Königen des Landes und. orbinirte auf ihren Vorſchlag den 
griechifchen Mönch Theodor aus Tarſus, der ſowohl in der Iateinifchen 
als griechifchen Literatur fehr bewandert und von fehr frommen Sitten 
war. Ihm räumte BVitalion die Yurisdiction über die ganze Inſel 
ein und erhob fomit Canterbury zur erften Metropole. 

Darauf Hatte im Jahre 667 Bitalian folgenden Rechtsfall zu 
eutſcheiden. Der Biſchof Johannes von Zappa, einer Stadt auf ber 
Inſel Ereta, war von feinem Erzbiichof Paulus auf einer Provinzial- 
Synode abgefeßt, und als er Appellation nach Rem einlegte, fogar 
eingeferfert worden; entrann aber, fam nach Rom und führte Be- 
ſchwerde. Der Papſt unterfuchte die Sache aufs Neue und. ald er 
ven Beſchädigten unſchuldig fand, feste er ihn wieder in fein Bisthum 
ein; dem Erzbifchof aber machte er harte Vorwürfe, baß er den Suffragan 
bon dem canonifch verbürgten Rechtsmittel der Appellition gewaltfunt 
babe zurückhalten wellen. 
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Andere Schwierigfeiten bereitete der Bifchef Maurus von Ra— 
venna. Diefer hatte fich der Jurisdiction des heiligen Stuhls ent 
zogen und war auf eine Aufforderung vom Papfte, fih in Rom zur 
Verantwortung zu ftellen, nicht erfchtenen. Bitalian ercommunicirte 
ihn hierauf mit Uebereinftimmiung aller anderen Biſchöfe. Statt aber 
in fich zu geben, trieb Maurus ven Ungehorfam fo weit, ben Bann mit 
Bann zu erwiebern. Das hierdurch entſtandene Schiöma banerte bis 
zum Jahre 676. 

Diefes ift Alles, was wir aus dem Pontificate Vitalian's wifen. 
Ein Schriftfteller fagt von ihm: wären feine Tchaten aufgezeichnet 
worden, fo würbe er ven berühmteften PBäpften nicht nachſtehen. Wegen 
feiner ausgezeichneten Frömmigkeit hat ihn die Kirche in bie Zahl ihrer 
Heiligen qufgenommen. Unter dem heiligen Bitalian follen zuerjt Orgeln 
in den Kirchen Staliens gebraucht werben fein. 


77. 
Adeodatus von 672 — 676. 


Adeodatus, der Sohn des römischen Bürgers Jovian, wurde zwei ' 
Deonate nad) dem Tode Bitalian’8 zum Papfte geweiht. Er war Be: 
nebictiner- Mönch in dem Kloſter des heiligen Erasmus und ausgezeich- 
net durch Brömmigfeit und Sanftmuth. Durch ihn wurde das bei 
Erhebung eines Papites dem römiſchen Volke gefpenvete Geld, Roga 
genannt, ſehr vermehrt. 

Bon feinen übrigen Thaten wiſſen wir mur das Eine: baß er das 
Kloſter des heiligen Martin von Tours durch eine Bulle ber Gerichts- 
barfeit des Diöcefan » Bifchofs entzog und dieſem Fein weiteres Necht 
einräumte, als den Mönchen das Sacrament ver Firmung und bie 
Weihen zu ertheilen. Wie wir ſchon in ber Einleitung gezeigt haben, 
waren um biefe Zeit derartige Privilegien durchaus nicht mehr felten 
und bie Päpfte recht oft genöthigt, die Klöſter gegen die Biſchöfe in 

Schutz zu nehmen. 

Aus dem Leben dieſes Papſtes wird ferner erzählt, die Venetianer 
hätten ihn gebeten, ihnen das Recht zu beſtätigen, ihren Dogen oder 
höchſten Magiſtrat ſelbſt zu wählen. Verhält ſich die Sache ſo, dann 
beweiſt es für das hohe Anſehen der Päpſte in Italien, und wir können 
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e8 nicht wunderbar finden, daß etwa ein Jahrhundert Später, als Das 
griechiſche Reich in Italien alle Bedeutung verloren hatte, Rom und 
bie angränzenden Diftricte den Papft zu ihrem weltlichen Oberbaupte 
erwählen. 

Außerdem’ berichtet Anaftafins noch von ihm, er habe bie Kirche 
bes heiligen Betrus in Porto, der Hafenftant Roms, reftaurirt und 
das Kloſter des heiligen Erasmus durch viele neue Gebäulichkeiten 
erweitert. 


78. 
Donns oder Domnus von 676 — 678. 


Etwas über vier Monate nach Adeodatus übernahm Donus das 
Bontificat, ein Sohn des Römers Mauritius. Er hatte die Freude, 
daß fchon im erften Jahre feiner Regierung die Kirche von Ravenna 
zum Gehorſame zurückkehrte. 

Donus hatte es unterlaſſen, weil ihm die häretiſche Richtung des 
Patriarchen Theodor von Conſtantinopel bekannt war, dieſem, wie es 
ſonſt Sitte war, ſeinen Amtsantritt anzuzeigen. Theodor ſchrieb nun 
zuerſt an den Papft und forderte ihn auf, doch dahin zu wirken, daß 
die zwiſchen der orientaliſchen und occidentaliſchen Kirche beſtehende 
Glaubensuneinigkeit beendiget werde. Was Donus auf das heuchleriſche 
Shreiben geantwortet Hat, iſt leider nicht auf uns gekommen. Aber 
gewiß iſt, daß Theodor noch in demſelben Jahre den Patriarchenſtuhl 
verlor, wahrſcheinlich — weil er zu hartnäckig auf ſeiner monotheletiſchen 
Geſinnung beharrte. Er war ſelbſt ſo weit gegangen, den Namen des 
heiligen Vitalian aus den Diptychen zu ſtreichen. Dieſes war dem 
Kaiſer Conſtantin, der in allem Ernſte daran dachte, der Kirche den 
lange entbehrten Frieden wieder zu geben, doch zuviel. Von der Auf- 
richtigkeit dieſes Strebens zeugt fein Schreiben an ven Papſt, ben er 
erſucht, einige in ber Lehre. der Kirche und den heiligen Schriften 
gründlich gelehrte Männer nach Conftantinopel zu ſchicken, um in Ge⸗ 
meinfchaft mit den Patriarchen von Antiochien und Conftautinopel die 
Streitfrage über einen ober zwei Willen in Ehriftus zum enplichen 
Abſchluß zu bringen. Diefer Brie fand leider den Papft nicht mehr 
am Leben. 
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Unter feinem Pontificate entvedite man in einem Klofter in Rom 
Mönche, die noch ver Irrlehre des Neftorius anbingen. Wie die Sache 
an Donus kam, bob er fofort das Kloſter auf und vertheilte vie Mönche 
in verfchiedene andere Klöſter. 

Für die Kirchen Roms zeigte Donus ein befonders reges In— 
tereffe. Die Kirche ber Heiligen Apoftel Betrus und Paulus ſchmückte 
er mit einer marmornen Säulenhalle und reftaurirte Die Kirche ber 
heiligen Euphemia. Anaftafins erwähnt noch eines Kometen, der unter 
ber Regierung dieſes Bapes erſchien und drei Monate hindurch fichtbar 
war. Beim Tode des Donus herrfchte in Italien wegen der häufigen 
Regengüſſe und Gewitter großer Mangel. | 


79. . 
Der heilige Agatho von 679 — 682. 


Agatho ftammte aller Wahrfcheinlichkeit nach aus Sicilien und 
wurde nach ungefähr zweimonatlicher Sedisvacanz - confecrirt. Wie er 
eben bie neue Würde angetreten hatte, kam ber heilige Bifchof Wilf- 
frid von Dorf nah Rom. Er war von dem Könige Egfrid von 
Northumbrien in England von feinem Site vertrieben und wollte 
beim Papſte Schuß fuchen. Agatho verfammelte alsbald eine Synode 
im Lateran von mehr als 50 Bifchöfen und Prieſtern. Die Angele- 
genheit Willfrid's wurde won Neuem unterjucht, und wie man ihm igı 
Rechte fand, in fein Bisthun, jedoch ohne Pallium , wieder eingefekt. 

Zugleich belam er den Auftrag, durch ein in England berufenes Concil 
ermitteln zu lafjen, wie der große Sprengel von York am zwedmäßig- 
ften in mehre Bisthiimer zerlegt werden fünnte, und dafür zu forgen, 
daß die neugefchaffenen Sige mit tüchtigen Männern verfehen würden. 

Auf einem 680 in Rom verfammelten Concil, dem 125 Bifchöfe 
anwohnten, deffen Acten aber leider verloren find, wurde die monotbe- 
letifche Lehre von Neuem verworfen. Zugleich war dieſes ver Vorläu⸗ 
fer des fechsten allgemeinen Concils, das Kaifer Eonftantin in bem- 
jelben Jahre nach Conftantinopel berief. Auf Bitten des Kaiſers fanbte 
Agatho als Legaten und feine Stellvertreter. die Presbyter Theodor und 
Georg und den Diakon Johannes dahin, denen noch drei Bifchöfe und 
einige Mönche und Cleriker beigegeben waren. Die Geſandtſchaft wurde 
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von Conftantin ſehr ehrenvoll aufgenommen und ihr verftattet, fogar 
öffentlich nach Tateinifchem Ritus die heilige Meſſe zu feiern. Wie 
die Eonciliar-Acten ausweifen, nahmen bie Legaten auf dem Concil bie 
erfte Stelle ein. Ihre Unterfchriften gehen denen ber griechiſchen Bi- 
ſchöfe voran. Auf die weiteren Verhandlungen des Concils ung ein- 
zulaffen, ift bier der Ort nicht. Das Reſultat desfelben haben wir 
Ihon im Leben des Honorius mitgetheilt. Die monotheletifche Irrlehre 
erhielt auf demfelben ven Todesſtoß. 

Des Briefes aber müſſen wir hier gedenken, ben der heilige Agatho 
feinen Legaten an den Raifer und feine Brüder Heraclius und Xibe- 
rius mitgab. “Derfelbe trägt in Styl und Ausorud ganz ben Cha- 
rafter einer Zeit zur Schau, beren beftändige Kriege und Unruben fein 
wilfenschaftliches Leben auffommen Tießen. Allein die rauhe, ungeſchickte 
Form hat den Inhalt, getragen von ber unverfiegbaren Kraft ver evan- 
gelifchen Lehre, in Nichts beeinträchtigt. Agatho ftylifirt nicht wie Leo, 
denkt aber wie Leo. .„Wiffenfchaft und Beredſamkeit find unter ven 
Stürmen .ver fremden Nationen, fagt ver heilige Papft, zu Grunde ge- 
gangen und von allen Reichthümern ift uns bie Religion allein übrig 
geblieben. Sie im Leben zu bewahren ift unfer höchſter Ruhm und 
für fie zu fterben unfer ewiger Vortheil. Wir werben alle Bifchöfe, 
die unfer Glaubensbekenntniß annehmen, wie unfere Brüder umarnıen, 
aber alle jene verbammen und feine Gemeinfchaft mit ihnen haben, bie 
e8 nicht annehmen.” Und durchdrungen von der Unfehlbarfeit des 
apoftolifchen Stuhles, jagt er ferner: „Unterftügt von ber Gnade 
Gottes ift nachweisbar dieſer Stuhl nie abgeirrt von der Nichtfehnur 
der apoftoliichen Weberlieferung und nie von der Verberbniß Teerifcher 
Neuerungen. überwältigt worden, weil zu Petrus gefagt worben ift: 
Ich habe für dich gebetet, auf daß dein Glaube nie abnehme; und bu, 
wenn bu bich befehrt haben wirft, ftärfe deine Brüder.“ 

Diefem Glauben des frommen Oberhirten glich feine Liebe. Nie 
entließ er Syemanden traurig von fih. Und als im legten Jahre fei- 
ned Bontificats in Rom wieber die Peſt wüthete, wurde er nicht 
müde, die Kranken zu befuchen und zu tröften. 

Agatho erreichte das feltene Alter von 107 Jahren. Kurz vor 
feinem Tode noch fandte er Sänger nach England, die bort ben rö- 
miſchen Kirchengeſang einführen follten. 
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80. 
Der heilige Leo II. von 682 —683. 


Sieben Monat fpäter nahm Leo den heiligen Stuhl ein. Er war | 


wie fein Vorgänger, Sicilianer und Meffina fein Geburtsort. 

Leo war von ausgezeichneter Frömmigkeit, jehr berebt, der Iateinifchen 
und griechifchen Sprache kundig und ein jo großer Kenner der Muſik, 
daß er neue Melodien verfertigte oder die alten verbefferte.e Noch che 


er die Eonfecration empfangen, kehrten die Legaten Agatho’s von Con- 


ftantinopel zuräd und brachten außer den Conciliar-Acten noch ein 


Schreiben von dem Kaifer mit, in welchem berfelbe die übliche Getreide 


Abgaben von den Kirchengütern in Calabrien und Sicifien nebft andern 
Laſten ber Kirche erließ. Die ufuellen Beftätigungs - Gelder bei ber 
Wahl eines neuen Papſtes Hatte der bärtige (Pogonatus) Kaifer ſchon 
von Agatho nicht mehr geforbert. 

Leo ftand nicht lange an, dem Kaifer die gewünſchte Beitätigungs: 
Urkunde des fechsten allgemeinen Concils zu ſenden. „Da das fechste 
Eoncil, beißt es im dem betreffenten Schreiben, fich nach den fünf 
vorhergehenden gerichtet hat, fo ftimmen wir dem, was auf bemfelben 
befchloffen worven, bei und beftätigen es Eraft ver Auctorität des hei- 
ligen Petrus." Leo übertrug felbft die Beſchlüſſe des Eoncils in’s 
Rateinifche. 

Diefe feine Ueberfeßung ber Acten ſandte er alsdann an die fpani- 
chen Bifchdfe, um davon Einficht zu nehmen und ihnen beizuftimmen , mit 
einem Gircular-Schreiben an biefelben und einem befonderen an den König 
von Spanien. Wir haben im Leben des Papftes Honorius gezeigt, wie er in 
dem Schreiben an die Bifchöfe Die Verurtheilung desſelben von Seiten des 
Concils verftanden willen will: daß er verurtbeilt fei, weil er das Feuer 
ber. Irrlehre nicht wie es feinem apoftolifchen Anfehen geziemt, gleich 
beim Entftehen ausgelöfcht, fonvern durch feine Nachläßigfeit genährt 
und gebuldet habe, daß die reine-Glaubenslehre, die er von feinen Bor- 
fahren erhalten, befledt fe. Man bat vielfach dieſen Brief beftritten, 
und fogar behauptet, die Concilien⸗Acten feien verfälfcht und ver Name 
bes Honorius von den dem apoftolifchen Stuhle feindlich gefinnten 
Griechen eingejchwärzt worben. Indeß beruht ein folches Raifonnement 
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auch nicht auf einem ſtichhaltigen Grunde. Keine noch fo ſpitzfindige 
Kritik wird den fonft ausgezeichneten Honorius won der Schuld frei⸗ 
fprechen: beim Ausbruche ver monotbeletifchen Srrlehre ſäumig geweſen 
zu fein und feine Pflicht vernachläßigt zu haben. Dabei bleibt der 
Sat don der Infallibilität des Papftes, worüber wir uns in einem andern 
Werfe „Glaube und Wiffenfchaft" des Näheren ausgelaflen haben, 
unangetaftet; nur müſſen wir nicht forderg wollen, daß, wenn ber 
Papſt fein formaler, bewußter und hartnädiger Häretifer werben kann, 
er auch nicht materiell und aus Uebereilung dem Irrthume unter: 
worfen fei. 

Aus Freundfchaft gegen Leo befahl Konftantin, daß von nun an 
bie Bifchöfe von Ravenna wieder, wie e8 von Alters her Gebrauch 
gewefen, in Rom confecrirt werben jollten. Wir haben in dem LXeben 
ver früheren Päpfte gefehen, wie fich bie Bilchöfe jener Gewohnheit 
entzogen und Rom gegenüber. eine felbjtftändige Stellung unftrebten. 

Die Sitte, nach beendigten Gottesdienſte das Weihwaſſer aus- 
zutheilen, foll von Leo eingeführt fein, wenn ihm dann auch die Ein- 
führung des Friedensfuffes "bei ver heiligen Meſſe zugefchrieben wird, 
jo beruht das gewiß auf einem Irrthume, da biefer von jeher zu ben 
rituellen Geremonien des heiligen Opfers gehörte. | 

Wie Leo gleich feinem Vorgänger ein Vater der Armen, Wittwen 
und Waifen war, ein ebenjo großer Freund war er auch von fchönen 
Gotteshäufern. Neben der Kirche der heiligen Bihiana baute er einen 
prachtvollen Tempel zu Ehren des Heidenapoſtels, ber vielen anderen 
nicht zu gedenken, welche er aus ihrem DVerfalle erhob. Die Kirche 
gedenkt feiner unter ihren Beiligen am 28. Juni. 


8. 


Der heilige Benedict II. von 684— 685. 
(Kaiſer Eonftantin IV. ftirbt, ihm folgt Juſtinian Il, von 685—711.) 


Benedict war in jeder Weife ein des heiligen Leo würdiger Nach⸗ 
folger. Wie dieſer hatte er fich von Jugend auf dem Dienſte der Kirche 
gewidmet und war ebenfo ausgezeichnet an Gelehrfamfeit, Frömmigkeit 


und Kenntniß der Tirchlichen Mufil. Sein Geburtsort war nad Eini- 
Gröne, Papfi⸗Geſchichte. 1. 18 
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gen Rom, nach Anbern Reggio. Erſt nach einer eilfmonatfichen Er⸗ 
fedigung bes heiligen Stuhls wurde er confecrirt. 

Das erfte, was er nach Uebernahme bes Pontificats that, war, 
daß er an ten von Leo mit dem Acten bes jechsten Concils an bie 
fpanifchen Bifchöfe gefandten Negionar Petrus fchrieb, die Anerfenn- 
ung des Concils von Seiten der Bifchöfe zu befchleunigen. Am 
14. November 684 nahmen die fpanifchen Biſchöfe nach forgfältiger 
Prüfung auf dem Concil von Zoledo die Beichlüffe deſſelben an und 
fandten die Acten mit dem betreffenden Conciliar-Schreiben wieber nad 
Rom. Da aber in dem lebteren einige irrige Ausdrücke mitunterlau: 
fen waren, deren Ausmerzung der Papſt wünfchte, fo verftanven fie fih 
dazu auf's Bereitwilligfte. Bei dem Kaifer ftand Benebict in hohem 
Anfehen. Zum Beweife dafür ſandte ihm Conftantin die Haarloden 
feiner beiden Söhne Yuftinian und Heraflius und machte fo den PBapfı 
gleichfam zum Adoptiv-Vater derjelben. ‘Der Kaifer that noch mehr. 
Er hob auch die Verorbnung auf, nach welcher ver neugewählte Bapft 
erft nach erhaltener Taiferlicher Beitätigung confecrirt werben burfte, 
und beftimmte, daß von num an die Beftätigung des Exarchen von 
Ravenna allein genügen folle. Auf diefe Weife fuchte Conftantin bie 
ven feinem Vater Eonftantin an ber römiſchen Kirche vwerübten Räu— 
bereien wieder gut zu machen. Zugleich war mit dieſem Erfaß ein beveu- 
dender Schritt gethan, das Kirchenoberhaupt aus ben drückenden Feſſeln 
bes byzantiniſchen Hofes zu emancipiren. 

Auch Benedict machte fich um die Ausſchmückung und Ausbeſſer- 
ung ber Kirchen Roms verbient. Bei feinem Tode beftimmte er fein 
nicht unbedeutendes Privatvermögen zum Beten des Clerus, der Kld- 
jter, Diafonien und Bilgerhäufer. 


82. 
Johannes V. von 685 — 686. 


Johannes, ein geborner Shrier, übernahm nach einem SYnterpon- 
tifieium von zwei Monaten das Pontificat. Unter Bapft Agatho war 
er Apofrifiar der römischen Kirche in Conftantinopel und fungirte auf 
dem fechsten allgemeinen Concil als Legat des heiligen Stuhls. Er | 
jtand in hohem Rufe ver Frömmigkeit, Gelehrfamkeit und Gefchäfte- 
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kunde; nur Schade, daß während feines Pontificats ihn eine bejtändige 
Krankheit hinderte, dieſe großen Eigenfchaften zum Wohle der Kirche 
zu entfalten. Die Schwäche war bei ihm fo groß, daß er kaum im 
Stande war, bie Priefterweihe zu ertheilen. Es kann daher nicht Wun- 
der nehmen, wenn wir aus feinen Pontificate nur anzumerfen haben, 
daß er den Biſchof von Zurris in Sardinien, über ven ſich der Erz 
bifchof von Cagliari die Jurisdiction angemaßt hatte, dem römiſchen 
Stuhle, deſſen Suffragan er früher geweſen, wieder unterwarf. 


83. 
Conon, 687. 


Bei der Wahl des neuen Papſtes waren die Stimmen getheilt. 
Der Clerus wollte den Erzprieſter Petrus, und die Senatoren mit dem 
Heere Hatten ſich für den Presbytet Theodor entſchieden. Dieſer Zwie⸗ 
ſpalt verzögerte die Wahl um zwei Monate. Endlich ſuchte der Clerus 
dadurch zu vermitteln, daß er ſeinen erſten Candidaten aufgab und den 
ehrwürdigen Prieſter Conon wählte. Dieſem ſtimmten Senat und Heer 
durch Acclamation bei. 

Conon ſtammte aus Thracien, hatte aber ſeine Bildung in Si⸗ 
cilien erhalten und war zu Rom wegen ſeiner Gelehrſamkeit und Fröm⸗ 
migkeit ſehr bald zur Würde eines Erzprieſters aufgeſtiegen. Wie er 
zum Papſt gewählt wurde, ſtand er ſchon in hohem Alter. Der Exarch 
von Ravenna ließ mit der Beſtätigung nicht lange auf ſich warten. 

Kaum hatte der neue Papft jedoch fein Amt angetreten, als- er 
in eine Krankheit fiel, von ber er nie wieber völlig genas. Conon hatte 
die Freude, den heiligen Kilian mit feinen Gefährten Kolomann und 
Totnan an ben Gräbern der Apoftel zu fehen, um fich von dem Nach- 
folger des heiligen Petrus den apoftolifchen Segen und die nöthigen 
Bollmachten für die Verfündigung des Evangeliums im Frankenlande 
iu erbeten. Um jo fchmerzlicher mußte es für ihn fein, in dem Dia—⸗ 
ton Sonftantin von Syrafus, den er ohne Beirath des römijchen Elerus 
zum Bifchof von Antiochien geweiht hatte, fich.arg getäufcht zu jehen. Denn 
ſtatt Ruhe und Orbnung in jener Kirche zu erhalten, hatte biefer neue 
Zwiſte hernorgerufen. Unter ven von Conon geweihten Bifchöfen war 
auch ver heilige Kilian. 

18 * 
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84. 
Der heilige Sergins I. von 687— 701. 


Die Wahl des heiligen Sergius war wieder mit vielen Schwie- 
rigleiten verfnüpft. Der Priefter Theodor, der, wie bemerkt worden, 
vor der Wahl Conon's von dem Senate und Heer als päpftlicher Ean- 
didat aufgeftellt war, verfuchte noch einmal fein Glück; fand aber in 
dem Diakon Paſchalis einen ftarlen Rival. Diefer hatte fogar die 
Unverfchämtheit, vem Exarchen von Ravenna zu verſprechen, er wolle 
ihm alles Geld, welches die Päpſte Benedict und Conon an die Klöſter 
zu vertheilen verordnet hatten, ausliefern, wenn er ihn zur Erlangung 
des Vontificats mit feinem Beiftande unterftüßte. Beide hatten ſich 
unter den Wählern einen großen Anhang verſchafft. Während ſie ſich 
indeß um ben Vorrang ſtritten, waren bie Angeſehenſten aus dem Cle— 
rus, dem Senate und dem Heere zu einer neuen Wahl zufammenge- 
treten, aus der der Presbyter Gergius als Papft hervorging. Theodor 
trat alsdann freiwillig zurüd, Pafchalis konnte dagegen nur durch 
Zwang vermocht werben, dem rechtmäßigen Bapfte zu huldigen. Ale 
bald eilten Männer von der Partei des Pafchalis nach Ravenna, um 
ven Exarchen herbeizuholen. Als dieſer nach Rom Fam und ſah, vaf 
gegen bie Wahl des Sergius nichts einzuwenden fei, unternahm er 
nichts für feinen Schügling Paſchalis, forderte aber von Sergius bie 
ihm von Jenem verfprochenen 100 Pfund Gold. Um Ruhe zu haben, 
zahlte ihm der Papſt die verlangte Summe aus. 

Paſchalis ‚hatte ein trauriges Schidfal. Der Zauberei angeklagt, 
wurde er des Archidiafonats » Amts entfegt und in ein Kloſter verwwie- 
jen, wo er nach fünf Jahren ohne Buße ftarb. 

Sergius war ber Sohn eines gewiſſen Ziberius, aus Syrien 
gebürtig und in Sicilien erzogen. Papft Adeodat Hatte ihn unter ven 
römischen Elerus aufgenommen und Leo IL. zum Presbyter geweiht. 
Er fchien ein beſonderer Verehrer von tem heiligen Leo tem Großen 
zu fein, deſſen Gebeine er aufheben und an einem würdigeren Orte 
beifegen ließ. 

Im Jahre 683 kam der König der Oftangeln, Namens Ceduälla, 
den der heilige Willfrid für das Evangelium gewonnen hatte, nad 
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Rom, um fich taufen zu laffen. Der König überlebte die Aufnahme 
in den Schooß der Kirche nur einige Tage. Er ftarb zu Rom und 
wurde auf Geheiß des Papſtes in der Petersfirche begraben. 

Im Oriente bereiteten fich wieber Ereigniffe vor, welche bie ganze 
Aufmerkfamfeit des heiligen Vaters in Anfpruch nahmen. Kaifer Ju⸗ 
ftinian D., ein ebenfo eifriger und unbefugter Theologe, wie fein 
älterer Namensgenoffe, batte 692 nach Eonftantinopel ein Concil be- 
rufen, welches bie fünfte und fechste allgemeine Synode ergänzen follte. 
Beide hatten fih nur mit der Aufftellung dogmatiſcher Lehrſätze befaßt 
und feine Canones über die Disciplin aufgeftellt. Dieſes follte das 
neuberufene Eoncil thun. Bon dem Berfammlungsorte, einem runden 
Saale des großen Palaſtes, wird dies Concil das Zrullanifche, und 
al8 Ergänzung ver beiden letten ökumeniſchen Concilien das fünfjechste, 
quinifertum genannt. Es erfchienen auf demjelben 211 Bifchöfe, bie 
ohne Ausnahme ver orientalifchen Kirche angehörten. Unter ihnen 
waren viele Männer von hoher Frömmigkeit und Gelehrfamfeit. Der 
Bapft war weiter nicht in's Intereſſe gezogen worben. Die römifchen 
Legaten, welche auf dem Eoncil zugegen waren, hatten zu dieſem Behufe 
feine eigene Sendung erhalten, ſondern waren nur als bie beftäntigen 
Gefchäftsträger am Eaiferlichen Hofe zugegen. 

Das Concil verfaßte 102 Disciplinar-VBerorbnungen. Unter ben 
vielen wortrefflichen Vorfchriften finden fi manche, die von ber rö⸗ 
mischen Kirche als ihrer beſtändigen Weberlieferung widerſprechend, mit 
Recht verworfen find. Dahin gehört z. B. der 2. Canon, in welchem 
die 50 in der lateinifchen Kirche nur in diefer Anzahl befannten und 
aboptirten Canones der Apoftel auf 85 erweitert find. Werner ber 
13. Canon, der das in ber lateinifchen Kirche von. jeher übliche Cöli- 
bat-Gefeb cenfurirt und verwirft; der 55. Canon, in welchem das in 
ver römifchen Kirche übliche Faften am Samftage verworfen wird; ber 
67. Kanon, der den Genuß des Blutes und Erſtickten verbietet; endlich 
ber 82, Canon, ber bie bildliche Darftellung Ehrifti in der Geftalt bes 
Lammes unterfagt. 

Wenn es in diefen Beltimmungen jchon auf die römifche Kirche 
abgefehen zu fein fchien, dann aber vor Allem in dem 36. Canon, worin 
es heißt: der Stuhl von Conftantinopel habe gleiche Vorrechte und in 
fichlichen Dingen gleiches Anfehen mit dem tes alten Rom. Hiermit 
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war ein neuer Schritt geichehen, die occidentaliſche Kirche ber orien- 
talifchen noch mehr, als dies fchon ver Ball war, zu entfremben unb 
bie beftehende Spannung noch fühlbarer zu machen. Kaifer Yufti- 
nian II., der das Triebrad der ganzen Verhandlung war, mochte ſich 
namentlich bei Aufitellung dieſes Canons von dem Gedanken leiten 
laffen, in dem Patriarchen von Conftantinopel ber orientalifchen Kirche 
ein neues Oberhaupt zu fichern, wenn ber Bapft in Alt-Rom fammt 
dem Occidente feiner Macht entzogen wäre. Es konnte ben orienta- 
tischen Kaifern keineswegs verborgen bleiben, daß fie Rom und Italien 
nicht lange mehr ihrem Zepter erhalten würden. Daburch aber, daß 
fie die Deccidentalen und das allgemeine Kirchensberhaupt immer von 
Neuem kränkten und durch ftets häufiger und fchonungslofer werdende 
Eingriffe in vie firchlichen Angelegenheiten von fich ftießen, befchleunig- 
ten fie ven Berluft von Rom und Stalien, ja zwangen fie fogar, alle 
mögliche Mittel zu ergreifen, um ihre Kirche dem Joche "ver orientu- 
tifchen Despoten zu entziehen. 

Dem Herfommen gemäß fandte Yuftinian die Conciliar = Acten 
nah Rom, um fie von dem Papfte fanctioniren zu laffen. Dean batte 
für die päpftliche Unterfchrift gleich nach der Faiferlichen Plag gelajfen. 
Aber wie nicht anders zu erwarten war, verweigerte Sergius die Be: 
ftätigung. Darauf wollte Yuftinian den Papft mit Gewalt zur Un- 
terjchrift zwingen, und ſchickte dieſerhalb feinen Oberftallmeifter Zacha- 
rias nach Rom, fich der Perfon des Papftes zu bemächtigen und ihn 
gefangen nach Eonftantinopel zu bringen. Zugleich bekam der Exarch von 
Ravenna den Auftrag, Zacharias nöthigenfalls mit Waffengewalt zu 
unterftügen. Allein die zur Gefangennehmung des Papftes aufgebotenen 
Soldaten empörten ſich gegen den Protofpatar und nöthigten biefen, 
beim Papfte felbft Schuß für fein Leben zu fuchen. Auf Bitten bes 
Papftes verfprachen vie Soldaten, des Zacharias zu fehonen; nur folle 
er fofort die Stadt verlaffen. So wurden, die zu Henkern des Papſtes 
beftimmt waren, feine Retter. Gewiß würde AYuftinian ſchwere Rache 
genommen haben, wäre er nicht von feinem Feldherrn Leontius vom 
. Throne geftoßen und mit verftümmeltem Antlig in bie Verbannung 
geſchickt worden. 

Ye mehr das Morgenland bemüht zu ‚fein Schien, das püpftliche 
Anfehen zu fchmäfern, deſto mehr wuchs dasſelbe im Abendlande. In 


Sohannes VI. von 701-708. 279 


England feste der Papſt Britumald auf den Erzituhl von Canterbury und 
ernannte ihn zum Primas der ganzen britannifchen Kirche, ohne baß 
ein König oder Biſchof Einfprache erheben hätte. Und wie bie Pre— 
digt des heiligen Willibrord in Friesland eine große Anzahl der Ein- 
wohner dem Lichte des Evangeliums zugeführt hatte, weihete er ihn 
zum Erzbifchof jenes Landes, mehr auf Begehren ves fränkischen Hausmeiers 
Pipin, als auf Verlangen des frommen und demüthigen Glaubensboten. 
Es bleiben uns jet noch einige Titurgifche Verordnungen von 
Sergius zu erwähnen. Wahrfcheinlich führte er nicht ohne Rückſicht 
auf den 22. Canon der Trullanifchen Synode die Sitte ein, daß bei 
der Brechung des allerheiligiten Leibes im heiligen Meßopfer von 
Clerus und Bolt Agnus Dei etc. gefungen werben ſollte. Berner 
beſtimmte er, daß an ben Seiten Muriä Geburt, Verkündigung, Rei⸗ 
nigung und Himmelfahrt Proceſſionen aus der St. Hadrians-Kirche 
nach der Marien-Kirche gehalten werben ſollten. Außerdem fand Ser- 
gius ein großes Vergnügen daran, die Kirchen Roms auf's Herrlichite 
zu fchmücden. Keine Roftbarfeiten wurden gefhont. Wir würden ben 
Plan unferer Schrift überfchreiten, wollten wir uns mit Aufzählung 
ber Einzelheiten befaſſen. Nur des großen golvenen Rauchfaßes wollen 
wir gebenfen, das er vor dem Bilde des heiligen Petrus aufhängen 
ließ und aus dem während des heiligen Opfers ver köſtlichſte Weih- 
rauch duftete. 
Seine ausgezeichnete Frömmigkeit bat Sergius einen Plag im 
Himmel erworben und feiert die Kirche fein Andenken am 9. September. 


8, 
Sohannes VI. von 701— 705. 


Johannes, ein geborner Grieche, beftieg ſchon nach einem Mo— 
nate und einigen Zagen ben apoftolifchen Stuhl. Gleich darauf kam 
ber Exarch Theophylact von Ravenna nach Rom, man .weiß nicht, ob 
bom griechiſchen Hofe geſchickt, oder aus eigenem Antriebe, auch ift bie 
Abſicht nicht näher aufgeklärt. Wahrjcheinlich war aber Johannes 
confecrirt, ohne vorher die übliche Beſtätigung eingeholt zu haben. 
Kaum Hatte aber die Stabt von feiner Ankunft Kunde erhalten, als 
die Römer zum Papfte eilten, um ihm gegen etwaige Angriffe beg 
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Exarchen zu ſchützen. Dieſer felbit gerieth in Lebensgefahr, und «8 
bedurfte des ganzen Anſehens des Papftes, daß er unverjehrt aus ver 
Stadt Fam. 

Am Jahre 703 hielt Johannes eine Synode in Rom, anf iwel- 
her die Angelegenheit Willfrid's, Bifchofs von York, von dem ſchon 
früher Rede geweien, auf's Neue unterfucht wurbe. Trotz ver Ent- 
ſcheidung Agatho’s war er von feinem Bifchofsfige fern gehaften. Da 
bie Hauptperfonen, welche Willfrid Hindernd in ven Weg traten, in 
Rom nicht anweſend waren, fo begnügte man fich damit, ihn vorläufig 
frei zu fprechen. Bon diefer Entfcheivung wurben die Könige von 
Mercien und Northumberland in Kenntniß gefegt. 

Auch Johannes ſchmückte mehre Kirchen Roms mit Koftbarkeiten. 


86. 
Sohannes VII. von 705— 707. 


Wie fein Vorgänger war auch Johannes VII. ein Grieche und 
hatte fein Vater Plato wahrjcheinlih in Calabrien feinen Wohnfit. 
Einen Monat und etwa, 20 Tage nach dem Tode ſeines Namensge⸗ 
noſſen übernahm er das Pontificat. 

Juſtinian II., der nach dem Sturze des Leontius den Kaiſerthron 
wieder beſtiegen Gatte jandte zwei Biſchöfe mit den Acten des Trulla⸗ 
niſchen, Concils nach Rom, und ließ den Papſt erſuchen, auf einem 
römiſchen Concil beſtimmen zu laſſen, welche von den Beſchlüſſen des 
genannten Concils allgemein angenommen und verworfen werben foll- 
ten. Johannes Tieß fich aber auf nichts ein, ſondern ſandte die Acten, 
wie er fie erhalten, dem Kaifer wierer, Der Bibliothefar Anaftafius 
hat den Papſt dieferhalb hart getadelt. Doch mit Unrecht. Denn 
Johannes mußte aus zwei Gründen fo handeln: 1) Um ben. öfume- 
nifchen Charakter eines Concils nicht anzuerkennen, das ohne Wiſſen 
und Zuthun des Papftes berufen war. 2) Weil er die Griechen zu 
genau kannte, um nicht einzufehen, daß jie fich um feine etwaigen Aen- 
berungen nicht fünmmern würden. Unzweibeutig war dem Kaifer nur 
darum zu thun, unter irgend einer Form für das Concil die päpftliche 
Anerkennung zu erlangen. 

Unter dieſem Bapfte gab der Lombarden-König Aribert Die ber 
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römifchen Kirche gehörenden Patrimonien in ven cottifchen Alpen 
wieder heraus. 

Außer ven Kirchen, vie Johannes theils mit neuen Verzierungen 
verſah, ließ er auch die Kirchhöfe des Marcellus, Markus und Da⸗ 
mafus wieber herſtellen. 


87. 
Sifinnins, 708. 

Sifinnius, der nach drei Monaten das Pontificat übernahm, war 
ein geborner Syrier. Diefer Papſt war während feiner furzen Amts⸗ 
führung fo jehr von der Gicht geplagt, daß er nicht einmal im Stande 
war, die Hand zum Munde zu führen, um die nothwendige Nahrung 
zu fich zu nehmen. Aber in dem gelähmten Körper wohnte eine ftarke, 
Ihwungvolle Eeele. Seine vorzüglichfte Sorge richtete fich darauf, 
Rom durch Wiederherftellung der Mauern zu befeftigen und bie von 
feinen Vorgängern nicht wieber aufgebauten Kirchen aus dem Schutte 
zu erheben. Schon hatte er zu biefem Behufe die nothwendigen Zie⸗ 
gelfteine bereiten laſſen, als ihn nach einem Pontificate von 20 Tagen 
der Tod plöglih in bie Ewigkeit abrief und bie Ausführung feiner 
Pläne feinem Nachfolger übererbte. 


88. 
Conftantinus von 708 — 715. 


(Tod Yuftinian’s IL, Tiberius, Kaifer; Philippikus Bardanes — 713; Anaſta⸗ 
fing 1. — 717. Die Mauren erobern Spanien, 711.) 


Conftantin, ebenfalls ein Syrier und der Sohn eines gewiſſen 
Johannes, empfing einen Monat und 19 Tage nach feinem Vorgänger 
bie Sonfecration. 

Unter ihm begann der Bilchof Felix von Ravenna wieber bie 
alten ſchismatiſchen Plackereien, cbgleich er bei feiner Eonfecration in: 
Rom dem Papſte Gehorfam gelobt hatte. Darüber wurbe Kaifer Ju— 
finian fo aufgebracht, daß er ten Patrieier Theodor mit einem Heere 
nach Ravenna ſchickte, um den wiberfpenftigen Bifchof mit den übrigen 
Rädelsführern nach Conftantinopel zu liefern. Wie fie dort ange- 
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fommen waren, wurden biefe bingerichtet und dem Bijchof die Augen 
ausgeftochen. 

Während diefes in Ravenna gefchah, Tamen bie Könige Conrad ven 
Mercien und Offa ber Oftfachfen aus England nach Rom, entfagten 
ihren Kronen und traten in ben Mönchsorben. | 

Im zweiten Jahre feines Bontificats befam Conftantin von Kaifer 
Yuftinian eine Einladung nach Conftantinopel, um bie Zwiſtigkeiten 
der Trullanifchen Synode auf's Reine zu bringen. Der Papft, ber 
Einladung folgend, fand beim Kaifer vie freundlichite Aufnahme. Die 
Herabfaffung desſelben ging foger foweit, daß er fich vor dem Papſte 
nieverwarf unb ihm die Füße küßte. Diefe Ceremonie des Fußkuſſes 
findet fi bier zuerft erwähnt. Am. Sonntage nach feiner Ankunft 
celebrirte der Papft ein feierliches Hochamt, bei welchem Juſtinian aus 
feinen Händen vie heilige Communion empfing. Der Papft blieb einige 
Monate am Faiferlichen Hofe, und als er fich verabfchiebete, beftätigte 
ihm Yuftinian die früheren Privilegien der römifchen Kirche. Was ber 
Bapft eigentlih in Conftantinopel fonft ausgerichtet, ob er die Be 
fchlüffe ver Trullanifchen Synode, foweit fie der rümifchen Tradition 
nicht zuwider waren, betätigt hat, ift wohl wahrjcheinlih, aber nir⸗ 


gends erwiefen. j 


Kaum war Conftantin wieder einige Monate in Rom, als Yufti- 
nian fammt feinem Sohne Tiberius von Philippitus Barbanes ermor- 
bet wurde. Diefer, von einem monotheletifchen Mönche erzogen, fing 
an, gegen bie ſechste öfumenifche Synode zu wüthen, Tieß das Bild 
verjelben im Eaiferlichen Palafte zerträmmern, die von dem Concil 
Berurtheilten wieder in die Kirchenlifte eintragen und die Acten ver 
brennen. Die Rechtgläubigen wurden aufs Härtefte verfolgt. Der 
Thronräuber hatte felbft die Unverſchämtheit, ein bäretifches Glaubens⸗ 
befenntniß zur Gutheißung an den Papſt zu ſchicken, welches biefer 
jedoch unbeachtet ließ. In Rom fannte man den Ufurpator nicht an 
und nannte feinen. Namen nicht, wie es fonft übfich war, bei ber hei- 
ligen Meſſe. Als er ven früheren kaiſerlichen Bevollmächtigten Chri- 
ftophorus, dem die Verwaltung der römijchen Provinz übertragen war, 
durch eine feiner Creaturen, Namens Petrus, erjegen ließ, empörte fich 
das römijche Boll gegen den neuen Präfecten. Es kam zu einem förm- 
lichen Steaßenfampfe, in ben 25 verwunbet und getöbtet wurden. 
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Turd Dazwifchenfunft ver Priefter, die Conftantin zu ven Kampfenden 
ſandte, wurde dem Blutvergießen Einhalt gethan. 

Philippikus ließ es bei der Verfolgung der Rechtgläubigen nicht 
bewenden. Er entjeßte ben Patriarchen Cyrus und erhob an feine 
Stelle ven Diakon Johannes, dem er auftrug, durch ein Concil das 
ſechſste allgemeine verdammen zu laffen. Diefer war niedrig genug mit 
ven Metropoliten von Cyzicum und Greta darauf einzugehen. Nach 
ben Tode nes Philippilus fuchte Johannes feine unkirchliche Handlung 
durch Das Vorgeben zu entfchuldigen, er habe fich dazu genöthigt ge 
fehen, um won ber Kirche ein größeres Uebel abzuwenden. Auch hätten 
jie ja in ber von ihnen neu verfaßten Glaubensformel nur vie bem 
Kaifer Hart ſcheinenden und verhaßten Ausprüde fallen gelafjen. 

Ein Glück für die Kirche, daß vie Herrfchaft des fanatifchen Phi- 
lippifus nicht lange dauerte. Im Jahre 713 folgte ihm ſchon ber 
fromme und rechtgläubige Anaftafius IL. Diefer ſandte alsbald ven 
Kämmerer und Erarchen Scholaftifus mit einem orthodoxen Glaubens- 
befenntniffe an den Bapft, was zur Folge hatte, daß der Name des 
Kaiſers wieder bei der heiligen Meſſe genannt wurde. Darauf Ichidte 
ber Bapit ven Presbyter Michael als Apokrifiar des heiligen Stuhle 
nach Conftantinopel, einer Seits, um bie päpftlichen Antwortfchreiben 
zu überbringen, anderer Seits, um die unter Philippifus abgefallenen 
Bifchöfe mit der Kirche wieder auszuföhnen. 

Conjtantin wird mit Recht zu ben ausgezeichneten Päpften gezählt. 
Er war nicht allein Flug und gewandt, fondern auch fromm und vor 
Allem demüthig und freigebig gegen die Armen. 


89. 
Der heilige Gregor II. von 715— 731. 


(Xaifer Leo, der Iaurier, von 717741. Bilderſtreit von 726. Luitprand, 
König der Rongobarben.) 


Sechs Wochen nach dem Ableben Eonjtantin’8 wurde reger I. 
erhoben. Er war ein Sohn des Römers Marcellus und feit langer 
Zeit wieder der erfte Römer, der zu diefer Würbe gelangte. Seine 
erfte Ausbildung hatte er unter den Augen bes Papftes Sergius im 
Lateranpalafte erlangt, von dem er denn auch zum Subdiakon geweiht 
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und ber Bibliothek vorgefeßt wurbe, Gregor zeichnete ſich aus durch 
Reinheit der Sitten, Gelehrſamkeit, Beredſamkeit und namentlich durch 
einen einſichtsvollen Eifer für die Neinerhaltung des Glaubens. Der 
Papft Conftantin hatte ihn biefer Eigenfchaften wegen mit nach Eon- 
ftantinopel genommen, ald er von Kaifer Yuftinian dahin eingelaben 
worden war. Hier hatte ſich Gregor durch bie treffenden Antworten, 
welche er dem Kaiſer zu geben verſtand, bie Achtung des ganzen Hofes 
gewonnen. 

Gleich nach feinem Regierungsantritt nahm Gregor den Plan des 
Siſinnius, an deſſen Ausführung ihn der Tod gehindert hatte, wieder 
auf und ftellte die Diauern Roms wieder ber. Nachdem dies gefcheben, 
verband er fich mit vem Präfeeten von Neapel, um ben Longobarben 
den von ihnen ber römifchen Kirche entriffenen Gränzplag, castrum 
romanum, wieder fortzunehmen, zu beffen Rückgabe fich die Longobar⸗ 
ben auf gütlichem Wege und felbft unter Anbietung großer Gelpfummen 
nicht hatten verftehen wollen. In einem zur Nachtzeit ausgeführten 
Handftreihe, bei welchem die Befatung große Verlufte erlitt, wurde 
der Platz ihnen wieder entriffen. 

In demfelben Jahre hatte Gregor auch die Freude, den Heiligen 
Corbinian in Rom zu fehen, wohin er gelommen war, um fi Boll 
macht zu erbitten, in Deutfchland das Evangelium zu prebigen. Er 
war ber erfte Bifchof von Freifingen in Bayern. Auch der bayriſche 
Herzog Theodo, den ber heilige Ruprecht von Salzburg dem Ehriften- 
thume gewonnen hatte, bejuchte zu gleicher Zeit aus heiligem Andachts⸗ 
triebe die apojtolifche Weltſtadt. 

Im Jahre 718 kam auch der. heilige Bonifocins, ber große Apo- 
jtel der Deutfchen, nach Rom. Der heilige Gregor bevollmächtigte ihn, 
nicht allein allen Völkern Deutfchlands das Evangelium zu verkündi- 
gen, jondern ernannte ihn auch zum Legaten des apoftolifchen Stuhls. 
Der eifrige Glaubensbote durchwanderte dann Thüringen, begab ſich 
ven da nach Friesland, prebigte dort drei Jahre hindurch, kehrte nad 
Verlauf berjelben nad Thüringen und Heffen zurück, vo er mit großem 
Erfolge die Heilswahrheiten verfündigte, Darauf ſchickte er Botfchafter 
nah Rom, um dem Papfte von dem guten Yortgange Nachricht zu 
geben. Diefer ladet ihn nach Rom ein und weihet ihn zum allgemei⸗ 
nen Bifchof über ganz Deutichfand ohne einen beftimmt angewiefenen 
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Sig, 723. Bei der Orbination mußte Bonifacius fich durch einen 
Eid zum Gehorſam gegen ben Bapft verpflichten. Diefer Eid, über 
den von unverftändigen und feindlich gefinnten Schriftftellern foviel 
Aufhebens gemacht worben ift, war mit Ausnahme einiger, den ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniffen entfprechenden Abänderungen, dem durchaus 
gleich, welchen die zum römiſchen Patriarchal⸗Sprengel gehörenden Bi⸗ 
ſchöfe dem Papfte zu leiften pflegten. Wolgendes ift der Inhalt: Der 
heilige Bonifacius gelobt dem erften der Apoftel und feinem Stellver- 
treter, dem Papſte Gregor, ſowie deſſen Nachfolgern, in der Einbeit 
des Tatholifchen Glaubens zu verharren, in nichts einzuftimmen , was 
der Einheit ver Tatholifchen Kirche zuwider wäre, und wenn er erführe, 
daß das Berfahren von Kirchenobern den alten Anerbnungen ber Väter 
widerftritte, mit ihmen feine Gemeinfchaft zu unterhalten und nach 
Kräften zu verhindern; wo er das nicht könne, barüber getreulich an 
ven Papſt zu berichten. Diefer Eid verknüpfte die deutfche Kirche auf’s 
Innigſte mit Rom und wurde ihr dadurch won unberechenbarem Nuten. 
Eines Theils entging fie durch den innigen Anfchluß an den apofto- 
liſchen Stuhl den Uneinigfeiten und Schwankungen, welche in ver 
griechifchen Kirche wegen ver zu loderen Verbindung mit Nom nie 
aufhörten, andern Theils wurde ven Schwärmereien eines Clemens und 
Adalbert, bie bereits einen großen Anhang hatten, jede Ausficht auf 
Erfolg genommen. Daß endlich das Belehrungswerk des Apoftels der 
Deutfchen von fo nachhaltigem und fegensreichem Erfolge gekrönt wurbe, 
und bie beutfche Kirchenprovinz fich zu. ber erften von ganz Europa in 
nicht gar langer Zeit erhob, iſt rein das Ergebniß biefes engen An- 
ſchluſſes an das Kirchenoberhaupt. Außerdem trug Gregor dem Apoftel 
ber Deutſchen auf, feine nach ben Gejegen der Kirche nicht erlaubte 
Orbinationen vorzunehmen,. namentlich folle er Niemanben, ver zweimal 
verheirathet geweſen, oder eine Wittwe oder überhaupt feine Jungfrau 
zur Frau gehabt babe, oder einen Unwiſſenden over mit Törperlichen 
Mängeln Behafteten, fowie Keinen der öffentlich Buße gethan, ober fich 
in Leibeigenſchaft befände, over feines guten Rufes genöffe, zur 
Priefterweihe zulaffen. Bor Allem babe er die abzumweifen, welche ver 
afritanifchen Secte der Manichäer oder Wiedertäufer anbingen. Ferner 
ermahnte diefes Schreiben des Bapftes, die Orbinationen nur an ben 
Quatember⸗Samſtagen vorzunehmen, die Taufe, außer im Nothfalle, 
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nur auf Oftern und Pfingften zu ſpenden, und bie Kircheneinkünfte 
nach den vier üblichen Portionen zu vertheilen. 

Schon ehe Bonifacius nah Rom fam, hatte Gregor in Rom 
eine Synode verfammelt, auf welcher mehrfache Disciplinar - Ver: 
erhnungen über bie Ehe, das. Keben ber Geiftlichen u. ſ. w. verfaßt 
wurden. 

Um die nämliche Zeit finden wir auh Ina, König der Weſt⸗ 
angeln in Rom. Diefer König ift der Begründer des fogenannten 
Peterspfennigs, Romefcot, wie die Engländer jagen, in der englischen 
Kirche, d. i. einer Abgabe, die aus jedem Haufe an ven heiligen Stuhl 
entrichtet wurde, nicht zum Gebrauche ver Päpfte, fonbern um davon 
eine von biefem Könige in Rom gegründete UnterrichtSanftalt für Eng- 
länder zu unterhalten. Die Anftalt‘ hatte außer einem Schulhaufe 
auch eine eigene Kirche mit Kirchhof. Offa, König von Mkercien, 
dehnte biefes Ynftitut aus. Unter Habrian I. wurde e8 unter vem 
Namen Hofpitium zum heiligen Geifte in eine Herberge für frembe 
Pilger verwanbelt. 

Während dies in Rom und Dentfchland gefhahb, war in ver 
orientalischen Kirche durch den Soldatenkaiſer Xen ein furchtbarer Streit 
über die Bilderverebrung veranlaßt worden. Der Gebrauch der Bilder 
ift fo natürlich, daß wir ihn ſchon won den erjten Zeiten in ver Fatho- 
liſchen Kirche finden. So erzählt fchon Zertullian, der gegen Ende 
bes zweiten Jahrhunderts fchrieb, auf den Abendmahls⸗-Kelchen ver 
Ehriften habe man den Erlöfer unter dem Bilde: des guten Hirten 
dargeſtellt. Was kann auch beifer das Leben eines amsgezeichneten 
Mannes, oder ein merfwürbiges Creigniß vergegenmwärtigen, als eben 
eine bildliche Darftellung. Und was ber Gebildete aus Büchern lernt, 
das gewinnt der Unwiſſende und des Leſens Unkundige in lebendiger 
Anfchauung aus dem Bilde, | 

Die man allgemein glaubt, wollte Seo buch Die Ausrottung ber 
Bilder in den chriftlichen Kirchen zu einem Mittel gelangen, die Juden 
und Muhamedaner, die einen Abſcheu gegen biefelben hegten, mit dem 
Chriſtenthume auszuföhnen. Bei den willfährigen Hofbifchäfen hatte 
man leichtes Spiel, diefe gingen auch in ben. fchlechteften Projecten mit 
den Raifern Hand in Hand. Aber an tem frommen Patriarchen Ger- 
manus fand Leo einen Fräftigen Widerſtand, ber durch den Beitritt 
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des Papftes zu einem unüberwindlichen wurde. Gregor fuchte anfangs 
durch belehrende und ermahnende Schreiben ben Raifer von feinem 
unfinnigen Unternehmen abzubringen. Er ftellte ihm vor, die von Gott 
in Menſchengeſtalt vollbrachten Thaten Tönnten nicht genugfam befchrie- 
ben, gemalt und plaftifch dargeftellt werben, der Kaifer möge doch nicht 
Hüger fein wollen, al® die Bäpfte, Bifchöfe und Concilien. Aber anftatt 
fich belehren zu laſſen (wann ift je ein Tyrann belehrt worden?) wurde 
der rohe Saurier nur noch wüthender und drohte, den Papft fogar 
abzufegen und gefangen nah Conftantinopel führen zu laſſen. In 
Italien entftand infolge der Bilverftürmerei des Kaifers eine große Auf- 
regung, die der Longobarden⸗König Luitprand gern bazu benutzt hätte, 
auch Das mittlere Italien zu entreißen. Dem wiberfegte fich aber ber 
Papft. Er fohrieb neuerdings an Leo und ermahnte ihn auf bas 
Dringlichſte, doch von der Zerſtörung der Bilder und von dem Wahne 
abzulaſſen, als ſei die Verehrung derſelben Götzendienſt. Wenn er ſich 
nicht von den gelehrten Männern wolle unterrichten laſſen, ſo möge er 
von den Schulkindern lernen, die ſich nie die Bilder nehmen laſſen 
würden. Er möge doch nicht darauf pochen, daß er das Schwert 
habe, denn die Kirche habe die noch bei Weitem furchtbarere Waffe des 
Bannes und der Ausſtoßung und er möge an das Schickſal des Kai- 

jer8 Conjtantin denlen, der von feinem eigenen Hausbedienten .erfchlagen 

worden fei zur Strafe dafür, daß er den Papſt Martin verfolgt und 

ermorbet habe. 2 

Leo gerieth Über biefe Vorftellungen in noch größere Wuth. Er 
ſandte eine Flotte ab, den wiberfpenftigen Oberhirten nach Conſtan⸗ 
tinopel zu bringen. Allein die Flotte wurde vom Sturme vernichtet. 
Die Stimmung in Stalien war. aber der Art, daß wenn fie wirklich 
gelandet wäre, die Italiener Blut und Leben für den theuern Ober- 
birten eingefeßt haben würden. 

Als darauf Luitprand Miene machte, jih Noms zu bemächtigen, 
tettete e8 der Papft durch feine perfönliche Dazwifchenfunft. Sogar 
bewirkte er, daß vor wie nach die gefeglichen Abgaben an den Kaijer 
entrichtet wurden. ') 


nun, 

') Neber das Verhalten Gregor’8 IL. zu dem griedifchen Kaifer ſind bis auf 
die neuefte Zeit die irrigften Vorſtellungen verbreitet worden. S. Hefele, Eon- 
eiliengeſchichte, 3, 355 u. ferner Döllinger, Papftfabeln ©. 151 bis 156. 
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Obgleich Gregor den Kaifer Leo nicht von ber Kirchengemeinfchaft 
ausfchloß, fo glaubte er doch dieſelbe Nachficht nicht gegen den an des 
ftommen Germanus Stelle erhobenen Patriarchen Anaftafius üben zu 
bürfen, wenn er nicht davon abließe, ven Kaifer in der Bilderſtürmerei 
zu unterftügen und nicht Vielmehr Alles aufböte, ihn davon zurückzu— 
halten. Der Kaifer beantwortete dieſes Schreiben des PBapftes an jei- 
nen Patriarchen damit, daß er die in Calabrien und Sicilien gelegenen 
Patrimonien confiscirte und dieſe Kirchengebiete, fowie die illyriſchen 
Didcefen von der römifchen Kirche losriß. Hiermit war zum erften 
Male eine fastifche Trennung ber beiden Kirchen herbeigeführt. 

An diefen jchwierigen Verhältniſſen, die auf der allgemeinen Kirche, 
wie noch bejonders auf Italien ſchwer fafteten, hatte Gregor noch Zeit, 
der Liturgie und dem Kirchenbau feine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Gr 
verfaßte für Donnerftag, als dem Tage der Einfeßung des heiligen 
Abendmahls ein eigenes Officium, verwandelte wie ber große Gregor 
fein väterliches Haus in ein Klofter, bei welchen er eine Kirche zu Ehren 
der heiligen Agatha baute, ftellte das vwerfallene Kfofter vom heiligen 
Andreas wieder her und befchenkte Kirche und Klofter auf's Freigebigite. 


90. 
Der heilige Gregor II. von 731 — 741. 
(Karl Martell, Hausmeier der Franlen von 717—741.) 


Nach dem Ableben Gregors IL. fehritt Elerus und Volk von Rom 
zu einer Neuwahl. Sie fiel mit Einftimmigfeit auf den Syrier Greger, 
ber dritte diefes Namens in ver Reihe der Päpſte. Mit der Nomen: 
clatur hatte er auch alle greße Eigenjchaften mit feinem Vorgänger 
gemein. Er war ebenfo gelehrt, berebt, freigebig, fromm, charakterfeſt, 
glaubenseifrig. Seine Confecration verzögerte fich indeß um mehre 
Wochen, da von dem Exarchen nicht eher die Betätigung einlief, und 
Gregor mit Umgehung dieſer Förmlichkeit fich nicht weihen laſſen 
wollte. Diejes Betragen des Papftes beweifet hinlänglich, daß es ihm 
nicht im Mindeſten darum zu thun war, fi) und die Stadt: Rem 
ber Faiferlichen Botmäßigfeit zu entziehen. War ihm dies irgend be- 
dacht, jo würbe er ficher damit den Anfang gemacht haben, vie läftige 
und den Päpften gewaltfam aufgebrungene Beftätigung. nicht abzuwarten, 
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zumal er wegen ver Berrängung des Erarchen von ben Longobarben 
und bes Kaifers von ben Osmanen gegen ihre Rache ficher fein konnte. 

An dem Bilderftreite trat Gregor Fräftig in die Fußtapfen feines 
Vorgängers. Er fandte gleich nach Uebernahme feines Amtes ben 
Presbyter Gregor mit Briefen an den Kaifer, worin er mit apofto- 
lifchem Ernſte aufforderte, von der Verfolgung abzuftehen. Aus Yurcht 
vor der Rache des Kuifers hatte der Legat die Schreiben nicht abzu- 
geben gewagt und war unverrichteter Sache nach Rom zurüdgefehrt. 
Ueber die Zeigheit gerieth der Papft in gerechten Zorn; der Presbhter 
wäre ercommunicirt worden, hätte er fich nicht entjchloffen, ein zweites 
Mal die Reife zu machen. Auf diefer Reife wurde er von dem kai— 
ferlichen Präfecten in Sicilien feftgehalten, feiner Papiere beraubt und 
ein Jahr lang gefangen gehalten. 

Alsbald verfammelte Gregor in St. Peter ein Concil von 93 
Bifchöfen. In demfelben werden alle Jene mit dem Banne bedroht, 
welche die Bilder unſers Herrn Jeſu Chrifti, der heiligen Maria, der 
Apoftel und übrigen Heiligen zeritörten, entweihten oder bejchimpften. 
Um aber die Verehrung der Bilder durch die That zu beweifen, ließ 
er in St. Peter die Bildniſſe des Erlöfers und der Apoftel und biefen 
gegenüber die der heiligen Muttergottes und heiliger Jungfrauen anf- 
jtellen. Außerdem baute er cin Oratorium, wohin er Reliquien von 
allen Heiligen zur Verehrung bringen ließ, und verorbnete, die Ge- 
burts- und Sterbetage ber Heiligen durch täglich dargebrachte Meß⸗ 
opfer zu feiern. Auch weihte er das Pantheon, das, wie wir früher 
gefeben haben, der heiligen Jungfrau und allen Märtyrern gewidmet 
war, zur Allerheiligen-Kirche ein und legte fo den Grund zum Feſte 
Allerheiligen. 

Nach den beiden gefheiterten Gefandtfchaften an Leo verfuchte es 
Gregor noch mit einer dritten, die ebenfalls fruchtlos war. 

So traurig e8 in Italien und der griechifchen Kirche ausfah, 
einen fo erfreulicheren Auffhwung nahın bie veutfche Kirche unter ihrem 
großen Apoftel. Sobald Bonifacius erfahren hatte, daß Gregor II. 
geitorben fei, fandte er Yegaten nach Rom, um dem neuen Papfte feine 
Unterwäürfigfeit auszufprechen und ihn mit ven Erfolgen feiner Miffton 
befannt zu machen. Im Sabre 738 kam er zum dritten Male feldft 


nach Rom, um mit den heiligen Vater die Angelegenheiten der beutfchen 
Sröne, Papſt⸗Geſchichte. 1. 19 
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Kirche in Berathung zu ziehen. Nach einer äußerſt freundlichen Auf: 
nabme entließ ihn Gregor mit verfchiedenen Schreiben an die Prälaten 
und Presbyter, an bie Yürften und das Volk der Deutfchen. Gregor 
ernannte ihn zum Erzbifhof ohne beitimmten Sit zugleich mit ver 
Erlaubniß, fich felbjt einen Nachfolger zu wählen und bie ihm noth: 
wendig foheinenben Bisthümer zu gründen. 

In Italien machten die Waffen der Longobarden täglich größere 
Fortfchritte. Luitprand fing neuerdings an, die Stadt Rom Hart zu 
beträngen. Bei dem griechifchen Kaifer war an feine Hülfe zu denken. 
Seine ganze Macht nahmen die durch den Bilverftreit angefachten 
Unruben im eigenen Lande und die an den Gränzen drohenden und 
erobernden Mufelmänner in Anſpruch. Viele Provinzen des alten 
byzantiniſchen Reiches hatten fie bereits in den Händen. In Diefer Notb 
wandte fih Gregor mitteljt einer Geſandtſchaft an ben heldenmüthigen 
Franfenherzog Karl Martell, deſſen Name durch den großen Sieg ba 
Soiffons 732 über die Muhameraner in ber ganzen Chriftenheit berühmt 
geworden war. Welchen Beſcheid Karl ver Geſandtſchaft ertheilt bat, 
ift nicht näher überliefert. Daß fie jedoch nicht ohne Erfolg geblieben 
fein muß, beweiſet ver Abftand, den Luitprand von feinem Vorhaben 
nahın, und daß er Rom im Ruhe ließ. Zugleich ernannte Gregor 
Karl zum Patricius der Stadt Rom, mit dem Rechte und der Pflicht, 
bie Rechte ver Stadt und der Kirche gegen Außere und innere An: 
"griffe zu vertheidigen. 

Bon jet am fehen wir bie occiventalifche Kirche fich von ven 
Kaiſern des Orients einem im Weiten Europa’s neu aufblühenden 
Herrichergefchlechte zuwenden, und im ihm das feit 574 unterge 
gangene Kaiſerthum des Weſtens wieder heritellen.. Mit dem Tode 
Sregor’8 III. beginnt für die occidentalifche Kirche eine neue Aera. 
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Die Päpfte unter den Karolingern, von Bacharias 71 Bis For. 

mofus 891, oder von Pipin dem Kurzen bis König Arnuſf, 

dent Lehle der, Karolinger. Conſolidalion und Anerkennung des 
Kirchenftants in der europäiſchen Staatengruppe. 





Allgemeine Ueberficht. 


1. Die äußere Weltlage war im Allgemeinen der chriftlichen 
Kirche Teinesweges günſtig. Die Araber drängten von Weiten und 
Diten. Im Weſten befaßen fie Afrifa und Spanien. Die ftarfe Hand 
Karl Martells Hatte über Spanien binaus ihrem Vorbringen ein Ziel 
geſetzt. Im Often fuhren fie bagegen fort, einen Theil nach dem. an⸗ 
dern an fich zu reißen. Die bebeutenditen Patriarchate des Orients; 
Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem hatteir fie bereits ihrem Reiche 
einverleibt. Unter ven fchwachen Kaifern, Michael II. oder Stammler 
(v. 820— 825), Theophilns (v. 827—29) und Theodor (v. 829-—42) 
entrißen fie dem griechifchen Neiche noch die wichtigen Inſeln Ereta 
(823), Sieilien (827) neben ver herrlichen Landſchaft Eilicien (832). 
Im Innern des Reiches wüthete der wildeſte Religionshader fort, der 
von Leo, dem Iſaurier, angeſchürte Bilderſtreit. Sein Nachfolger Con⸗ 
ſtantin V. v. 741 — 775 hatte durch das Verbot, die Reliquien zu 
verehren und bie Heiligen anzurufen, in die lodernden Flammen neuen 
Zündftoff geworfen. Diefer Streit, den ber iſauriſche Despot ange» 
facht Hatte, um ben bilverfeindlichen und wie ber heiße Wüftenfand ° 
bfüthen- und gefühllofen Islam zu verföhnen, Tieferte ihm Reich und 
Religion faft wehrlos in die Hände. Auf dem Concil von Nicka 787 
wird zwar die Verehrung ver Bilder in ihre traditionellen Rechte wieder 
eingefegt; ber Streit erftirbt aber erſt gänzlich 342, nachdem das Reich 
in allen feinen Träftigen Glievern elend verftümmelt war. Zwar lang- 
ſam, aber befto ficherer, geht es feinem Verfall entgegen. Seit ver 
Mitte des achten Jahrhunderts iſt feine politifche Bedeutung ſchon 
gleich Null. An ein Wiederaufkommen war um fo weniger zu benfen, 
19* 
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feit das Photianiſche Gezänk die alte Eiferfucht der beiden Kirdyen zu 
einem Haffenden Schisma fertriß und fanatifcher Haß, wie ein giftiges 
Ungebener, fih in dieLücde warf, um eine Wiedervereinigung wielleict 
für immer unmöglich zu machen. Zu derſelben Bedentungslofigkeit, wir 
im Belitifchen, ſank das griechifche Reich auch in religiöfer und wiffen- 
ſchaftlicher Hinficht. Wir fehen keinen glühenden Parteihader mehr, ver 
bie Geifter weßte und aneinander verjuchte; aber guch das religiöfe, 
wiſſenſchaftliche Leben iſt erſtorben und Hat ſich in einen prunkhaften, 
geiſtloſen und ungelenken Formelkram kryſtalliſirt; kein Blitzen des Gei— 
ſtes, Fein Ringen der Wiſſenſchaft, Fein Sprubelu immer neuer Lebens⸗ 
quellen wie im Abendlande. Das Neich gleicht einer Landſchaft, welche 
der Samum unter feine bleiernen Flügel bält. 

2. Ganz das Gegenftüc bietet das Abendland. Hier überall Leben, 
Thätigfeit, Entwidelung, als müßte es bei fich erfegen, was das öftliche 
Reich verloren hatte. Hier werden neue und fräftige Völker dem Chri— 
ftenthume gewonnen. An ihrer ungefehwächten Jugendfülle, ihrem Find: 
lichen Glauben zerfchmettern die Ränfe der Härejie, wie der Fanatismus 
bes Halbmonds. Die Friefen, Sachfen, Dänen und Schweden fingen 
an, fich zur Lehre des Kreuzes zu befennen. Die Helfen und Thürin— 
ger beugten fich dem mächtigen Worte des heiligen Bonifacius. Mehr 
doch als durch dieſe Belchrungen hat der große Mönch von Kirton 
der fränkischen und deutfchen Kirche dadurch genüßt, daß er fie mit dem 
Mittelpunfte des chriftlichen Glaubens und Lebens, mit Rom in innige 
Berbindung brachte. ‘Durch Diefe Verknüpfung mit dem apoftolifchen 
Stuhle ftrömte neues eben in den fiechenden Leib und beilte ihn von 
der Franfhaften Zerfpfitterung, in Die er auseinander zu füllen drohte. 
Die religiöfe Erftarfung im Innern vermehrte die Macht und Das 
Anfehen des fränfifchen Reiches nach Außen, und ließ die Päpfte Zu: 
trauen fajfen in ver Zeit, wo fie von den Longobarden bedroht, von 
ben Griechen verluffen und verhöhnt wurden und hoffnungsvoll ihre 
Blicke dieſem Reiche zuwenden. Wir haben in der frühern Periode ge- 
jehen, wie Gregor III. den Schuß Karl Martell's anrief; freilich ohne 
Erfolg. Vielleicht wäre auch jet das Verhältnig zwifchen Rom und 
den Sranfenreiche nicht ein jo inmiges geworden, wenn bie fränkischen 
Großen nicht der Vermittelung ver Päpſte bedurft hätten, um ftatt der 
Merevingifchen Schattenfönige die thatkräftige Fanilie der Karolinger 
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ruf den Thron zu erheben. Als Pipin mit dem Beinamen ver Kurze 
sorı bem Abel einftimmig zun Könige ver Franken gewählt war, fanbte 
ex Den Biſchof Burchard von Würzburg mit feinem Hofkaplan Fulrad 
an Den Papſt Zacharias mit ber Frage: „Ob e8 beifer wäre, daß ber- 
tenige König fei und heiße, ver alle Macht und Gewalt in Händen 
babe und dem alle Reichsgefchäfte oblägen, als derjenige, ber nur ben 
armen führe?“ In ver Frage lag zugleich die Antwort, die gewünfcht 
und erwartet wurde. Diefe gab denn auch Zacharias burch die Er- 
tlärung: „Es ſcheine beſſer und nüslicher, daß jener König heiße und 
fei, ver alle Gewalt in der Regierung habe, als der, welcher mit Un: 
recht König genannt werde.” Wie die Gefanbten mit diefer Antwort. 
nach Haufe famen, wurbe Chilverih zum Mönch gefchoren und in das 
Kloſter Sithieu bei St. Omer geftedt, und beftieg Pipin unangefochten 
den fränfifchen Thron. Auf eben dem Gefilde von Soiffens, wo 
Clodwig vor 266 Yahren durch Befiegung des legten großen Römers 
Syagrius ven Staat der Franken gegrünket hatte, wurde Pipin zum 
Könige ausgerufen, nach alter Sitte auf den Schild gehoben und brei= 
mal in ber jubelnden Verſammlung umhergetragen, dann von bem 
Apoftel der Deutſchen in ver St. Mevarbus - Kirche gefalbt, 752.') 
Zwei Yahre ſpäter Fam PBapft Stephan II. nach Franken, um bei 
Pipin Hülfe gegen die Longobarven zu fuchen und wiederholte dieſe 
Ceremonie nicht allein an Pipin, ſondern ertheilte auch deſſen Söhnen 
Karl und Karlmann die Fönigliche Salbung zum Zeichen, daß aus die- 
ſem Geſchlechte fortan nur die fränfifchen Könige gewählt werben könn⸗ 
ten. Die Art, wie Bipin die Vermittelung des PBapftes Zacharias zu 
feiner Thronbefteigung anrief, zeigt deutlich, daß bie weltlichen Großen 
fi bereits für ihn entfchieven hatten und wohl nur bie Bifchöfe, Die 
als Neicheftände in dieſer Angelegenheit ebenfalls eine entjcheidende 
Stimme hatten, noch Bedenken trugen. Es wurde ihnen ſchwer, troß 
ver fichtbaren Unfähigfeit ver Herrfcher aus dem Haufe ber Merovin- 
ger, die alte angeftammte Legitimität dieſer Familie” aufzugeben. Sie 
bedurften Dazu der Stimme einer höheren Aucterität, bie für fie nur 


) Es iſt unbegreiflih, daß Einige, wie Miller in feiner Geſchichte der 
Päpfte, diefe Salbung durch den heiligen Bonifacins lengnen wollen, eine außer 
Odilo von allen Chroniften bezengte Thatfache- Seiters, das Leben des heiligen 
Bonifacine, 519 und 520. | 
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ber Fapft fein konnte. Zuchariae benahm ſich ſehr klug und bemis 
eine große Vertrautheit mit den Zeitverhältniſſen, daß er ein abgeſtan— 
denes, morſches Geſchlecht, welches ven den Stimm- und Wahlbered; 
tigten bereit8 verworfen war, ebenfalls dem Wohle ver Kirche und ti 
Staates zum Opfer brachte. Er beugte dadurch einem größeren cl 
vor. Denn bätte er anders entfchieven , fo war vorauszufehen, ba 
Pipin den gefaßten Plan, fih anf den fränfifchen Throm zu fchwingen, 
auch ohne ihn vurchgefegt haben würde. Die Großen des Reichs hatte er 
auf feiner Seite und bie kirchliche Partei würde er mit Gewalt nit 
bergeworfen haben. Um vorausſichtlich einem blutigen Bürgerkrieg 
vorzubeugen, bie unter dem Schutze Pipin's geordneten Firchlichen Der: 
hältniffe des Frankenreichs nicht wieder auf's Neue der Zerrüttung 
Preis zu geben, in der Einigkeit des Reichs gegen den auf Gelegenheit 
lauernden Islam eine ftarke Vormauer zu erhalten, die un das Chri 
ſtenthum hochverdiente Familie der Rarolinger einen ihrer würdigen 
Lohn nicht zu verſagen, dieſes mächtige Geſchlecht dem Päpften zu Tr 
pflichten und in ihm eine Schugwehr gegen die Bedrückungen ber Lon— 
gobarden zu gewinnen; — das waren bie nöthigenden Urfachen, aus 
denen Zacharias nicht anders, als er gethan, fich entfcheiden konnte. 
Gr gab zu dem, was die Hand der Vorfehung feit Tange im Stillen 
vorbereitet hatte, nur feine Zuftimmung, feinen erflärenden Ausſpruch. 
In jener Antwort des Bapftes Tagen die Geſchicke ganzer Völker, gan 
zer Jahrhunderte, die Gefchide von ganz Europa, in ihr war entſchie— 
den, daß nicht der Halbmond über Europa gebieten, fondern daß ein 
großes deutſches Reich entftehen follte, an das er feinen Glanz und 
feine Macht verlor, ein Reich dazu beſtimmt, bie verlorne Kaiſerkrone 
des Weſtens aus dem Stanbe. zu heben, mit ernenertem Glanze auf 
bie jugendliche Stirn zu drüden und Chriftenthum und Civilifation 
bis zu den von Eis ftarrenden Gränzen von Europa zu tragen. Nicht 
ber Politiker allein, der deutſche Patriot, ſondern auch der Freund DIT 
Civififation wie ber begeifterte Anhänger des Chriftenthums muß IN 
der Antwort des Bapftes die Winfe einer höheren Fügung erkenne 
und von freubiger Bewunderung erfüllt werben. Wie viel Antheil det 
heilige Bonifacius an der Erhebung Pipin’s gehabt, ift nicht zu ermittelt, 
jo gewiß es ift, daß er feinen Einfluß dabei geltend gemacht hat. 

Nach Pipins Tode war es ein Glüc für das Reich, daß es nah 
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‚errı baldigen Ableben Karlmanns (771) vereinigt in die ftarfe Hanb. 
es Königs Karl kam. Durch diefen Eräftigen Herrfcher, deffen Thaten 


m Striege und Frieden ganz Europa in Schreden und Verwunderung 


ſetzten, erhob ſich das weltliche Kaiferreich wieder aus feinem Schutte 
nit einem Glanze, den es kaum in den beften Zeiten der römifchen 


Cäſaren gehabt hatte. Wie unter Ludwigs - Söhnen und ihren Nach⸗ 


fommen Zerjplitterungen und Zerwürfniffe eintraten und das Neid) 
Karls des Großen bald in größeren, bald in geringeren Bruchtheilen 
von einzelnen Herrjchern regiert wurde, (auf kurze Zeit felbjt in feiner 
alten Ausdehnung in die unfähigen Hände Karls’ des Dielen kam,) fo 
umfchlang den Kern ber Völker, aus denen es beftand, ein fo inniges 
und ſtarkes Band der Religion, daß, wo bie ehrgeizigen Abfichten ber 
Volitik nicht ftörten, fie von Außen drohende Gefahren nicht felten mit 
gemeinfamen Kräften abwehrten. Für das kaiferliche Anfehen war vie 
Theilung indeß von großem Nachtheil. Auf. Ytalien und einen wicht 
einmal jehr bedeutenden Strich deutſchen Landes angewiefen, war bie 
Macht des Kaiſers nicht größer, wegen der Zuſammenhangloſigkeit feiner 
Gebiete fogar gewöhnlich geringer, als die der übrigen Könige, und 
fonnte er Daher nieht mit dem Nachdrude und dem Glanze auftreten, 
ohne Den man fich einen Kaifer nicht denken mochte. Diefe Ohnmacht 
ver Kaiſer hatte denn auch bald zur Folge, daß bie Kaiferfrene ven 
deutfchen Fürſten, denen fie eigentlich al8 Familienerbe angehörte, ent: 
riffen, unter Karl dem Kahlen an Sranfreih fam und auf furze Zeit 
in die rechtmäßige Familie zurücigefehrt, dann auf längere Zeit. Spiel: 
zeug und Zankapfel der itafienifchen Fürften wurde. 

3. Wenden wir jegt unfern Blick nach Italien. In der vorigen 
Periode Haben wir ben Kirchenſtaat in feinen Anfängen ſich bilden 
jeden. Sein Entjtehen war das Ergebniß der Nothiwehr, einer Seite 
gegen die Lombarden, anderer Seits gegen die griechifchen Kaifer und 
ihre Exarchen. Schon unter Gregor IL, der nur durch die helven- 
müthige Hingebung der Römer für ihn tem ihm von dem Saurier 
gedrohten Tode entging, alſo fchen im zweiten Dezenninm bes achten 
Jahrhunderts beftand ber Kirchenſtaat als vollftändig politifche, in fich 
gewiſſermaßen abgerundete Macht. Dafür fprechen folgende Thatſachen. 
AS der Eunuch Euttyches gegen die Römer ich allein zu ſchwach fühlt, 
ſucht er Unterftügung bei den Lombarden. Diefe laſſen ſich anfcheinend 


® 
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nicht gewinnen, fondern fchwören, ebenfalls für den Papft Kämpfen zu 
wollen. Sie hatten aber dieſe Maske vorgenommen, um ohne Aufſehen 
in die Nähe Roms kommen zu können. Denn faum find fie ba, ſo 


zeigen fie ihre Tücke, inbem fie ſich bes zur Herrſchaft der Stadt ge | 


hörigen Kaſtells Sutri bemächtigen (v. 727— 728). Nur durch große 
Geldopfer gelang e8 dem Papfte, dasfelbe wieder zu erlangen. Im 
Jahre 729 rüdte der Lombardenkönig Luitprand mit dem vereinigten 
griechifchen und lombarbifchen Heere gegen den Herzog von Spolete, 
ver ebenfalls vie griechifchen und italienischen Wirren benutzt hatte, ſich 
unabhängig zu machen. Luitprand befiegte ihu und zwang ihn, fen 
Herzogthbum von ihm zu Lehen zu nehmen. Alsdann richte das ver 
einigte Heer gegen Rom, um ihm ein gleiches Schickſal zu bereiten. 
Da fich der Bapft erbot, den Erarchen Eutyches in die Stadt aufzu— 
nehmen, kam e8 zu feinem Kampfe. Während dieſes fich in Italien 
zutrug, warf fich in Etrurien ein Betrüger Petafins zum Gegenkaiſer 
auf und wußte fich dort und in ben benachbarten Städten einen nid 
unbebeutenden Anhang zu verfchaffen. Wie fich ver Exarch ohne Mit- 
tel fah, den Betrüger zu bekämpfen, fich auch ver Hülfe der Lounge 
barden nicht berienen wollte, oder von biefen, denen bie neue Berle 
genheit zu ihren ferneren Planen nicht unerwünfcht kam, abfchlänlid 
beſchieden war, ftellte ihm Gregor das römifche Heer zur Verfügung, 
mit dem der Ufurpater bald beſiegt wurde. Eutyhches Tieß ihm det 
Kopf abfchlagen und nach Conjtantinopel bringen.') reger II. ftard 
731. Sein Nachfolger Gregor III. antwortete auf das gefchärfte Ber: 
bot der Bilderverehrung, welches die Hoftheologen des Iſauriers auf 
einer Synode von Eonftantinopel erlaffen hatten, mit der Ausfchließung 
aus der Kirchengemeinfchaft aller Jener, welche die Bilder des Herrn, 
feiner heiligen Mutter, ter Apoftel und der übrigen Heiligen aus bel 
Kirchen entfernten. Um aber, follte ver Kaifer, was worangzufehen 
war, Gewalt gebrauchen, Nom in wehrbaften Zuftand zu verſetzen, 
ließ er dic Mauern vesfelben anf feine Koſten wiederherſtellen. Leo 
beabfichtigte in der That, den widerfpenftigen Papſt mit Waffengewalt 
zu zwingen. Die in diefer Abficht nach Italien gefchickte Flotte ſcheiterte 
aber im abriatifchen Meere und die wenigen Trümmer, bie von ber 


) Sehen Gregors's IL S. 157. 





Die Fäpfte unter ven Karolingern, von Zacharias 711bis Formoſus 891 2c. 297 


ſelben nach Ravenna kamen, . wurden von den Einwohnern ber Start 
in ben Grund gebohrt. Gregor that noch mehr. Er Taufte, um das rö- 
miſche Gebiet zu fichern, von dem Herzog von Spoleto die Heine Fe— 
ſtung Gallefe. Laffen wir die erwähnten Thatfachen, deren wir zum 
Theil ſchon in der vorigen Periode gebacht, bier aber des Zufammen- 
hanges und ber beſſern Ueberficht wegen wiederholt haben, rein objectiv, 
in ihrer biftorifchen Unmittelbarkeit an unferem Geifte vorübergehen, fo 
beweiſen fie uns ohne Widerrede, daß der Papft der weltliche Gebieter 
von Rom war. Er kauft das von den Longobarden eroberte Sutri 
dem Staate zurüd, leiht dem Erarchen feine Truppen zur Befiegung 
des Prätendenten, befeftigt Rom, erwirbt ein neues Kaſtell; alles That- 
fachen, die nur ein fouveräner Herr auszuführen im Stande ift und 
ausführt. DBerfolgen wir jeßt die Geſchichte weiter. 

Luitprand, durch das Scheitern der griechifchen Flotte ficher ge- 
jteflt und überzeugt, daß er von dem griechifchen Kaifer ſobald nichts 
zu fürchten haben. werde, fuhr fort, feine Eroberungen immer weiter 
iiber alien auszudehnen. Zuerſt verjagte er ben Herzog Traſamund 
ben Spoleto, der in Verbindung mit dem Papfte feine frühere Unab- 
bängigfeit. wieder zu erlangen jtrebte. Um dieſe für vie Ausbreitung 
feiner Macht gefährliche Verbindung für immer zu zerſchneiden, ſetzte 
er in jenes Herzogthum keine feiner Creaturen, Namens Hilderich. Tra⸗ 
ſamund war nach Rom geflohen; um den Papſt zur Auslieferung des 
Flüchtlings zu bewegen, fiel er in das römische Dufat ein und eroberte 
bie Städte Ameria, Horta, Bolimartium und Blera. Im diefer Be- 
trängniß fuchte Gregor ILL. vie oben erwähnte Hülfe bei den Franken: 
Herzoge Karl. Diefer, der mit Luitprand auf freundfchaftlichem Fuße 
war, ließ die Bitte des Papftes unbeachtet. Im Jahre 739 verlieh 
Luitprand mit reicher Beute das römische Gebiet. Diefe Gelegenheit 
benutte Traſamund, um mit Hülfe römischer Truppen fein Herzogthum 
wieber zu erobern. Im folgenden Jahre kehrte Luitprand zurüd, 
verjagte den Herzog abermals und riß außer den Stäbten aud) 
alle PBatrimonien an fih, deren er habhaft werten konnte. Die 
Letzteren fcheint er früher noch gefchont zu haben. Da Gregor ver: 
gebens um Zurückgabe bat, jo wandte er fich wieder an Karl in Franken 
und um feiner Bitte mehr Nachdruck zu geben, fandte er ihm bie 
Schlüffel ver Confeffion des heiligen Petrus und die Ernennung zum 
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Batricier von Rom.!) Diesmal ſcheint Karl feine Unterftägung zuge 
ſagt, baran aber die Bedingung gelnüpft zu haben: der Papft folle 
alle Verbindung mit dem griechifchen Kaifer aufgeben. Unter dieſen 
Verhandlungen ftarb reger. Sein Nachfolger Zacharias fund es 
gerathen, fich mit Luitprand friedlich auszugleichen. Dieſer verſprach 
auch wirklich, die eroberten Stäbte herauszugeben, zögerte aber mit der 
Ausführung des Verjprechens und es bedurfte erft der perjünlichen Zu- 
ſammenkunft in Narni, um ihn zur enblichen Herausgabe der Städte 
Narni, Ofimo, Ancona, Numana und bes Thals ven Sutri zu be- 
wegen. Es war aber nicht Großmuth ober ©erechtigfeitsliebe, was den 
Lombardenkönig beftimmte, fonvdern um deſto ungehinverter Die Städte 
Oberitaliens, bie noch unter griechifcher Herrjchaft jtanden, feinem Reiche 
einzuverleiben. Denn alsbald fällt er mit einem ftarfen Heere in Das 
Erarchat und die Pentapolis ein. Der Exarch Eutyches, ver ihm Teine 
Macht entgegen zu ftellen Hatte, auch von Griechenland auf feine Un: 
terftügung hoffen Tonnte, wandte fi an Zacharias, um durch feine 
Fürfprache von dem Könige die Einftellung der Feindfeligfeiten zur er- 
fangen. Der Bapft entbietet alsbald eine Gefandtfchaft an Luitprand, 
und wie biefe ohne Erfolg blieb, übergab er die Regierung der Stadt 
Rom dem Batricier und Herzog Stephanus und begab fi in Perfon 
zum Könige in Pavia. Seine perjönliche Vermittelung hatte den Er- 
folg, daß Luitprand die alten Gränzen des Erarchats wieder herftellte 
und auch zwei Drittel der Stadt Cefena dem römiſchen Staate wieder 
anslieferte. Bald darauf ftarb Luitprand und es folgte ihm fein Sohn 
Hildeprand. Diefer regierte nur wenige Monate, als bie Regierung 
an Rachis, den Herzog von Friaul kam. Rachis hielt zwar ven Frie: 
ben, infoweit e8 das römifche Herzogthum betraf, griff aber die Städte 
der Pentapolis an. Mitten in dieſem Unternehmen legt er dann plöß- 
lid aus unbefannten Gründen die Regierung nieber und zog fich mit 
feiner ganzen Familie in ein römiſches Klofter zurück, Nach ihm be- 
ftieg fein Bruder Aiftulph den Iongobardifchen Thron. Diefer, unbe: 
fünmert um Frieden und Verträge, eroberte 751 das Exarchat und 
die Pentapolis und zog in dem folgenden Jahre felbft vor Rom. 
Stephan II., ver auf Zacharias gefolgt war, wußte ihn jedoch durch 


ij Vit. Greg. IH. 158, 159, 160. 
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reiche Geſchenke zu einem vierzigjährigen Frieden zu bewegen, ven Aiſtulph 
aber nur vier Wochen Biel. Er forderte alsbald von ben Römern, 
ihm einen jährlichen Tribut zu entrichten, für ven Kopf einen Gold: 
ſolidus, und die oberjte Gerichtsbarkeit der Lombarden über Rom an- 
zuerfennen. Das hieß freilich das freie römifche Herzogthum zu einen 
Bafallat herabbrüden. Zwei Aebte, die der Papſt an Aiftulph fandte, 
um ihn an den gefchloffenen Frieden zu erinnern, fanden fein Gehör, 
und wurden im lombardifchen Lager feftgehalten. Zu verfelben Zeit, 
wo dieſes gefchah, erinnerte fich auch Kaifer Conftantin V. wieder 
Roms und des Papfts. Er hatte dem heiligen Stuhle die ihm von 
Leo in Unteritalien entriffenen Kirchengüter veftituirt und fandte jegt 
Botschafter nah Ron an den Bapft, um burch feine Vermittlung bie 
eroberten Städte neben dem Erarchate für das griechifche Reich zurüd- 
zufordern. Stephan ſchickte die Gefandtichaft in Begleitung feines 
Bruders an den König, der fich aber nur dazu verftand, einen Legaten 
an ben Raifer zu entfenden, um in Conftantinopel die Sache weiter 
zu verhandeln. Diefes war indeß nur ein Vorwand, in ver That 
wollte er mit dieſem Sunftgriff blos täufchen und Zeit gewinnen. Die 
Belagerung Noms ging nach wie vor ihren Gang und Aiftulph drohte 
jogar alle Römer zu töbten, wenn fie ihn zwängen, vie Stadt mit 
Sturm einzunehmen. Dem Papfte blieb jett fein anderes Mittel fich 
zu retten, als bie Hülfe der Franken anzurufen. . Stephan felbjt un- 
terzog ſich der beſchwerlichen Mühe, den König in feinem eigenen Yande 
zu bejuchen und perfönlich feinen Beiftand zu erflehen. In Pontico 
traf der Papſt mit dem zum Könige erhobenen und gefrönten Pipin 
zufanımen, ertbeilte ihm nebft feiner Gemahlin und feinen beiden Söh— 
nen noch einmal die koönigliche Salbung und erhielt-da8 Verfprechen, 
Rom recht bald mit einem Heere gegen bie Lombarven ze Hülfe zu 
fommen. Auf dem Maifelde von Quierzy wurde in bemfelben Jahre 
154 noch ver Römerzug bejchloffen. Einige neuere Schriftiteller wollen 
bie vermeintliche Schenkungsurkunde, mittelft welcher Pipin Ravenna 
mit dem Erarchate und den von den Lombarden eroberten , bis dahin 
noch zum griechiichen Neiche gehörenden Städten dem Papfte und ber 
. römiſchen Kirche gefchenkt Haben fol, ſchon in dieſer VBerfammlung 
ausftellen Laffen. Für eine folhe Annahme ift auch nicht der geringjte 
biftorifche Grund vorhanden. Bei der Zufammenkunft des Papjtes 
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mit dem Frankenkönige war von feiner Schenlung des Erarchats, wie 
überhaupt von Feiner Schenkung die Rebe, fonvern nur von einer Dülfe 


"Teiftung gegen Aiftulph, um ihn zunächſt zur Wieberherausgabe ber 


eroberten Batrimonien und Städte bes römifchen Dufats und zur Frei- 
laſſung Roms, dann aber auch zur Keftitution bes Exarchats an bie 
Griechen zu bewegen. Noch in dem nämfichen Jahre brach Pipin mit 
einem anfehnlichen Heere nach Italien auf, befiegte ben Lombardenkönig 
und verpflichtete ihn unter einem furchtbaren Eide, die Nechte ber rö- 
miſchen Kirche zu achten, Ravenna nebſt den andern Eroberungen 
herauszugeben, weber den apoftolifchen Stuhl, noch den römischen Staat 
je wieder feinvlich anzufallen. Wenn in Quierzy irgend ein Schenfungs- 
Bertrag abgejchloffen wäre, dann hätte ihn ſchon jeßt ver Frankenkönig 
realifiven und Ravenna mit ben griechifchen Städten der römifchen 
Kirche ſchenken müſſen. Dies geſchah aber nicht und eben weil es nid 
geſchah, ftefllt fich die Meinung. von einer in Quierzy verabrebeten 
Schenkung als pure Fiction dar. Wir werden das Weitere hierüber 
gleich fehben, zunächft aber den Faden ber Gejchichte weiter verfolgen. 
Kaum batte Pipin den Rüden gewandt, fo dachte Aiftulph feines 
geleifteten Eides nicht ferner, trat auch feinen Fuß breit von feinen 
Groberungen ab, wie Stephan in feinem Briefe Hagt, und rückte 755 
mit einem Heere wieder vor Rom. Ein fehr rührennes Schreiben ves 
Papftes veranlafte ven Frankenkönig, in bemfelben Jahre noch einen 
zweiten Zug nach Italien zu unternehmen. Aiftulph Leiftete nicht lange 
Widerſtand. Der Friede wurde erneuert und Pipin felbjt feßte ven 
Papft wieder in den Genuß der der römischen Kirche entriffenen Städte 
und Patrimonien,, fchenkte ihm jest erft Ravenna mit den übrigen 
griechifchen Städten und fügte dazu noch Comachio. Auch mußten bie 
Longobarden den Franken die Koften dieſes Feldzuges erfegen. Und ale 
eine Gefandtichaft von Conftantinopel kam, um Pipin zu bitten, das 
Exarchat neben den Städten dem griechifchen Kaifer zurückzugeben, ant- 
wortete er: er fei nur aus Liebe zu dem heiligen Petrus und nicht aus 
Gefälligkeit gegen die Menſchen in den Kampf gezogen und werde nie 
zugeben, daß jene Befigungen dein heiligen Petrus, ver römifchen Kirche 
ober dem apoftolifchen Stuhle des Papftes wieder entriffen würden‘) . 


ı) Anastasius p. 87. 
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Die Schenkung geſchah alfo bei ven zweiten Zuge Pipin's nach Ita⸗ 
Lien. Zunächft bewag Pipin zu diefen Verfahren Pietät und Danfbar- 
feit gegen ben Papft und bie römische Kirche, dazu kamen noch poli- 
tijche Gründe. Wenn das Erarchat in den Händen ber Griechen blieb, 
Die Schon längſt nicht mehr im Stande waren, dasſelbe zu vertheibigen, 
yo hatten die Longobarben immer einen Vorwand und ein Reizmittel, ihre 
erobernden Einfälle zu erneuern und bie päpftlichen Staaten zu be- 
proben. Dadurch daß das Gebiet von Ravenna und ber Pentapolis 
init ihnen vereinigt wurbe, erhielt Rom einen größeren Schuß und 
eine fejte Bormauer, wodurch es den Longobarden ehr erfchwert wurbe, 
Rom ferner zu beunruhigen oder. zu belagern. Denn wollten fie e8 
jegt wagen, fo kounte ihnen von Ravenna aus eine fehr gefährliche 
Diverfion im Rüden gemacht werben. Auch wurde durch Einverleibung 
der griechifchen Befigungen in den Kirchenſtaat dieſer fo mächtig, län⸗ 
gere Zeit wenigſtens ohne fremde Hülfe den Longebarden die Spige 
bieten zu können. Schon um nicht immer zu neuen foftfpieligen und 
befchwerlichen Fahrten nach Stalien veranlaßt zu werden, mußte Pipin 
darauf bedacht fein, ven römifchen Staat für fich wehrhaft zu machen, 
und bazu bot ihm die Schenfung ber griechifchen Gebiete die fchönfte 
Gelegenheit. Mit der Einverleibung derſelben wurde auch ver alte 
Plan der Vongobarden, ſich zu Herren von ganz Italien und Rom zu 
ihrer Hauptſtadt zu machen, wenn nicht vereitelt, denn doch fehr er- 
ſchwert. Andere politifche Gründe verboten Pipin, jene Diftrikte 
zum fränlifchen Reiche zu fehlagen. Sie waren zu weit entfernt und 
ver Aufwand, fie zu fchügen, hätte längft ihren Werth übertroffen. Zu 
dieſer Einficht war Pipin durch den fehnellen Eidbruch Aiftulph’s und 
die genanere Kenntniß ver italienischen Verhältniſſe bei feinem zweiten 
Zuge gelommen. Auch gab er gewiß dem Wunfche der Einwohner 
jener Gebiete nach, wenn er fie mit bem vömifchen Staate vereinigte. 
An alles dieſes fcheint er bei feinem erften Erfcheinen in Sytalien we- 
niger gedacht zu haben. Denn aus dem erwähnten Briefe des Papftes 
Stephan, worin er fich bitter über die Eidbrüchigkeit und neuen Ein- 
fülle der Longobarven beklagt, fcheint in der That hervorzugehen, Pipin 
“babe bei dem erften Friedensfchluffe mit Aiftulph dieſem aufgegeben, 
der römifchen Kirche die ihr entriffenen PBatrimonien und Städte, und 
das Exarchat mit feinen Pertinenzien dem griechifchen Staate zurlid- 
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zuerstatten. Denn es Hagt ver Papft: Aiſtulph Habe nicht zugegeben, 
daß eine Hand breit Land dem Heiligen Petrus und der heiligen rö- 
mifchen Kirche, oder tem Staate der Römer ausgeliefert würde. ') 
Auch fpricht der Brief fonft nur von zuridgeben, reftituiren.?) Num 
gehörten aber weder die Stähte der Pentapolis noch das Erarchat zu 
nem Rirchenftante des heiligen Petrus, fondern zu dem von dem Erar- 
hen repräfentirten griechifchen Kaiſerſtaate; dieſer muß daher unbebingt 
verftanben werben, wenn außer ber römiſchen Kirche nech von Zurüd- 
erftattung an einen Staat in bem päpftlichen Briefe Die Rede ift. Und 
zu dieſer NRüderftattung war Aiftulph von Pipin verpflichtet worden, 
ohne daß weber er felbft noch ber Lombardenkönig auf irgend eine, Ver⸗ 
gütung Anfpruch machten. ‘Diefes drückt der Bapft durch die Worte 
aus: per donationis paginam confirmastis, : An eine Schenkungs⸗ 
urkunde, die Pipin dem Papſte ausgeſtellt und mittelſt welcher er der 
römiſchen Kirche ſchon bei ſeinem erſten Erſcheinen in Italien das 
Exarchat neben der Pentapolis geſchenkt haben ſoll, iſt dabei gar nicht 
zu denken; aber ſehr wahrfcheinlich, daß jener Ausdruck des päpftlichen 
Schreibens, die Anficht von der Eriftenz einer folchen Urkunde bervor- 
gerufen hat. Die Schenkung des Exarchats und der übrigen grie— 
hifchen Städte an den heiligen Stuhl machte der Frankenkönig erft 
bei feiner zweiten Heerfahrt nach. alien und als er Aiftulph zum 
andern Male niebergeworfen hatte. Dies ift nicht zu bezweifeln. In 
bem bei dieſer Gelegenheit erneuerten Friedenstractate findet fich die 
Clauſel: Pipin wolle das nen den Longobarden geräumte Erarchat 
fammt der Bentapolis für die Vergebung feiner Sünden dem heiligen 
Betrus und feinen Nachfolgern in ewigen Befig geben. Diefen Tractat 
hat jeher wahrjcheinlich Anaſtaſius gemeint, wenn er fügt, die Schenf- 
ungsurfunde felbft gejehen zu haben.“) Eine andere bat nie eriftirt. 
Rah dem Abzuge der Franken blieb Fulrad alg königlicher Bevollmäch⸗ 
tigter in Italien zurüd, um über die Ausführung des Vertrages zu 
wachen. Er begab fich in das Crarchat, Tieß fich von jeder Stadt 
desjelben Geiſeln und die Schlüffel geben und überbrachte beide dem 


') Nec unius palmi spatium beato Petro sanctaeque Dei ecclesiae vel 
Reipublicae Romanorum reddere passus est. — *) Per donationis paginam 
beato Petro sanctaeque Dei ccclesiae et reipublicae civitates et loca resti- 
tuenda eönfirmastis. — °?) Sigon. 78. Anast. 87. 
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Papfte in Rom zum Zeichen, daß fie ihm Bipin zum Gefchenfe mache 
und ber Nachfolger des heiligen Petrus von jet an in die früher von 
ven Griechen darin ausgeübten Souverainitäts-Rechte träte. Daß jene 
Städte der regimentalen Machtvolllommenheit des PBapftes unterworfen 
wurden, beftätigt Anaftafius in den Worten: Pipin habefieven Päpften für 
immer in Befig und Dispofition gegeben.!) Die Zahl wie die Namen 
ver Stäbte werben mit geringen Abweichungen von Anaftafius und 
Muratori gleichmäßig angegeben.) Nach dem Lekten find es: Ra⸗ 
venna, Rimini, Peſaro, Fano, Cefena, Sinigaglia, Jeſi, Forum Bo- 
poli, Forli mit dem Kaftell Suſſubieum, Monte Feltre, Monte Lucaro, 
Serra, Aceferrago, Schloß St. Mariano, Bobie, Urbine, Cagli, Lu- 
cecli, Gubio, Comachio, Narni. Diefen fügt Anaftafius noch hinzu: 
Ferrara, Bologna, Imola, Faenza, Gabellum, Ancona, Ofino, Umana, 
Urbino und das Gebiet von Balno. Außerdem daß durch die Schenk⸗ 
ung Pipin’s der Kirchenftant an Macht und Selbftfchug gewann, wur- 

ven feine früheren Beſitzungen auf eclatante Weife anerfannt und fanc- 
tionirt und fowohl die Longobarden als Griechen genöthigt, denfelben 
als felbitftändig politifche Macht in den europäischen Staatengruppen 
gelten zu laffen. Diefe Schenkung war ein fo wichtiges Ereigniß für 
die Gejchichte des Kirchenſtaats, Daß Viele biß auf die neuefte Zeit 
ſelbſt fein Entftehen überhaupt bavon herleiten, indem fie dabei über« 
fehen, daß ber römifche Dukat fchon früher die Oberberrlichfeit des 
Papſtes anerkennen mußte, weil e8 jich fonft nicht erklären läßt, wie 
er ſchon jegt zum Kirchenftaate gehören und fogar ben vorzuglichſten 
Theil desſelben ausmachen konnte. 

Die contractliche Uebergabe der Städte ging indeß ſehr langſam 
vor ſich. Denn als Aiſtulph 756 ftarb, waren noch viele griechiſche 
Städte in der Gewalt der Longobarben: wie Imola, Faventia, Ancona; 
Cumana, Bologna und Yerrara mit dem gleichnamigen Herzogthume, 
meift lauter Städte, beren das Verzeichniß bei Muratori nicht gedenkt. 
Wahrſcheinlich iſt die dem Verzeichniffe Muratori’8 zu Grunde liegende 
Handfehrift aus der Zeit vor der Herrfchaft des Deſiderius. Dieſer 
Defiderius, Herzog von Thuscien, verfprach dem Bapfte, wenn er ihn 


) 87. Perenniter possidendas atque disponendas tradidit. — ?) Mura- 
'tori, Annali d’Italia 4, 310 n. f. 
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unterftüge, die lombardiſche Krone zu erlangen, dann wolle er ihm bie 
noch vorentbaltenen Städte ausliefern. Als durch die VBermittelung 


des Bapftes fein Streben mit dem gewünfchten Erfolge gekrönt war, 


gab er wirklich außer dem Herzegthum Ferrara mehre andere Stäbte 
an den römischen Staat heraus. Bald indeß befunn er fich eine 
Andern, nahm ven alten Plan feiner Vorgänger wieder auf, ganz Sta 
lien zu einem großen LombarbensKeiche zu vereinigen und behielt nun 
nicht allein die übrigen durch die Schenkung Pipin’s dem Kirchenftante 
zugefallenen Stätte, ſondern juchte auch ben Herzog von Benevent ſich 


bienftbar zu machen. Allein die Furcht vor den Franken, an bie ſich 
Bapft Paul gewendet Hatte, bewog ihn, für jet von dem Unternehmen 


abzuftehen und alle noch vorenthaltenen Städte der Souverainität des 
Bapftes zu unterwerfen. Mit dem Ableben des Papftes Paul 767 
entftanden in Rom neue Wirren. Der Herzog Toto von Nepi erhob 
feinen Bruder Eonftantin gewaltfam auf den päpftlicden Stuhl. Chri⸗ 
jtophorus und fein Sohn Sergius, die unter Paul die höchſten Staats⸗ 
ämter befleivet hatten, wandten fih um Hülfe an Defiderius. Diefer 
rückte 768 an. der Spige eines longobardifchen Heere8 vor Rom, be 
fan mit Hülfe der befreundeten Partei leicht bie Stadt in feine Hände 
und nahm den aufgebrungenen Papft gefangen. Der Herzog Toto fam 
im Tumulte um. Diefe Gelegenheit benutzte zugleich ver Bevollmäch— 
tigte- des Könige Waldibert, einen Anhänger der Lombarben, den Mönch 
Philipp, zum Papfte zu machen. Dem widerſetzte ſich aber das rö⸗ 
mifche Volf und wählte Stephan IV. Gonftantin, die Ereatur Toto's, 
wurde verkehrt auf ein Pferd gebunden, unter dem Spotte unb Ge: 
lächter der Menge durch Die Stabt geführt und in's Gefängniß ge 
worfen. In einem neuen Tumulte kam auch der Bruder des Herzogs 
von Nepi, fowie der lombarbifche Bevollmächtigte um’ Leben. Um ven 
unaufhörlichen Unruhen ein Ziel zu fegen, wandte Stephan fich um 
Hülfe an den Frankenkönig, den natürlichen und aufrichtigen Befchüßer 
bes Kirchenſtaats. Pipin war 768 geftorben, und hatten feine beiden 
Söhne Karl und Karlmann unter fich das Neich getheilt. Diefe fandten 
12 fränkiſche Bifchdfe nach Rom. In Bereinigung mit ihnen berief 
Stephan ein Concil, auf welchem Conftantin noch einmal verurtheilt 
und bei ber Abführung in’s Gefängniß von dem erzürnten Bolfe 
ermordet wurde. Der Oberfänmerer des Papftes war damals Afiarta. 

















Die Päpſte unter den Karolingern, von Zacharias 741 bis Formofus 891 ıc. 305 


Ihn hatte Defiderins für fich zu gewinnen gewußt. Im Jahre 769 
rückte er mit einem Heere vor Rom und zwang bie Bürger, ihm die 
verhaßten Nebenbuhler des Afiarta, onftantin und Sergius, welche 
bie höchſten Staatsämter befleiveten, auszuliefern. Deſiderius Tieß 
beide bienden. Außer dieſer Gewaltthat hatte er fich auch wieder 
mehrer Städte des Kirchenſtaats bemächtigt. Um von ben Bebrüd- 
ungen des Lombarbenkönigs befreit zu werben, wandte fich Stephan 
nenerbings büfferufend an bie Franken. Defiverius mochte jet um fo 
fühner fein, als er durch Vermüttelung der Mutter Karl’, dieſen durch 
eine Heirath mit feiner Tochter Defiverata fich befreundet zu haben 
glaubte. Unterdeß war PBapft Stephan geftorben und ihm 732 Ha- 
brian I. gefolgt und hatte Karl die Zochter dem Defiverius zurückge⸗ 
ſchickt. Sekt ſchien auch der Lombardenkönig feine Gefinnung gegen 
ben beifigen Stuhl zu ändern, indem er dem Papfte verfprach, die 
entriffenen Städte zurücgeben zu wollen. Offenbar hatte ver hinter- 
liſtige Lombarde diefe Maske angenommen, um den PBapft von ben 
Franken abzuziehen und ihn zu bewegen, die Söhne bes verftorbenen 
Karlmann zu fränkifchen Königen zu krönen. Wäre Hadrian in bie 
Schlinge gegangen, fo hätte er fich nicht allein fchuglos gemacht, fon- 
bern auch wahrfcheinlich dem Frankenkönige in feinem eigenen Lande 
jo viel zu Schaffen gegeben, daß er fich ſobald nicht, wenn er auch ge= 
wollt, um die italienifchen Angelegenheiten hätte kümmern können. Als 
aber Defiverius ſah, daß Hadrian dem feingefponnenen Nege auswich, 
ftürzte er Nache ſchnaubend in die Gebiete des Kirchenſtaats, verwüſtete 
das Erarchat, belagerte Ravenna und riß bie Städte Sinigaglia, Mon⸗ 
teferrati, Urbino, Eugubium und felbft mehre zum vömifchen Dufat 
gehörende, an ſich. In diefer Bedrängniß erſchien der von Hadrian 
berbeigerufene Frankenkönig mit einem ftarfen Heere in Stalien, befiegte 
Deſiderius, ftellte der römifchen Kirche alle geraubten Städte und Be- 
figungen zurüd und fügte noch mehre andere Stäbte und Gebiete 
hinzu, wie Barına, Rhegium, Mantua, Mons Silicis, Capua, bie 
Provinzen Venetien und Iſtrien, fowie die Dukate Spoleto und 
Benevent. Wie dieſe Schenkung zu verftehen, geht am Beften aus 
dem Briefe Hadrian’8 vom Jahre 777 hervor.) Danach ſchenkt 





) Cod. Carol. ep. 50. | 
Gröne, Bapfl-Gefite I. 20 
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Karl dem heiligen Petrus oder der römifchen Kirche 1) was Defiderius 
jüngft dem römifchen Dufate entriffen hatte, 2) was er von ben 
Erarchate erobert oder auch früher noch nicht” ausgeliefert Hatte, 3) vie 
Batrimonien, vie fih in einzelnen Graffchaften die Fürften angeeignet 
hatten. Alles dieſes gibt Karl dem Papſte zu feiner freien Dispofition 
und ohne Vorbehalt, wie e8 von Pipin gejchehen war, und wie er es 
früher befeffen hatte. Weber die Krongüter aber, die er in Benevent, 
Spoleto und Capua dem heiligen Petrus und feinen Nachfolgern Fchentt, 


behält er fich, was die Einwohner angeht, die Oberhoheit vor. ) Daß 


fih Karl über Ravenna, wie Döllinger in dem angezogenen Werke eben- 
falls fälſchlich meint, keinerlei Oberhoheits-Rechte vorbehalten Hat, be- 
weifet zur Evidenz folgender Umſtand. Karl bittet nämlich den Papit, 
ihm zum Bau des ‘Domes in Aachen Marmorblöde von dem Fönig- 
lichen Balafte in Ravenna zu überlafjien. Dieſes geftattet der Papft, 
concedimus conferenda, Heißt e8 in dem betreffenden Antwortfchrei: 
ben Hadrian’s, im Hinblick auf die vielen Wohlthaten, welche durch 
feine Anftrengungen vie römifche Kirche genöffe.”) Ebenfo wenig be- 
weift für pie Oberhoheit des Frankenkönigs, daß die Einwohner von 
Ravenna von der Gerichtsbarkeit des Papftes an Karl appellirten. Im 
Gegentheile zeigt die Appellation, daß fie der Papſt als feine Unter- 
thanen anfah, fonft hätte er über fie nicht richten können. Diefes gebt 
ferner aus dem betreffenden Briefe Hadrian’s an Karl berver.?) Denn 
dort fagt der Papft: Wie feine, des Kaifers, Leute nicht ohne des Kai- 
fers Erlaubniß an ihn, ven Papft, appelliren Könnten, fo könnten auch 
feine, des Papftes, Leute nur mit feiner Erlaubniß an ven Kaiſer ap- 
pelliven, und wie er feine Lente ermahne, treu und mit ihrer ganzen 
GSefinnung in des Kaifers Dienften zu bleiben, fo bitte er ben Kaifer, 
bie Leute, die von dem Papfte zu ihm kämen, zu ermahnen, daß fie 
als demüthige Unterthanen im Dienfte des beffigen Petrus und bes 
päpitlichen Befehls verharrten. ALS fih Papft Leo III. von feinen 
Feinden hart und graufam verfolgt fah, fandte er römifche Große au 
Karl, die ihm neben den Schlüffeln der Confeffion des heiligen. Petrus 
die Ernennung zum Heerführer der römischen Miliz überbringen follten. 


) Hierüber berrfcht bei Döllinger, Kirchen und Kirche, S. 495, ein Irrthum. 
— 2) Cod. Carol, 85. — °) Cod. Carol. 85. 
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Das römifche Volk werde ihm willig folgen, nur möge er einige ange- 
ſehene Männer nah Rom entbieten, um fich die Treue und Untermwür- 
figfeit vesfelben eidlich beftätigen zu laffen. Auch hierin Liegt nichts 
weiter, als von Seiten bes Papftes die Anrufung feines beivaffneten 
Schußes und das Verfprechen, die römifchen Truppen unter feinen 
Oberbefehl zu ftellen, wenn er felbft nach Italien käme.) Man Hat 
indeg noch manche andere Gründe aufgefuht, um zu beweifen, baß 
werer zur Zeit Pipin's, noch viel weniger zu ber Karl's bes Großen 
die Päpſte in Rom fouverain geweſen feien. Unter Papft Zacharias, 
fagt man unter Anderm, babe Ron noch unter den griechifchen Kaifern 
geitanden; dies foll daraus hervorgehen, daß fich diefer Papft noch der⸗ 
ſelben Titulatur an die Kaifer, wie früher, beviente.?) So in ben 
Briefen von 743, 748, 751 an Kaifer Conftantin IV. Der ftereo- 
type Titel lautet: „Dem frömmften, von Gott gefrönten Kaifer.” Aber 
auch vie fpäteren Päpſte, wie Stephan III. 757 und Paul I. 758, 
und ſelbſt Habrian I. in dem Glüdwunfchjchreiben von 785 an Kaifer 
Sonftantin V. und die Kaiferin Irene, bevienten fich desſelben Titels, 
zu einer Zeit alſo, wo offenbar die ‚Griechen über Rom nichts mehr 
zu jagen hatten und wo die Römer felbft den Papſt, wie ans einem 
Schreiben derſelben an Pipin hervorgeht, ven ihnen von Gott gefeßten 
Herrn (a Deo deeretum dominum) nennen. Habrian I. datirt feldft 
ein Schreiben aus dem Jahre 772 von dem Regierungsantritte Con- 
itantin’8 V. Wer möchte aber wohl behaupten, die griechifchen Kaiſer 
ſeien dazumal noch Herren von Rom gewefen? Höflichkeit und Ge- 
wohnheit, nach dem Megierungsantritte der Kaiſer die Zeitrechnung zu 
beſtimmen, riethen den Päpften felbft auch da noch, die alten herge- 
brachten Titulaturen beizubehalten, als fie für fie längſt alle Bedeutung 
verloren hatten. So fuhr man auch noch lange fort unter den erften 
Raifern die Ereigniffe nach den Conſuln chronologifch zu beftimmen, 
obfhon von der alten ftolzen Freiheit fein Schatten mehr ührig war 
und biefer oberſte Magiftrat der Republik nicht felten feinen Nacken 
noch tiefer unter die Willführ der Despoten beugte, als bie übrigen 
Römer. Ebenjo wenig läßt fich aus den Titeln, ‘welche die Päpſte ben 


') Annal. Laur. a. 796. — ?) Sabbatier: Essai historique sur l’origine 
de la puissance temporelle des papes & la Haye 1765. 
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fpäteren fränfifchen und deutfchen Kaifern gaben, auf eine weltliche 
Abhängigkeit von dieſen fchließen, jewie aus dem Umſtande, Daß Kar 
feine Herrfchaft in Franlen abgefondert von feiner Krönung zum Kar 
fer batirt, wie er in einem Briefe aus Aachen getban hat: Im dritten 
Jahre unfers Kaiſerthums und im 35. unferer Königlichen Herrſchaft 
über Franken. As mit der Krönung Karl’s des Großen (OO) bas 
weftrömifche eich wieder hergeftelft war, verlor das öſtliche für bie 
Päpfte alle Bedeutung. In dem Kaifertitel war die Würde Des Ba- 
triciats mit eingefchloffen und hörte dieſe feit Der Kaiferfrönung auf. 
Daher fagt Eginhard: „Karl legte ven Namen Patricius ab und lieh 
fich Kaiſer nennen.“) Aber der Kaifer befam mit dem neuen Titel 
feine neuen und befondern Vorrechte über Rom und die dazu gehören: 
ven Gebiete. Wie ſchon 799 Karl auf Bitten Leo's eine Commiſſion 
von 7 Bifchöfen und 3 Grafen nah Rom geihidt hatte, um, 
nicht als Juſtizbeamte, fondern als gewählte Schiedsrichter zwifchen 
ben ftreitenvden Parteien zu entfcheiden, fo reinigte fich Leo im folgen: 
den Jahre vor Karl durch einen Eid von ben .gegen ihn erhobenen 
Beſchuldigungen. Dieſes that Leo III. nicht vor Karl als dem welt— 
lichen Herrn von Rom, oder als Unterthan vor feinem Könige, fondern 
als erwählter Papft vor feinem freigewählten Patricius, dem es ver 
Allem oblag, das Kirchenoberhaupt in der Verwaltung feines heiligen 
Amtes zu ſchützen. Karl Fonnte aber nur als Schievsrichter und 
Schußherr für den Papſt mit Erfolg auftreten, wenn diefer ſich von 
den fchweren Anflagen feiner Gegner gereinigt hatte. Da Karl als 
Patricier und Kaifer die römische Kirche ſammt ihrem weltlichen Ge- 
biete zu fchiigen übernommen hatte, fo konnte der Grieche Epiphanes 
wohl jagen, Rom fei in die Herrfcheft der Franken gefommen, und 
Eginhard das Reich Karl’s über Italien bis nach Calabrien fich er- 
ſtrecken Taffen. ?) | 

Als Ludwig der. Fromme die Herrjchaft übernahm, hielt er es 
mit dem Kirchenſtaate genau- wie fein Vater. Die Päpfte änderten 
ebenfalls nichts an deu früheren VBerhäftniffen zu den fränfifchen Herr- 
Ihern. Bis dahin war biefen das Necht noch nicht eingeräumt, bie 


') Eginh. 801. Amisso Patricii nomine Imperator et Augustus appella- 
tur, — ) Vita Caroli. 
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Päpfte nach der Wahl zu beftätigen. Stephan V. wurde ohne Zu- 
ftimmung Ludwig's confecrirt, beeilte fich aber gleich nach Uebernahme 
bes Pontificats das ganze römische Volf dem Kaifer Treue ſchwören 
zu laffen.”) Das Recht, die Päpfte zu beftätigen, wurbe ven Kaifern 
erft von Eugen II. (v. 824—827) freiwillig übertragen. Ludwig hatte 
nämlich feinen 817 zum Mitregenten ernannten Sohn Lothar 823 nach 
Rom gefandt, einerfeits um fich Frönen zu laffen, andererſeits, um 
bie bei ber Papftwahl ausgebrochenen Streitigkeiten beizulegen. Bei 
piefer Gelegenheit wurde ausgemacht, der neuerwählte Bapft folle vor 
feiner Confecration, in Gegenwart eines Faiferlichen Geſandten und bes 
römischen Volkes fchwören, dem Kaifer, als Beſchützer der Kirche, jede 
gebührende Ehre zu erweifen. ‘Die Beftätigung war daher nur eine 
Friedens⸗ und Nützlichkeits-Maßregel, Teineswegs aber ein Recht, was 
die Raifer als Somveraine ausübten. Wenn Parteiungen bei ven Wahlen 
waren, und baran fehlte es, bei einem unrubigen Volke wie bie Römer, 
faft nie, mußte der Beftätigung nothwendig eine Unterfuchung vorber- 
geben. Daher verftand es fich ganz von felbft, daß Ludwig erſt nad) 
vorhergegangener Unterfuhung die Wahl Gregor’8 IV. betätigte, 828. 
Auch beftätigte Ludwig alle von feinem Vorgänger ber römifchen Kirche 
gemachten Schenkungen, nur behielt er fich wie fein Vater über Tuscien 
und Spoleto bie weltliche Herrſchaft vor. 

Aus der Conftitution Lothar's geht deutlich hervor, daß der Papft 
ſouverainer Herr. in Rom ift. Nach derſelben ſoll nämlich das römijche 
Volk gefragt werden, nach welchen Gefegen (ob nach römifchen ober 
fränkiſchen) es leben wolle, damit fowohl Herzöge als Richter auf des 
Bapftes und Kaifers Befehl denſelben nachachteten.?) Wer fich unter 
ven Schuß des Papftes oder Kaiſers begebe, folle unverlett von feiner 
Bertheipigung Gebrauch machen. Der Zuwiderhandelnde wird mit dem 
Tode bedroht. Nur allein die Römer, und außer ihnen. fonft Niemand, 
haben das Recht, ven Papſt zu wählen; wer fich fonft einmifcht, fol 
verbannt werben. Bon Kaifer und Papft gewählte Miſſi follen darüber 
wachen, daß Richter und Grafen (duces) die Rechtspflege orbentlic) 
verwalten und zuerjt darüber an den Papft berichten. Endlich wer- 
ben Alle ermahnt, dem Papfte Gehorfam und Achtung zu erwei⸗ 


) Thegan. de gest. Lud. Pii, 816. — ') Sigon. de Reg. Italiae, 3. 
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fen.) Lothar war es Ernft mit der Eonftitution und ber Nachad- 

tung berfelben. Denn als bie Wahl Sergius II. (v. 844— 847) wegm 

des Diakon Johannes, der fich mit Gewalt des apoftoliichen Stuhl 
zu bemädhtigen fuchte, in Eile ohne Zuziehung ver Faiferlichen Gefanttn 
vorgenommen war, fanbte ber Kaifer feinen Sohn Ludwig mit einem 
ftarfen Heere nach Italien, welches dert fchredlich haujete. Sergius 
ließ fich indeß nicht einfchüüchtern, fondern krönte Ludwig erft dann, ale 
er ihm die feierliche Erklärung abgegeben, nicht in feindlicher Abſicht 
zu kommen. Leo IV., 847, wurde ebenfalls ohne Beifein der kaiſer⸗ 
lichen Geſandten gewählt, aber mit dem ausdrücklichen Vorbehalte: un: 
- befchadet der Treue, welche der Papft nächft Gott dem Kaifer ſchuldig 
ft. Trotz der Verleumbung des Erzpriefters Daniel, der mit feinem 
Anhange dem Papfte in Allem entgegen war, Tieß Lothar den Papft 
die Sache mit feinem Gegner austragen, ohne ſich einzumifchen. Wenn 
aber Lothar fpäter, auf die Anklagen des römischen Militär⸗Tribunen 
Daniel, daß die einflußreichften Berfonen aus der nächiten Umgebung 
des Papftes mit dem Plane umgingen, Rom und Italien den Griechen 
in die Hände zu fpielen, diefe Angelegenheit unterfuchte, fo war er dazu 
berechtigt als erwählter Patricius, und wegen bes ihm gefchworenen 
Eides der Treue, ohne dadurch ber päpftlichen Souverainität- im Ge: 
ringften zu nabe zu treten. 

Nach Lothar, ver 855 der kaiſerlichen Würde entfagte und fid 
in Elöfterliche Stille zurückzog, kam Ludwig I. bis 875 an die Re 
gierung. Bei ver Wahl Benedict's III., 855, fuchten die Eniferlichen 
Gefandten einen Mann nach ihrem Geſchmacke burchzufegen, mußten 
aber zulegt ver einmüthigen Stanphaftigfeit des Clerus und Volkes 
von Rom nachgeben. 

Nicolaus I. regierte Staat und Kirche mit Kraft und ließ ſich 
auch durch die bewaffnete Macht, mit der Ludwig nach Stalien Fam, 
um ihn zu zwingen, die Ehe zwifchen feinem Bruder Lothar und ber 
ungfüdlichen Theutberga aufzuheben, nicht von ver Bahn des Rechtes 
abbeugen. Ä 

Nach Kuifer Ludwig’ Tore gab Papft Johann VILL mit Ueber: 
gehung des beutfchen Ludwig's die Kaiferfrone dem Frankenkönige Karl, 


) Döllinger, Kirchen u. Kirche, 496. Harduin, 4. 1261. 
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Dem Kahlen, zum Beweiſe, daß ver Papft allein darüber zu verfügen 
Habe. Nach des Kahlen ˖ Tode ſchwankte bie Wahl zwifchen drei Prä- 
tendenten, zwifchen dem Sohne des Frankenkaiſers, Ludwig dem Stamm- 
Xer, dem Herzog Bofo, Schwager besfelben und Karl dem Diden, 
SFönig von Alemannien. Diesmal entfchied fich der Papſt für den Lebt- 
enannten, 881. In Italien genoß der Kaifer bei feinen Vaſallen 
swenig Achtung. Aber bei der Wahl Stephanus VI. wußte er fein 
altes Recht zu behaupten und wollte ven Papft fogar, weil er nicht in 
&Segenwart ver kaiſerlichen Gefandten gewählt war, entfeßen; burch 
Ueberſendung der Wahlacten jepoch eines Beſſeren belehrt, berubigte er 
ich. Karl, für die fchwere Krone zu ſchwach und umbeholfen, wurde 
auf Betreiben Arnulf’s des Deutfchen abgeſetzt und ftarb bald danach, 
388. Darauf ftritten fich bie italienifchen Fürften um bie Krone, Guido 
von Spoleto und Berengar von Friaul. Guido behielt die Oberhand 
und Stephau VI. feste ihm 891 die Kaiferfrone auf. Papſt Formoſus 
mußte auch deſſen unmündigen Sohn Lambert frönen. Die Tyrannei 
und Unfähigkeit diefer Kaiſer bewogen Formofus, ſich wieder nach 
einem beutfchen Zürften umzufehen. Er berief daher Arnulf nach Rom. 
Diefer vertrieb Guido und wurde 896 unter dem Jubel des römifchen 
Bolfes gekrönt. Leider ftarb viefer energifche Mann, ver das Anfehen 
bes beutfchen Reiches gegen die italienifchen Prätenbenten zu behaupten 
gewußt hätte, fchon 899, und hinterließ einen eilfjährigen unmündigen 
Sohn, Ludwig das Kind, welches nicht im Stande war, feine Anſprüche 
auf die Kaiferfrene geltend zu machen. | 

Vebrigens fchien den Römern feit Lothar und Leo IV. ſchon bie 
fränfifche Herrfchaft nicht mehr recht zu behagen. Beſonders fahen bie 
italienifchen Zürften die mächtigen Kaifer nicht gern. Daher bie Klage 
bei Kaiſer Ludwig, als ginge man mit dem Plane um, Stalien 
ven Griechen in die Hände zu fpielen. An bie Griechen bachte 
wohl Niemand, wohl aber.daran, ftatt eined deutfchen dder fränkischen 
Fürſten, einen italienifchen mit dem Kaiſerdiadem gefchmüdt zu jehen. 
Um ben Einfluß ver Raifer bei den Bapftwahlen foviel als mög⸗ 
lich fern zu halten , fuchte man, wenn es eben anging, das unter 
Eugen II. getroffene Uebereinfommen: ven Papft in Gegenwart ber 
faiferlihen Abgeorbneten zu wählen, zu umgehen. Auch fahen es, wie 
wir aus dem Leben Hadrian's III. erfahren, die Römer gar nicht gern, 
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wenn fich die Bäpfte zu jehr auf bie Seite ver fränkiſchen Kaifer hin 
neigten, und fprachen e& fogar unverholen aus, lieber einen SYtaliener 
zum Kaifer zu haben. Diefer lange gebegte Wunſch wurbe endlich 
unter Papft Stephan VL durch die. Wahl Guido's von Spoleto re 
liſirt. Leider ftürjten aber die italienischen Kaifer das Land in uner: 
börtes Elend und brachten es an ben Rand bes Verberbens. Darüber 
wird uns bie folgende Periode und das folgende Buch belehren. 

Das Berhältniß, in welchem Päpfte und Kaiſer, als weltliche 
Herrfcher, zu einander find, denn darum Handelt es fich hier nur, ſtellt 
fih demnach in folgender Weife heraus. Die Päpſte krönen die Rai 
fer und dieſe übernehmen dafür die Pflicht, vie Päpfte in ihren welt 
lichen und geiftigen echten zu fchügen. Wie bie Kaifer fouveraine 
Herren ber von ihnen vor ihrer Krönung beſeſſenen Staaten find, fo 
find und bleiben die Päpfte ganz von den Kaifern unabhängige Re 
genten bes Kirchenftaats. Die Faiferliche Würde verleiht daher an fid 
feinen Zuwachs an Macht, fondern nur an befonveren Pflichten gegen 
bie Kirche und den weltlichen Staat berfelden, indem es ihr vorzüglich 
obliegt, beide in ihrem Beſtande zu erhalten, alles was zu ihrer För⸗ 
berung dient, zu pflegen und bie Nachtheile und Unordnungen fernzu- 
halten. Dagegen follen die Päpſte den Kaifern treu ergeben fein, nie 
in feindlicher Weife gegen fie auftreten und die Völker zum Gehorſam 
gegen fie ermahnen. Zwifchen den Händen des menfchlichen Körpers 
bürfte ein ähnliches Verhältniß ftattfinden. Iſt die eine Hand aud 
durch den häufigeren Gebrauch oft ftärker und gefchiefter als die andere, 
jo find fie doch einander nie untergeorbnet, immer.auf einander ange: 
wiejen, und nicht allein bat die eine, wenn die andere ven Dienft ver: 
fagt over unbrauchbar geworben, die doppelte Laſt zu tragen, ſondern 
e8 ift auch ber ganze Körper in feinem Gfleichgewichte geftört. So 
jtellen alle einfchlägige Thatfachen das Verhältniß zwiſchen Kaifern und 
Päpften dar. Die dagegen eingewenveten Vorbringungen Haben nur 
ben Schein für ſich und zerfließen bei näherem Anjeben- in ihr geftalt- 
leſes Nichts. Dahin gehört, außer ven bereits früher abgethanen, aud) 
bie Angelegenheit rücjichtlich des Klofters Yarfa in Campanien. Die 
fem Klofter, den Kaiſer Ludwig Güter geichenkt Hatte, waren unter 
Gregor IV. (828) mehre verjelden entzogen worden. Der Abt Jagoald 
führt darüber Klage bei dem Kaifer und diefer erkennt bie fraglichen 
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Güter nicht ver römifchen Kirche, fondern dem Kloſter zu. Was heißt 
dieſes? Der Kaifer erklärt, jene Güter feien irrthümlich vom Bapfte 
als nicht dem Klofter gefchenkt angefehen worden. Kann aber babei 
auch nur im Geringften an eine Unterwürfigkeit des Bapftes unter den’ 
Kaiſer gedacht werden? ‘Der -Kaifer zeigte fih bier wieder allein als 
Schiedsrichter und konnte in dieſer Sache um fo eher entfcheiden, ale 
er zugleich der Schenkgeber war. Wenn bie Päpfte ferner bie faifer- 
lichen Gefeße zu beobachten, wie unter Kaiſer Lothar, ober wichtige 
tirchliche Veränderungen nur mit Faiferlicher Uebereinftimmung vorzu- 
nehmen verjprechen, wie Hadrian 787, als er der Kirche von Vienne 
ihre früheren Metropolitan » Rechte wiedergab, ſich die Zuftimmung 
Karl’s des Großen erbat, fo ift Das ebenfalls. fein Zeichen von fou- 
verainer Unterwäürfigfeit von Seiten der Püpfte, und nicht anders an- 
zufehen, als wenn heute der Bapjt mit den Fürften fich zu verftänbigen 
fucht, wenn er derartige Veränderungen in ihren Reichen vorzunehmen 
gedenkt. Dagegen trafen die Könige und Fürften in kirchlichen Dingen 
nie eine Aenverung ohne Zuziehung und Gutheißung des Papftes. Um 
nur Eines zu erwähnen; der König Alpbons III. von Spanien fanbte 
873 Regaten an Johann VIIL, um von, ihm einen Bevollmächtigten 
zu erbitten, der von der nothwendig gewordenen Errichtung eines neuen 
Meetropolitanfprengels Einficht nehmen und dieſelbe gutheißen möge. 
Wenn unter den Herrjchern Streitigkeiten ausgebrochen waren, wurde 
den Päpiten gewöhnlich das Schiebsrichteramt übertragen. Sp in ben 
Streitigkeiten des frommen Ludwig mit feinen. Söhnen, Karl’s des 
Kahlen mit feinen Sohne Karlmann und Ludwig dem ‘Deutfchen. 
Wollte man aus ben- Fällen, in denen die Kaifer in. Streitigkeiten, 
welche bie Päpfte in Rom hatten, als Schiebsrichter herangezogen wur⸗ 
ben, auf ein Abhängigkeits-Verhältniß biefer fehließen, fo dürfte es auch 
wohl geftattet fein, ven Schluß umgekehrt zu machen, fo ungereimt 
dies immerhin wäre. 

Die Päpfte Frönten nicht allein die Kaifer; fondern auch Könige - 
vechneten es fich zu einer beſonderen Ehre, von ihnen die kbnigliche 
Salbung zu empfangen. Der König Aethelwolf von England brachte 
854 feinen Sohn Alfred nah Nom, um ihn von Papft Leo IV. krö⸗ 
nen zu laffen. Nicht allein das; die Päpfte betrachteten fich auch, und 
wurden dafür allgemein anerkannt, als bie rechtmäßigen Richter über 
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bie Könige und Kaifer, wenn biefe gegen die Saßungen ver Kirche over 
das Völkerrecht hanbelten. So Nikolaus I. in dem leidigen Ehehantel 
König Lothar’s von Lotharingen. „Wozu nehmen wir die Stelle Jeſu 
Ehrifti in der Kirche ein, fehrieb 876 Johann VIII. an vie dentfchen 
Bilchöfe, wenn wir uns nicht dem Uebermuthe der Könige widerſetzen?“ 
Auch fahen fich vie Päpfte als die ‚alleinigen und freien Dispofitäre 
über die Kaiferfrone an. Dieſerhalb übertrug Johann VIII. nad 
dem Ableben Kuifer Ludwig II. die Kaiferfrone nicht dem mehrbered: 
tigten und älteren deutſchen Ludwig, ſondern Karl dem Kahlen uud 
ſchrieb darüber: Karl fei durch ein Privileg des apoftolifchen Stuhls 
bie Kaiſerwürde zu Theil geworben und habe fie burch Auflegung fei- 
ner Hände erlangt. Uebereinftimmend hiermit erklärten die italienifchen 
Reicheftände: fie hätten deßhalb Karl zu ihrem Beichüger und Herrn 
gewählt, weil er durch den Papft, durch das Urtheil bes heiligen Gei- 
ſtes auf ven Faiferlichen Thron erhoben fei. Ebenfo wenig alles biefes 
gegen bie Unabhängigkeit des weltlichen Regiments der Fürſten beweiſt, 
ebenfo wenig beweifen alle aufgefuchten Scheingründe gegen die Ober: 
berrlichleit des Papftes in feinen weltlichen Staaten. 

Zwei Dinge noch fprechen ganz befonvers für bie unbeftreitbare 
Seuverainität der Päpſte. 1) Daß er den Patricier von Rom jelbft 
wählt, was früher ein befonderes und alleiniges Necht ver griechifchen 
Kaifer war, und 2) daß Nikolaus I., von. 858—867, fich in Gegen- 
wart Kaifer Ludwig II. zum "wirklichen weltlichen Herrfcher des Fir 
henftaats krönen ließ, inden er fich außer der gewöhnlichen ‘päpftlichen 
Ziara, einer fonft von Königen getragenen Krone bediente. Wenn aber 
der Papit als Unterthan ober Vaſall des Kaifers die Länder des Fir: 
chenſtaats beberrfcht, weher kommt es denn, daß ihn Fein Kaifer, wie 
e8 üblich war, damit belehnt, oder fein Kaifer von ihm Tribut for: 
dert? So jagt Adam von Bremen von dem Bifchof Hoger: Das erz 
biſchöfliche Pallium empfing er von Bapft Sergius und den Bifchofsftab 
von König Ludwig;!) von Adalbert: den Biſchofsſtab erhielt er von 
König Arnulf, das Pallium von Papft Stephanus,?) und von Rim- 
bert: er babe von Kaifer Ludwig den Bifchofsftab erhalten.) Unter 
ver In-Empfangnahme des Bifchofsftabes ift offenbar die Belehnung 
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mit den Bafallengütern zu verftehen. Es hat jogar in unferer Periode 
fein Saifer jemals an oberberrliche Anfprüche über den Kirchenftant 
gedacht und dies weder burch Thatfachen, noch fonft einen, Erlaß an 
den Tag gelegt. Weber in den Kapitularen Karl’s des Großen, noch 
feiner Nachfolger findet fich auch nur bie Leifefte Anventung bavon. 

Folgendes ift daher unbeftreitbar: Der Kirchenftaat beftand in 
feinen erften Anfängen ſchon vor der von Pipin gemachten Schenkung. 
Der König übergab die dem Lombarden-König entriffenen Länder ohne 
Borbehalt mit derfelben vegiminalen Machtvolllommenheit ver Herrichaft 
nes Papftes, wie fie früher von ben Griechen und Longobarden gelenkt 
worden waren. Die ımabhängige Oberberrlichleit des Papftes erftrect 
fich über alle den Kirchenftaat bildenden Gebiete. Bei den Schenkun- 
gen Karl's des Großen müffen wir zweierlei unterfcheiden: 1) Solche 
Diftrikte, bie wie bie genannten ganz ber Botmäßigfeit des Papftes 
unterworfen find, und 2) folche, wo der Katfer fich die Herrichaft iiber 
die Perfonen vorbehält, und blos bie Güter dem Nießbrauch der rö- 
mifchen Kirche anheimgegeben wurden. Die unabhängige weltliche Herr- 
ſchaft ver Päpfte über dieſe Staaten ift von feinem weltlichen Herrfcher 
unferer Periode, nicht einmal von ben: Griechen, irgend beftritten. 
worden. | | 

Daß das Entftehen des Kirchenftaats. nicht in dem herrſchſüchtigen 
Chrgeize ver Päpfte feinen Grund hat, zeigt deutlich der ganze Her: 
gang, wodurch er in's Leben gerufen wurde. Die Bäpfte gaben fich 
alle erfinnbare Mühe, fo lange als möglich die Macht der griechischen 
Kaifer in Ztalien zu erhalten. Als ihnen aber endlich nur die Wahl 
blieb, die Sache der Kirche, zu- deren Leitung fie von dem "Stifter be- 
rufen waren, nebft ihrer eigenen Freiheit ver Despotie und Ketzerſucht 
der entarteten Kaiſer oder der Barbarei der Longobarven Preis zu 
geben, oder in -einem eigenen Staatswefen fich felbjt und den ihnen 
anvertrauten beiligften Intereſſen ver Menfchheit ein ſchützendes Boll⸗ 
werf zu gründen; da wählten fie, ber leitenden Hand ber Vorſehung 
und den Verhäftniffen nachgebend, das Letzte. Noch weniger können 
bie Päpfte der Untreue oder des Abfalles von ihren rechtmäßigen Ober: 
herren beſchuldigt werden. Erſt nachdem dieſe ihre despotifche und 
fegerifche Willführ erfchöpft, als dann trog ber dringendſten Bitten 
und BVorjtellungen ver Päpſte Stalien ohne allen Schug gelaſſen und 
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ihre Regentenpflicht ferner weder erfüllen wollten noch konnten, ſuchten bie 
Päpfte den ihnen von den Griechen verfagten, Schuß bei ven Franken. Was 
unter andern Verhältniſſen Hochverrath geweſen wäre, war jet eine von 
ber Nothivendigfeit gebotene Pflicht per Selbfterhaltung. Dieſelbe Pflicht 
gebot den Päpften auch das von Bipin ihnen angetragene Geſchenk des 
Exarchats anzunehmen, zumal darin kein Recht eines Dritten verlegt 
wurbe. Die Longobarden, denen es Pipin entriß, beſaßen es auf dem 
Wege ber gewaltfamen Eroberung, durch das Necht des Stärferen, bie 
Griechen hatten es auf diefelbe Weife den Gothen entriffen und mußten 
es aufgeben, weil fie es nicht mehr fchüigen konnten; Pipin nahm es 
nach benjelben NRechtögrunpfägen ven Longobarven wieder. Die Rechts⸗ 
anſprüche waren demnach für alle brei die nämlichen. Pipin war ber 
Stärfere und behielt baher bie Oberhand. Nach unbeftrittenem Kriegs- 
recht kounte er über.bie Eroberung frei verfügen, fie entweder feinem 
Reiche einverleiben oder einem feiner Bafallen oder auch dem Bapfte 
ſchenken. Hätte er mit berfelben einem feiner Großen ein Geſchenk 
gemacht, würde man es ganz in ber Ordnung gefunden haben; aber 
baß er fie ven Päpften gab, das fonnte der verbiffene Ingrimm gegen 
bie alte Religion und ihre erften Nepräfentanten unmöglich fo hingehen 
laffen. Aber vergebens bat er baran feine giftigen Zähne verfucht, 
herumgenergelt,, die Thatſache in ein fchiefes Licht zu ftellen fich beeifert. 
Recht ift doch Recht geblieben, und wie Pipin ein unleugbares Recht 
hatte, die Eroberung zu verſchenken, fo hatten die Päpſte ein ebenfo 
unbeftrittenes Recht, die Schenfung anzunehmen. Die Rechtmäßigkeit 
bes Beitehens des Kirchenſtaats, fo wie ver Pipin’fhen Schenfung wird 
ſelbſt von den größten und erleuchtetften Gefchichtfchreibern ver Pro- 
teftanten anerkannt. Johannes von Müller fügt: „Wenn die natür- 
liche Billigkeit entfcheiden kann, fo ift wahrlich der Bapft mit Recht 
ber Herr von Rom, ohne ihn wäre Rom nicht mehr vorhanden.“ ') 
„Das Unternehmen, fügt ver berühmte Kechtsgelehrte Savigny (die 
Gründung der weltlichen Herrfchaft der Päpfte), erfcheint gar nicht ale 
eine Empörung gegen ben rechtmäßigen Herricher, ven griechifchen Kai⸗ 
fer, welcher vielmehr felbjt Die Zander nur als eine Ufurpatien befaß.“ *) 
Karl A. Menzel meint, die Gerechtigkeit der Schenkung Pipin’s in 
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Zweifel ziehen, fei ebenfo unbillig als ungereimt.') „Im ver Dant: 
barfeit des Volles hatten bie Päpfte das befte Herrſcherrecht gefunden, 
und lange vor der Schenkung Navenna’s waren fie, wenn auch nicht 
den Namen, doch ber Sache nach Fürften in Rom.) 

Die Päpfte berrjchten nun aber nicht über ven nirchenſtaat mit 
derſelben abfoluten Machtfülle wie ſeit dem fünfzehnten oder ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert. Aber in unſerer Periode wie im ganzen Mittelalter 
war auch die Herrſchaft der Könige und Kaiſer keine abſolute. Sie 
waren blos die oberſten Lenker und erſten Beamten des Staates und 
beſaßen eine abſolute Machtfülle nur in zwei Dingen: ſie waren die 
letzte Rechtsinſtanz, und hatten die oberſte Leitung ber Heere im Kriege. 
Im Uebrigen gruppirte ſich das Reich aus Gemeinden, Grafſchaften, 
Fürſtenthümern u. ſ. iv. zuſammen mit beſonderen autonomen Gerechts⸗ 
ſamen und unantaſtbaren Freiheiten. In dieſer faſt patriarchaliſchen 
Weiſe, wie die Könige und Kaiſer über die ihnen untergebenen Länder, 
herrſchten auch die Päpfte ſeit Pipin über ben Kirchenſtaat. Ihre 
Souverainität beſtreiten, heißt alſo auch die wirkliche Herrſchaft der 
Könige und Kaiſer in Frage ſtellen. 

4. Schon eher als die Päpſte Souveraine eines eigenen weltlichen 
Staats geworden waren, hatten ſich die Biſchöfe namentlich im Fran⸗ 
kenreiche zu wirklichen weltlichen Herren ausgebildet und waren den 
Grafen und Fürſten gleich geworden. Zu ben erſten Ständen bes 
Meiches und ven erften Räthen der Krone gebörend, wurben ihnen 
neben den Kirchengütern auch Bafallen- oder Lehengüter übertragen 
und fie mittelft des Stabes von den Königen. bamit belehnt. Im 
neunten Jahrhundert erhielten Bifchöfe an einzelnen Orten fchon Marft-, 
Münz- und Zollgerechtfame. Dafür mußten fie dann auch allen Pflich- 
ten eines Vaſallen nachkommen und ein entfprechendes ZTruppencontin- 
gent mit einem von -ihnen beftimmten Anführer zum Heerbanne jtellen. 
Die Zeiten waren indeß fo kriegeriſch und Viele der Biſchöfe jo ftreit- 
bar, daß fie es vorzogeu, ihre Truppen in Perfon in’s Feld zu führen. 
Dies konnten alle Verbote der Päpfte und Kaifer nicht hindern. In 
der Schlacht bei Andernach zwifchen Karl bem Kahlen und dem zweiten 


) Geld. d. Deutſch. 1. 48. — 7) Plank, Geſch. der chriftl. Gef. « Ver- 
faffung. 2, 744. 


318 Sechetes Bud. 


Ludwig geriethen von dem fränfiichen Heere zwei Biichöfe in Gefan- 
genfchaft. 803 wurden bie Normannen von dem Erzbifchof Luitperd 
von Mainz und 804 von Bifchof Arno von Würzburg gefchlagen. Als 
tie Dänen und Normannen 880 ihren Einfall in Sachfen erneuerten, 
wurden in ber Schlacht bei Ebetorp im Herzogthum Lüneburg bie 
Bifchöfe Dudo von Paderborn, Droge von Osnabrüd, Anfreb von 
Utrecht, Theoverich von Minden und Erbulf von Verden erfchlagen.') 

Die Bifchofswahlen, welche bie Könige ven Gemeinden entzogen 
hatten, vie mit Befegung der bifchöflichen Aemter ſehr willlührlich und 
ganz im Widerfpruche mit den Satungen ber Kirche verfuhren, be- 
mühte man fich jet den Metropoliten und Provinzial-Eoneilien einzu- 
räumen. Diejes beitimmt bie Synode von Langres 850. Außerdem 
fuchte man vorzüglich an ver alten canonifchen Kegel feitzubalten, ven 
Biſchof nur aus dem Elerus der eigenen Kirche zu wählen. War aber 
ein Bifchof durch Urtheil des Papftes .abgefekt, jo wurde auch ver nene 
wieder vom Papfte beftimmt. Anderer Seits finden wir aber auch, 
daß Könige von den Päpſten aufgefordert werben, erledigte Stühle zu be- 
fegen, zu tenen fie ihnen geeignete Männer. empfohlen. Weil in dieſer zum 
Theil fehr barbarifchen Zeit die Güter der Kirche noch am meiften vor 
Räubereien ficher waren, jo trat e8 häufig ein, daß ſich die Fleineren 
Gutsbeſitzer, zu ſchwach, fich felbft zu vertheidigen, in den Lehnsver⸗ 
band der Kirche begaben. 

Der große Einfluß, ben die Bifchäfe auf die weltlichen Angele- 
genbeiten hatten, kam unſerer Periode vorzüglich dadurch zu gute, daß 
fie zur Verhinderung von Einzellämpfen und Blutrache, die Ordalien 
oder Gottesgerichte in Schug nahmen, wo durch glühendes Eifen, Fal- 
tes ober heißes Waffer die Unſchuld over Sthuld der Streitenden bar- 
getban werben ſollte. Das großartigfte Beifpiel dieſer Art wurde 
gegeben, als 876 Karl ver Kable in die Länder der Söhne bes deutjchen 
Lubwig fiel. Um die Gerechtigkeit ihrer Sache darzuthun, ftellten vie 
Söhne Ludwig's 30 Männer zu den Gottesgerichten, von denen LO die 
Probe des glühenden Eifens, 10 die des heißen und ebenfo viele bie 
des Talten Waffers beitanden. 

Um bie Bifchöfe aber gegen bie Verleumbungen und Anlagen 
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feindlicher und neibifcher Großen ficher zu ftellen, wurbe 8830 auf ver 
Synode zu. Mainz beſtimmt, ein Bifchof könne nur von 12 Seines- 
gleichen und allein auf bie Ausfage von 72 unverwerflichen ‚Zeugen 
gerichtet und felbit von Teinem Presbyter angeklagt werben. Wie groß 
ver Einfluß der Bifchdfe auf die weltlichen Angelegenheiten war, gebt 
daraus. hervor, daß vorzüglich auf ihr Betreiben . 833 Ludwig der 
Fromme und 858 Karl der Kahle der Herrfchaft entfegt wurden. Nach 
der Abſetzung Lothar's erklärten fie den beiden Brüdern Karl und Lub- 
wig: fie würben ihnen nicht eher das Neich übertragen, als bis fie 
feierlich erklärt Hätten, nicht nach den Beiſpiele des gottlofen Lothar, 
fondern nach den Geſetzen Gottes regieren zu wollen. ') Um fich gegen 
die weltlichen Großen nod; mehr zu fichern, bejtimmten bie Bifchöfe 877 
auf der Synode zu Ravenna und 878 zu Troyes, kein Bilchof folle 
vor ein weltliches Gericht gezogen werben, Niemand habe Gefchenfe over 
Abgaben von ihm zu. fordern und alle Cleriker, Mönche und Nonnen, 
fowie Wittwen und Waifen ftänden allein unter ihrer Gerichtsbarkeit. 
Diefe -Zeitrichtung, bie Geiftlichen ver Anflage wie felbft dem Zabel 
ver Laien zu. entziehen , charafterifirt ganz befonders die Antwort Ni- 
folaus I. auf die Frage der Bulgaren, ob ſie die verheiratheten Priefter 
fortjagen ober befalten ſollten. Es ftehe ihnen als Laien, befcheivet fie 
ver Papft, gar nicht zu, ſich um die Aufführung der Geiftlichen: zu - 
- fümmern. . 

Die gewaltigite Waffe der Bifchöfe indeß gegen bie Eingriffe und 
Anmaßungen ver Laien war ber Kirchenbann, oder die Ercommunication, 
zu denen in.unferer Zeit ſchon bie erften Anfänge des noch gewaltigern 
Interdicts hinzukamen. Der junge Hintmar. von Laon war ber erfte,: 
welcher von dem Interdicte Gebrauch machte, indem er 869 feinem 
Clerus auftrug, im Falle der König ihn gefangen nehmen follte, in 
allen Kirchen des Bisthume bis zu feiner Befreiung den Gottesdienſt 
einzuftellen.. Und Papſt Johann VIIL, als er vor dem Herzog Lam⸗ 
bert von Spoleto aus Rom flüchten mußte, 878, befahl die Peters- 
kirche zu fchließen und bis zu feiner Rückkehr weber Gottespienft noch 
Gebete darin zu halten. 


Wie die Bifchöfe ſich ſelbſt gegen bie etlichen Großen zu fügen 
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fuchten, fo enthielten fie fich nicht in gleicher Weile von ben Eingriffen 
in die Gerechtfame der Klöfter und die Parochinlgüter. Daher vie 
bejonders zahlreichen Eremtionen der erften von ber bifchöflichen Ge 
walt, und bie VBerorbnung der römifchen Synode von 826: die Bilchäfe 
ſollten ſich nicht unterſtehen, ſich von den Parochialgütern etwas zu 
ihrem Gebrauche anzueignen. Selbſt die Könige werden angerufen, die 
Kirchengüter gegen die Eingriffe der Biſchöfe zu ſchützen. 

Die Parochialgüter wurden dazu noch ganz beſonders von den 
Patronen ausgeſogen. Sie ließen ſich nicht allein von den Präſentirten 
große Summen ausbezahlen, ſondern riſſen auch noch alle Einkünfte 
an ſich. Das Concil von Balence, 855 c. 9, wußte einen Pfarrer 
gegen den babfüchtigen Patron nicht anders zu fchügen, als daß es 
ihm rieth, davon zu laufen. 

Auf den Klöſtern laſtete nicht ſelten der große Uebelſtand, daß 
ihnen Laien als Aebte gegeben wurden. Um ſich dieſem Mißbrauch zu 
entziehen, fingen mehre Klöſter an, in gegenſeitige Verbände, Congre⸗ 
gationen genannt, zufammenzutreten. Clugny gab bazu den erften Anſtoß. 

5. Obwohl der weltliche Einfluß und das äußere Anfehen ber 
Päpfte um ein Bedeutendes geftiegen war, jo wurde ihnen Hingegen 
als Oberhäupter und oberjte Lenker der Kirche nicht mehr und nicht 
weniger zugeftanden, als in ben vorhergehenden Perioden. Nach Alcuin 
ift der religiöfe Cultus vom Herrn fo angeorbnet, daß alles vorzüglich 
auf Petrus beruht und alle Güter von ihm zu uns fommen, wie vom 
Haupte zum Gliede.'“) Wie früher wurde die fleißige Yefung der päpft- 
lichen Decrete empfohlen, um Spaltungen und Neuerungen zu vermei- 
den.?) Die ‘Decrete des, heiligen Stuhls, von dem die Wahrheit des 
Glaubens nach England gelommen, mußten auch mit‘ Demuth aufge 
nommen und mit Demuth befolgt werben, jchreibt König Knulph von 
Murcia, 795 an Leo UI. Und in einem Schreiben Alcuin's an eben- 
denfelben Leo v. %. 796 beißt es, in dem Bapfte verehrten fie ben 
Stellvertreter der Apoftel, ven Fürſten der Kirche und ben Oberbirten 
ber ganzen Kirche Ehrifti.?) Und in einem Briefe von 799 nennt er 
bie drei höchſten Würden ber Welt: die püpftliche, tie kaiſerliche 
und fönigliche. Auch erflärten 799 die Bifchöfe, welche über Leo IIL 
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zu Gericht figen follten: fie Fönnten ben Papſt, das Oberhaupt der 
ganzen Kirche nicht richten, weil fie alle von ihm, er ſelbſt aber von 
Niemanden gerichtet werbe, wie e8 bie alte Sitte forbere. ') Rhabanus 
Maurus, der gelehrte Erzbifchof von Mainz, Tchärft feinem Clerus ein, 
bei ver Verwaltung ber Sacramente fih an das zu halten, was in 
der römischen Kirche gebräuchlich” und von dem römifchen Bifchof feft- 
geſetzt fei. *) Wer fih dem Bifchof von Rom widerfege, wiberfege ſich 
dem heiligen Petrus; das Einzige, was man zu thun babe, ſei, alle 
Ausflüchte und Zögerungen bei Seite zu laffen und ihm in Allem zu 
gehorchen, erklärt das Eoncil ven Rom von 868 u. 869. Dem be- 
rübmten Abt Regine von Prüm (880) fteht ver Stuhl Betri fo erha- 
ben da, Daß er nie in den Berbacht kommen Fönne, gefehlt zu haben, 
over je in den Irrthum geführt worben zu fein.) Auf der Synode 
von Tribur, 895, verfprachen die Bilchöfe Alles mit Ehrfurcht aufzu- 
nehmen, was ihnen ber apoftolifche Stuhl auflege, während fchon 852 
die Bifchöfe auf einer Verſammlung in Paris fih dahin ausgeſprochen 
hatten, daß dem Papfte von Gott der Primat über die ganze Welt 
verliehen fei. In diefen Glauben des Abendlandes über bie bebor- 
zugte Stellung des römifhen Stuhls ftimmte auch das Morgenland 
ein. So fchrieb 813 der berühmte Mönch und Verfechter ver wahren 
überlieferten Lehre, Theodor aus dem Klofter Studium, an die Kaifer 
Staurafios und Michael: die Ehriften müßten fich in allen Streitig- 
feiten über ven Glauben den Entfcheidungen der Kirche zu Rom unter» 
werfen, denn fie fei die. höchſte und über alle übrigen erhaben. 


91. | Ä 
Der heilige Zacharias von 741 — 752. 


(Childerich, König der Franfen, wird entfett. Pipin zum Könige erwählt, von 
Bonifacius getrönt, 752. Konftantin V. von 741 bis 775 griechiſcher Kaiſer.) 


Der neue Papſt war ein geborner Grieche und ber Sohn eines 
gewiffen Polychronius, ein Mann von hoher Bildung, fanften Sitten 
und großer Lentfeligfeit. Er wurbe vier Zage nad dem Hingange 
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feines Vorgängers gewählt und, ohne die übliche Beitätigung beim 


| 
| 


Erarchen von Ravenna nachzufuchen, confecrirt. Somit war auch did \ 


Feſſel von ber Kirche abgenommen und Zacharias der Erfte, auf tm 
fie nicht mehr drüden follte. 

Bei feinem Regierungs - Antritte wurde ganz Italien von ve 
Waffen der Longobarden beunruhigt. Schon rüftete fih ihr König 
Quitprand, das Herzogthum Rom zu erobern, ein Stück desfelben hatte 
er bereits an fich geriffen. Es fam jest barauf an, den König ven 
feinem Vorhaben abzuhalten, noch ehe es zu fpät wäre. Waffengemwalt 
hatte man ihm nicht entgegenzuftellen. Es mußte daher ein fanftee 
Mittel gefunden werben. Die Bitte der Päpfte, welche Rem fchon ver 
ber Wuth der Hunnen und Vandalen geſchützt hatte, rettet es aud 
jett von den Longobarven. Zacharias beichloß in Perfon zum Könige 
zu gehen. In Interamna kam er mit ihm zufammen. Das Auftrete 
bes Papftes machte einen folchen Eindrud auf Luitprand, daß er nid! 
allein von einem meiteren Vorbringen‘ abließ, fondern auch Die ver 
zwei Jahren entriffenen Ortfchaften zurüdgab ‚und alle Gefangenen 
auslieferte. 

Im folgenden Jahre 742 wurde ber Crarch Eutychius von den 
Longobarden hart bedrängt. Im Vereinigung mit dem dortigen Er; 
biſchof wendet er ſich an den Papſt um ſeine Vermittelung. Auch 
hier lieh Zacharias gern ſeine hülfreiche Hand. Er begab ſich zum 
Könige nach Ticinum und erlangte von demſelben, daß er von der 
ferneren Beläſtigung der Provinz Abſtand nahm und bie bereits erober- 
ten Ortfchaften reftituirte. Diefes Bemühen des Papftes fpricht wohl 
deutlich genug bafür, daß bie Päpfte, jo viel in ihren Kräften ſtand, 
es an nichts fehlen ließen, bie Herrfchaft der Griechen in Italien zu 
erhalten. Von einem Streben, fich ſelbſt in ven weltlichen Beſitz ber- 
jelben zu fegen, feine Spur; denn die Päpfte thun gerade das Gegen: 
theil von bem, was fie hätten thun müſſen, wenn fie dergleichen beab- 
fihtigt hätten. | 

In demfelben Fahre fandte Zacharias an die Kirche von Com 
ftantinopel bie üblichen Schreiben und ließ zugleich durch feinen Ge 
Ihäftsträger an den Kaiſer Conftantin V. mit dem Beinamen Kopro- 
nymus die Bitte ftellen, ‚die von feinem Water der römifchen Kirche 
entriffenen Patrimonien wieder herauszugeben. Als die päpftlichen 
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Geſandten nach der Hauptftabt kamen, fanden fie bort Alles in Ber: 
wirrung. Ein gewiſſer Artabasdus hatte fich des Thrones zu bemäch- 
tigen gefucht und war nur mit großer Mühe von Conftantin befiegt 
worben. Als darauf bie päpftfichen Gefandten vor dem Kaifer erfchie- 
nen, gewährte er ihnen bie erbetene Rüderftattung. Ein neuer Beweis, 
daß weder Zacharias noch fein Vorgänger fich dem kaiſerlichen Scepter 
entzogen hatten, und daß bie. Kaifer mit ber unabhängigen weltlichen 
Stellung, in ver die Päpfte über das Herzogthum Rom geboten, nicht unzu- 
zufrieden waren. Zur nämlichen Zeit erhielt der Papft ein Schreiben 
von dem eifrigen Apoftel der Deutichen, worin diefer ihn bat, die won 
ihn neu errichteten Bisthümer Würzburg, Bamberg, Eichftänt und 
Erfurt zu beftätigen. Der Papft gewährte dem frommen Miffionär 
gern die Bitte und gab ihm auch über alle Punkte, worliber Bonifa- 
cius um Aufklärung gebeten, einen ven Satungen ber Kirche entfpre- 
chenden Beſcheid. 

In dem andern Jahre hielt Zacharias mit 40 Bifchöfen eine - 
Synode in Rom, deren Beitimmungen fich lediglich auf Tirchliche Die- * 
ciplinarpunfte bezogen. Zwei berfelben wollen wir ber Merfwürbigfeit 
wegen ausheben. In einem Canon wird ben Clerifern verboten, fi 
ber Kleider ver Laien zu bebienen; bie Bifchöfe, Priefter und Diakonen 
folfen ohne bie priefterliche Kleidung; die in einem langen, unfern Sou⸗ 
tanen ähnlichen Gewande beſtand, fich nicht öffentlich zeigen. Eine 
andere Verorbnung unterfagt den Bilchöfen und Prieftern, eine von 
ihnen angefangene Mefje von einem Andern fortfegen zu laſſen. 

Ein neuer Brief des heiligen Bonifacius Ienfte die Aufmerkſamkeit 
bes Papftes wieder auf Deutſchland. Er Hatte den beutfchen Apoftel 
über gewifje Zauf-Formeln anfzuflären und ihm rückſichtlich feines 
Verhaltens gegen bie beiden abtrünnigen Briefter- Adalbert und Clemens 
feine Wünfche mitzutheilen. Im Jahre 747 bat ihn Bonifacius, er 
möge ihm, um fein Miffionswerk fortzufegen, erlauben, die erzbifchöf- 
liche Würde niederzulegen. Dieſes gejtattete Zacharias ihm jedoch nur 
dann, wein er einen tüchtigen Mann an feine Stelle zu fegen wife. 

In Italien war der König Rachis neuerdings in das römifche 
Herzegthum eingefallen. Der Bapft hat davon faum Kunde erhalten, 
als er fich zum König in das Lager begibt und biefen durch feine ein- 
bringlichen Bitten bald bahin bringt, vie Gewaltthätigfeiten einzuftellen. . 

. 21* 
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Nicht lange darnach legte der König die Krone nieber und begab fih 
mit feiner Familie in ein Benebictiner-ofter, um bort feine. Tag 
dem Herrn zu weihen. 

Im Frankenreiche faß noch immer das Geſchlecht der Merevinge 
auf dem Throne. Die geiſtig und körperlich ſchwachen Schattenkönige 
hätten das Reich längſt eine Beute des Islams werden laſſen, wenn 
nicht ihre Träftigen Hausmaier, ein Karl der Hammer und ver jekt 
regierende Pipin, das Staatöruber gelenkt hätten. Childerich, der um 
biefe Zeit die königliche Würde befleivete, war ein äußerſt unfähiger 
Regent. Diefes hatte denn, wie wir in ber Einleitung bereits gezeigt 
haben, aber bier des Zufammenhanges wegen wiederholen müffen , bie 
fränkifchen Großen bewogen, die von bem lebhafteften und gerechteften 
Wunfche befeelt waren, endlich wieder einen König zu haben, ber ihnen 
im Rothe vorfigen und fie in's Feld führen könnte, den Schein: 
König des Thrones zu entjegen und ftatt feiner ben heldenmüthigen 
Majordomus, Pipin den Kurzen, von feiner Körpergeftalt fo genannt, 
- darauf zu erheben. Um aber in ihrem Gewifjen nicht befchwert zu 
werben, weil fie Childerich den Eid der Treue gefchiworen Hatten, 
fandten fie den Biſchof Burchard von Würzburg und den Abt Fulrat 
an Zacharias, um feinen Rath zu vernehmen. Nachdem fie dem Fir 
chenoberhaupte bie Lage der Suche auseinander gefegt hatten, fand er 
gegen bie Wohl Pipin’s und die Entfegung Chilverich’8 nichts einzu: 
wenden. Wie die Art, in welcher Pipin zur Herrfchaft Fam, feine 
Ufurpation war, fo das Benehmen des Papftes feine Gutheißung ber: 
ſelben. In dem fränfifchen Reiche ebenfo wenig wie in bem fpäteren 
deutſchen kann von einer eigentlich Tegitimen, angeerbten Familien- 
Thronfolge die Rede fein. Der König Tonnte nur mit Zuftinmung 
der Großen des Reiches, was einer fürmlichen Wahl gleichgeachtet 
wurbe, ben Thron in Befig nehmen. Diefe Zuftimmung wurde nicht | 
leicht, wenn die Krone einmal an einer beftimmten Familie war, den 
Söhnen derfelben verſagt, fo lange dieſe eben geeignet waren, bas 
Staatsruder zu führen. Childerich war ein fo unfähiger Mann , daß 
die Magnaten, wollten fie vie Königliche Würde in Anfehen erhalten, 
ihn unmöglich länger im Beſitze derfelben dulden konnten. Sie machten 
daher von dem ihnen zuftehenden Wuhlrechte Gebrauch, indem fie die 
Krone an den geeignetften Mann des Reiches übertrugen. Pipin ift 
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bennach ein ebenfo vechtmäßiger und legitimer Regent, wie es Childerich 
gewefen war. Abfolut legitime Könige, ober Könige von Gottes Gna- 
ven, wie fie bie neuere, feit ber Reformation zum Despotismus hin- 
treibende Seit, aufgejtellt bat, und ſich Kronen wie Ländereien und 
Häuſer in der Familie forterben, kannte man im ganzen Altertbum in 
Deutfchland nicht. Die Krone blieb fo fange in einer Yamilie, als 
diefefbe Männer aufzumweifen. hatte, die fie zu behaupten und mit Würde 
zu tragen verftanden. Aehnlich verhielt es fich ſogar mit der griechifchen 
Raiferfrone. Was ferner die Kirche bei Thronwechfeln anbetrifft, fo 
hat Diefe durchaus nicht zu fragen und zu unterfuchen, wie Jemand 
zur Herrschaft gefommen fei, fondern einfach von der beftehenven Herr» _ 
haft Act zu nehmen und fich den Ausfpruch des Apoſtels vorzuhalten: 
„Jede Dbrigkeit fommt von Gott.” Demnach ift Jeder, ver bie Herr- 
ihaft gerade in Händen hat, ihre Obrigfeit, dem fie zu huldigen und den 
fie anzuerkennen bat. Rückſichtlich der weiteren bieher gehörenden Be⸗ 
merfungen müffen wir auf das in ver Einleitung Gefagte verweifen. 

Zum Schluß ift noch zu fagen, daß Zacharias dem Pipin fchen, 
als Diefer noch Hausmaier war, das Necht verlieh, alle Bifchöfe des 
fränfifchen Reich zu ernennen; ein Necht, welches auf bie fpäteren 
veutfchen Kaiſer fich vererbend, trotzdem bie Bilchöfe in ihren Synoden 
fih Dagegen ftemmten, zu vielen Unorbnungen in der Kirche bie DVer- 
anlaffung wurde, und der eigentliche Boden war, aus. bem bie fpäteren 
Inveſtitur⸗Streitigkeiten bervorfproßten. | 

Zacharias war jetzt an das Ende feiner fegensreichen Laufbahn 
gefommen.. Seine großen Tugenden hat die Kirche dadurch anerkannt, 
taß fie ihn unter die Zahl ihrer Heiligen aufnahm. Außer den ge- 
nannten Berufsarbeiten verwendete er vielen Fleiß auf die Ausſchmück⸗ 
ung der Kirchen und überſetzte in feinen übrigen Mußeftunden bie 
Dialogen Gregor’8 des Großen in's Griechifche. 


92. 
Stephanus 11. 752. 


Gleich nach dem Heimgange des heiligen Zacharias wurde ber 
römische Presbyter Stephanus gewählt. Aber fchon am britten Tage. 
nach der Wahl rührte ihn der Schlag und am folgenden Tage war 


gängers den Stuhl des Apoftelfürften. Er war der Sohn des Römers 


ſuchen. Zunächſt wandte fi) Stephanus in einem Schreiben an ven 
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er jchon eine Leiche. Weil er noch vor ber Gonfecration ſtarb, haben 
ihn Viele gar nicht zu den Päpften gerechnet: Da inne Nikolaus Il. | 
und Clemens V. entfchieden haben, ver Papft träte nach ver Wall! 
ſchon in feine vollen Rechte ein und verleihe die Confecratien nicht wı 
bie Priefterweihe neue Gnaden und Rechte, fondern fei nur als ©: 
eramental anzufehen; fo kann nicht ferner darüber geftritten werben. 


93. 
Stephanus 111. von 752 — 757. 


(Pirin, König der Franken, gefalbt von Stephanus 754, regiert bis 769. Aiftufpt 
und Defiterins, Könige ber Longobarden.) 


Stephanus beftieg wenige Tage nach dem Ableben feines Ber: 


Conſtantin und Diakon, al8 er zu ber päpftlihen Würbe erhoben 
wurte. Da er frübzeitig feinen Vater verloren hatte, war & 
unter den früheren Päpften in ber Glerifalfchule des Lateran erzogen 
worden. Bei feiner Wahl war er fchon in den Jahren ziemlich vor: 
gerückt, aber ausgezeichnet burch Einficht, ein ernites und würbevolle 
Leben und durch Liebe zur Woblthätigfeit. - 

Wie Stephanus an die Spite der Kirche gerufen wurde, hatte 
der Lombarden⸗König Aiftulph das Erarchat Ravenna erobert, war in 
das römifche Herzogthum eingefallen und bedrohte felbjt die Hauptftadt. 
In diefer Noth fuchte Stephanus bei Kaifer Eonftantin Hilfe, un 
forderte ihn auf, mit Heeresmacht dem Bedrängten beizuftehen. Aber 
statt einer Reſpekt -einflößenden Armee ſchickte der Kaifer feinen Secre 
tarins Johannes mit einem Briefe an den Papft und an ben Lom- 
bardenkönig. Den Legtern forvert er auf, bie eroberten Diſtricte wieber 
zurüdzugeben. Daß Aiftulph nicht darauf eingehen-würbe, war voraus— 
zufeben. Was aber nun? da von griechifcher Seite an Feine erfolg. 
reiche Unterftügung zu benfen war. Es blieb dem Bapfte nur ein 
Weg, den Longobarven Halt zu gebieten: Hilfe bei den Franken zu 


Frankenkönig. Diefes hatte ſchon ven Erfolg, daß er den Bifchof-Ehre: 
degang von Meg und beim Herzog Autharis nach Rom fandte. Mit 
biefen beiden Botfchaftern begab ſich alsdann Stephanus in das [om: 
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bardifhe Lager nah Pavia. Allein Aiſtulph blieb gegen feine Vor- 
ftellungen taub. Statt jegt nach Rom zurüdzufehren, entjchloß er fich, 
den Frankenkönig in Perſon zu befuchen. Er nahın in Franken feinen 
Aufenthalt in dem Kloſter des heiligen Mauritius in der Nähe von. 
Agens, von wo er bald durch ben Hoflaplan Fulrad an ben Königlichen 
Hof in Pontion, einer Pfalz in ver Nähe von Paris, eingeladen und von 
Pipin fehr ebrenvoll empfangen wurde. Pipin war ihn mit Gemahlin 
und Kindern eine große Strede Weges entgegengereift. Beide kamen 
überein, noch einmal burch eine Geſandtſchaft den Lombardenkönig zur 
Herausgabe feines Raubes anfzufordern. Aiftulph wies dieſes Anfinnen 
mit Verachtung von fih. Da beruft Pipin alle feine Eveln zu einem 
Märzfelde nach Quierch in der Nähe von Soiffons, 754. Es wird 
beichloffen, dem widerfpenjtigen König mit Waffengewalt zur Zurüdgabe 
feiner Eroberungen zu zwingen. Als Aiftulpb von dieſem Entfchluffe 
des Frankenkönigs Kunde erhielt, beivog. er den Abt von Monte Caſſino, 
ben Bruder Bipin’s, Karlmann, der dort als einfacher Laienbruder 
lebte, nach Franken zu fchiden, um ven König von dem Unter⸗ 
nehmen zurüczubalten. . Karlmann richtete aber nichts aus,, und 
der Heereszug blieb befchlojfen. Während deſſen war der Papft in 
einem Kloſter bei Paris erkrankt, wodurch der Zug um einige Zeit 
verzögert wurde. Nach feiner Genefung ertheilte Stephanus dem Kö— 
nige ſammt feiner Gemahlin Bertrade und feinen Söhnen Karl und 
Karlmann bie Fönigliche Salbung und ernannte Pipin nebft feinen 
Söhnen zu römifchen Patriciern. Im September 754 brach Pipin 
mit feinen Schaaren nach Stalien auf. Schon in den Alpenpäffen, die 
ihm Aiftulph hatte verlegen wollen, kam es zu einem heftigen Kampfe. 
Aiſtulph wurde geichlagen und floh in das feite Pavia. Pipin folgte 
ihm mit feinem Deere und belagerte die Stadt. Um aber fernerem 
Blutvergießen Sinhalt zu thun, beivog ihn der Bapft, von Aiftulph das 
eipliche Verſprechen und Geifeln zu fordern: Ravenna mit den übrigen 
geraubten Städten dem römischen (griechifchen) Staate und das Uebrige 
ber römifchen Kirche wieder ausliefern und fich ferner aller Feindfelig- 
feiten gegen das Eigenthum der Kirche enthalten zu wollen. Als ver . 
Lombardenkönig auf diefen Vorfchlag bereitwillig einging, kehrte Pipin 
fieggefrönt nach Franken zurüd. Stephanus z0g unter dem ‚Jubel bes 
Volkes wieder in Rom ein, wohin ihn ber andere Bruder Pipin’s 
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Hieronymus mit einer Meinen Schaar außerlefener Franken begleitete. 
Allein Aiftulph bielt von dem eiblich gegebenen Verfprechen nichts. 
Keine Handbreit, klagt der Papft in dem Schreiben, womit er bie 
Franken gegen Ablauf bes Jahres an Pipin zurückſchickt, Habe Aiftulph 
von den geraubten Ländereien zurüdgegeben. Unterveß batte tiefer in 
Gallien ausſtreuen Laffen, ver Bapft falle ihm durch allerlei Mäubereien 
und Verwüſtungen befehwerlih. — Die Lombarven bleiben fi doch 
immer gleich. Wie fie damals den PBapft, dem fie bie ihm gehörenden 
Güter geraubt hatten, ber Uſurpation anflagten, fo Flagen fie heute bie 
treuen Unterthanen des Könige von Neapel als Briganten an, weil 
fie die frechen Thronräuber in ihrem Lande nicht dulden wollen. Jene 
Ausfprengungen waren bie Veranlaffung eines andern Schreibend, worin 
Stephanus den Franfenlönig auf das Einpringlichfte bittet, ber be 
drängten Kirche zu Hülfe zu fommen. Denn Aiftulph war jest fogar 
zur Belagerung Roms gejchritten. Da Pipin immer noch zögerte, 
fandte er den Abt Werner mit dem Biſchof Georg und tem Grafen 
Thomerich nach Franken mit zwei neuen Schreiben, ven denen Das 
eine an Bipin und das andere im Namen aller bebrängten Römer an 
bie Bifchöfe, Aebte, Grafen und Herzöge des fränfifchen Reiches ge: 
richtet war. Damit noch nicht zufrieden, fchrieb er felbft im Namen 
des heiligen Petrus an. Pipin: „Ermwäge, erwäge, beißt es bier, und 
bebente e8 wohl, mein Sohn, ich beſchwöre Dich bei dem lebendigen 
Gotte, daß unfere und die Seelen des ganzen römifchen Volkes nächſt 
Gott und dem Apoftelfürften von deiner von Gott beſchützten Majeſtät 
und von dem bir von Gott anvertrauten Frankenvolfe abhangen.“ Die: 
fer in den Ausprüden der höchſten Noth erlaffene. Brief that endlich 
die gewünfchte Wirkung. Pipin rüftete einen neuen Zug nach Italien. 
Aiſtulph war wiederum bald befiegt und flüchtete fih, wie das erfte 
Mal, wieder in das feite Pavia. Dort fehloß ihn Pipin mit feinem 
Heere ein und ftand nicht eher ab, als bis Aiftulph nody einmal feier- 
ih und eidlich gelobt Hatte, nicht allein das der römifchen Kirche Ent: 
riffene wieder herauszugeben, fonvdern auch das Erarchat zu räumen 
und es den Päpften als ihnen von ven Franken gejchenktes Eigenthum 
zu überlaffen. Als eine Gefandtfchaft das Exarchat mit ber Pen- 
tapolis für dem griechifchen Kaiſer reflamirte , antwortete Bipin: er 
habe nicht für dieſen, fondern für ven heiligen Petrus die Waffen 
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ergriffen und er jchenke jene Befigungen dem Apoftelfürften und feinen 
Nachfolgern für alle Zeit. Um dafür zu forgen, daß Aiftulph genau 
ven befchworenen Tractaten nachläme, Tieß er den fehr gewandten Abt 
Fulrad als Gefchäftsführer zurück, der nicht für Diefen, ſondern für ben. 
PBapft Die Sache orbnen follte, 755. As Aiftulph mit Tode abging, 
waren noch nicht alle in dem Vertrage ausbenungenen Städte und Be⸗ 
figungen an ven heiligen Stuhl ausgeliefert. Defiderins, Herzog von 
Tuscien, der ihm nachfolgte und vorzüglich den Bemühungen bes Ste- 
phanus die Lombardenkrone verbanfte, gab aus Dankbarkeit viele noch 
von feinem Vorgänger zurüdgehaltene Patrimonien heraus. 

Stephanus überlebte nicht lange die Befreiung der Kirche von dem 
Drucke der Lombarden und den Achtung gebietenden Auffchwung, ven 
in Folge des neuen, nicht unbebeutenden Zuwachſes, ber Kirchenftaat 


nahm. Schon im Jahre 757 wurde er von dem irdiſchen Schauplake 
abgerufen. 


494. 
Der heilige Paulus I. von 757 — 767. 


Paulus wurde nicht ohne den Widerfpruch einer ftarken Partei, 
pie den Archidiafon Theophylact haben wollte, gewählt. Die Gegner 
waren inbeß vernünftig genug, ihren Candidaten ‚fallen zu laſſen, als 
fie fih überzeugt hatten, denſelben nicht durchbringen zu können. Pau⸗ 
lus war Diakon und ber Bruder des legt verftorbenen Papftes, mit 
dem er auch von dem heiligen Zacharias bie heiligen Weihen erhalten 
hatte. Seine Frömmigkeit, Sanftmuth und befonders jeine Liebe und 
Sorgfalt für die Armen, hatten ihm Aller Herzen gewonnen. Selbft zur 
Nachtzeit befuchte er fie in den Spitälern und Kerkern, um ihnen Troſt 
und Nahrung zu bringen. Diefen perjönlichen und volksthümlichen 
Eigenſchaften ift e8 denn auch zuzufchreiben, daß er, obgleich der Bru- 
ber feines Vorgängers, biefem zum Nachfolger gegeben wurde. Es ift 
fowohl vorher, wie nachher ohne Beifpiel, daß zwei Brüber unmittelbar 
nach einander ben apoftolifchen Stuhl einnahmen. 

Gleich nach der. Wahl, noch vor feiner Confecration fette er ben 
Frankenkönig von feiner Erhebung in Kenntniß und empfahl fich feinem 
Schutze. Der König fandte ihm in freundfchaftlicher Anerkennung das 
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Zub, in -welchem feine neugeborne Tochter Gislana aus ber Taufe 
gehoben war und machte ihn fe nachträglich zum Mitpathen berfelben. 
Deßhalb nennt Paulus an mehren Stellen jeiner Briefe den König 
und die Königin feine Gevattern, fowie die Gislana feine geiftige 
Tochter. 

Indeß bedurfte auch der neue Papft bald des Beiſtandes der Frau⸗ 
fen. Deſiderius hatte bald vergeſſen, was er dem Bruder bes heiligen 
Paulus verbankte, verheerte, wie fein Vorgänger, das römifche Gebiet 
und nahm ben Herzog von Spoleto, ver ſich unter ven Schuß bes 
römiſchen Stuhls begeben batte, mit mehren Vornehmen gefangen. 
* Außerdem hatte er die Legaten des griechifchen Kaifers zu fich befchie: 
ten, um burch fie ben Kaiſer auffordern zu laffen, ein Heer nach Ra⸗ 
venna zu ſchicken; er werbe alsdann mit Hülfstruppen zu ihm ftoßen. 
Der diefem Verfahren des Defiderius zu Grunde liegende Plan ijt 
nicht fchwer zu errathen: er dachte fich erft mit Hülfe der Griechen bie 
Franken vom Halſe zu fchaffen, um dann mit jenen ein leichtes Spiel 
zu haben. Wäre ihm diejes gelungen, jo war mit: Grund zu befürd)- 
ten, daß Italien in kurzer Zeit eine Beute der Longobarden wurte. 
Um biefen Blan dem Papfte zu verheimlichen, begab er fich fogar nad 
Rom und verficherte benfelben, er fei gern bereit, bie gemuchten Er- 
oberungen wieber herauszugeben, fobald nur vom Könige Pipin die 
Seifeln der Longobarden zurückgeſchickt würden. Paulus ließ fich aber 
nicht täufchen und ſchickte durch verfchievene Abgeſaudte Briefe an 
Pipin, worin er ihn dringend um fchleunige Hülfe bittet. Pipin be- 
ſchränkte ſich indeß darauf, den Senat und das römijche Voll zu er: 
mahnen, tem Glauben der römifchen Kirche und dem Pupjte treu 
ergeben zu bleiben. 

- Bei den Griechen waren die Einflüfterungen des Kongobarben nicht 
ganz auf fruchtlofen Boden gefallen. Der Legat Leo fette Alles in 
Bewegung, die Einwohner von Ravenna zum Abfalle von dem rö- 
mifchen Stuhle zu zeigen. Der treue Erzbifhef Sergius von Ra: 
venna wurbe vertrieben und brachte die Nachricht von jenen Vorgängen 
nah Rom. Paulus wendet fich jet wieder an Pipin nit der Bitte, 
ven Defiderius zu bewegen, zur DBertreibung ver Griechen behülflich zu. 
fein. Wieweit Pipin diefe Vorftelung unterjtügt hat, ift nicht befaunt. 
Ganz ohne Erfolg fcheint fie denn doch nicht geblieben. zu fein. Denn 
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Bald darauf fommt Deſiderius zum andern Dale nach Rom und ver- 
einbart fi mit dem Papfte über die Rüderftattung ver Patrimonien 
in Tuscien und an mehren andern Orten. 

Um fih des Schußes ber Franken mehr zu verfichern, erbat ſich 
Paulus ven Pipin einen Legaten, der in Rom feinen beftändigen Sig 
haben folte, und-um ven König für diefen Vorfchlag gefällig zu machen, 
fandte er ihm ein foftbares Antiphonale und Refponfale neben ber 
Dialectit des Ariftoteles und den Werken. des Dyonyſius Areopagita 
und mehren andern Schriften. u 

Bald darauf fandte Pipin feinen Bruder Remi oder Hieronymus, 
der Bifchof von Rouen war, mit dem Herzoge Autharis nach Italien. 
Diefe vermochten den Defiderius bazu, einen, Theil der geraubten Pa- 
trimonien fofort herauszugeben und bie Auslieferung ver übrigen zu 
verſprechen. Allein Paul, dem binterliftigen Lombarden nicht trauent, 
wandte fih an Pipin, er möge den Longobarben anhalten, auch das 
Uebrige zu reftituiven. Pipin fandte darauf den Abt Heribert an den 
Papft, um ihn feiner Anhänglichfeit an den römifchen Stuhl und feines 
treuen Schuges zu vwerfichern. Dieſes VBerfprechens beburfte Baul um 
jo mehr, als auch die Griechen nichts unverſucht Tiefen, den Franken» 
fönig von dem Papfte abzuziehen und ‘Defiderius e8 immer beim Ver— 
fprechen ließ, ohne im ©eringften Miene zu machen, dasfelbe zu er- 
füllen. Er hatte jeßt eben fogar Briefe voller Drohungen an Paul 
geſchickt und, während er an Pipin fchrieb, mit dem Papfte im beften 
Einvernehmen zu ftehen, mehre Drtfchaften des römischen Gebiets mit 
Vener und Schwert verwüftet und. bie Einwohner berjelben ermorden 
laſſen. Zu derfelben Zeit kamen wieder Gefandte von Pipin mit bem 
Auftrage, in Gemeinjchaft mit den Abgeordneten des Deſiderius und 
ber einzelnen, dem Papfte untergebenen Städte unter dem Vorſitze dieſes 
bie ftreitigen Punkte zur Erledigung zu bringen. Dieſes hatte aber nur 
ven Erfolg, daß die Kongobarden ihre früheren Räubereien erneuerten. 
Ein neuer Klagebrief ging an Pipin. Er* fandte wiederum Bevoll⸗ 
mächtigte, fich zu überzeugen, ob Defiverius feinen Verheißungen nach» 
gekommen. Als fie fich verfichert Hatten, es fei noch immer beim 
Alten, kehrten. fie ohne Verzug nach Franken zurüd mit einem Schrei⸗ 
ben von dem Papfte, worin dieſer ven ganzen Sachverhalt klar aus: 
einandergefett hatte. Die weiteren Verhandlungen geriethen jegt in's 
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Stocken. Der heilige Paulus hatte bei einem Beſuche der Paulskirche 
ſich eine Krankheit zugezogen, der er bald erlag. 

Wie ſich der heilige Paulus um bie Vertheidigung ver Befikun- 
gen und äußerlichen Wohlfahrt der Kirche alte erbenkliche Mühe gab, 
fo fuchte er mehr noch ihr geiftige® LXeben zu erhalten und zu weden. 
Leider blieben alle feine Anftrengungen, ven Kaiſer Conftantin von ber 
Verfolgung ber Bilder abzubringen, vergebens. Der Kaiſer trieb 
die Sache bis zum Wahnfinn und wüthete mit allen erfinnbaren Mar⸗ 
tern gegen diejenigen, welche fich feinen Anorbnungen nicht fügen woll- 
ten. Auch war PBanlus ein eifriger Beförberer der Klöfter, von benen 
er viele neu gründete, andere botirte und unterftäßte, wenn fie arın 
waren. Sein väterliches Haus ließ er nach dem Beilpiele des heiligen 
Gregor in ein Klofter umwandeln. Seine Grabftätte beftimmte er in 
einer von ihm im Vatican, zu Ehren der heiligen Jungfrau, erbau⸗ 
ten Kapelle. 


95. 
Stephanus IV. von 768 — 772. 
(Conftantin, Gegenpapft.) 
(Tod Pipin’s, 769; das Neich theilen fich feine Söhne Karl und Karmann.) 


Nach dem Ableben des Paulus bleibt die Kirche ein ganzes Jahr 
hindurch ohne rechtmäßiges Oberhaupt. Der Herzog von Nepi, Zoto, 
hatte nämlich mit Waffengewalt feinen Bruder Conftantin auf ben 
heiligen Stuhl geſetzt. Die Römer hatten fich überrafchen laſſen und 
als fie zur Befinnung kamen, war es zu fpät und jeder Wibderftand 
umfonft, da Rom von Bewaffneten wimmelte. Schnell wurde ECon- 
ftantin, der noch Laie war, zum Cleriker, Subbialon, Diakon und ben 
folgenden Sonntag zum Papſte confecrirt. Die Bifchöfe von Pald- 
fteina, Albano und Porto reichten zu dem uncanoniſchen Unternehmen 
bülfreiche Hand, bejonders der Erfte. 

Der Eindringling hatte nun nichts Giligeres zu thun, als ben 
Frankenkönig auf feine Seite zu ziehen. In dem Briefe an Pipin, 
worin er ihm feine Erhebung anzeigt, fucht er glauben zu machen, als 
fei er wider feinen Willen gewählt werben. 
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Nach einem Jahre mächte jedoch ein kühner Hanbftreich feinem 
Pontificate ein Ende. Der Primicerius Chriſtoph, der mit feinem 
Sohne Sergius bei der geWwaltthätigen Einfeßung Conftantin’3 aus ver 
Stadt geflohen war, hatte bei den Longöbarven eine Anzahl Soldaten 
geworben. Diefe führte er, von feinen Freunden. in Rom unterftügt, 
bei einbrechenber Nacht in die Stadt. Nach kurzem Kampfe fällt ver 
Bruder Eonftantin’s, Toto. Mit feinem Tode ift auch die Partei, 
beren Seele er war, vernichtet. Conftantin flieht, von Allen verlaffen, 
in bie Kirche des heiligen Benantius und muß von ba in’s Gefängniß 
wandern. Allein die Verwirrung follte noch größer werden. Wie bie 
Bartei Conſtantin's ihre Sache verloren fieht, vereinigt fie fih mit 
den Longobarben, die dieſe Gelegenheit benugend, einen ihnen günftigen - 
Bapft' aufzuftellen fuchen. Man eilt nach dem Klofter des heiligen 
Vitus und ruft den bort lebenden frommen Priefter Philipp zum Bapfte 
aus. Schon ift diefer in ben Lateranpalaft geführt, als ver Primicer 
davon Kunde erhält und Alles aufbietet, das Volk von dem Vorhaben 
abzubringen. Es glüdt ihm. Es wird zu einer neuen Wahl gefchritten. | 
Sie fällt auf den allgemein geachteten frommen und gelehrten Priefter 
Stephanus an der Kirche der heiligen Cäcilia. Er gehörte zu ben 
vorzüglichften Dienern ber beiden früheren Päpfte Sicilien war fein 
Baterland. 

Gleich nach feiner Confecration fanbte er Sergins an Pipin, um 
ihn von feiner Wahl in Kenntniß zu fegen und zu erfuchen, einige 
gelehrte und in den Kitchengefegen erfahrene Bifchöfe feines Reiches 
nah Rom zu entbieten, um ihm bei der Wieberherftellung ver durch Con⸗ 
ftantin ververbten Disciplin behülflich zu fein. Bei feiner Rückkehr 
begleiteten den Legaten 12 ber ausgezeichnetften galliſchen Prälaten, 
unter denen auch der Nachfolger des heiligen Bonifacius ‘auf dem 
Erzftuhle von Mainz, Lullus war. Diefe nebft den Bilchöfen von 
Tuscien, Campanien und mehren andern berief Stephanus 769 zu 
einem Concil zufammen, worauf Conftantin verurtheilt und außerdem 
beftimmt wurde, unter Strafe ber Excommunication ſolle ſich ein Laie 
niemals wieder zum Papfte wählen laflen,; nur ein Diakon ober Pres- 
byter fei berechtigt. Die von dem Eindringling zu Bilchdfen geweih- 
ten Priefter und Diafonen wurden auf ihre frühere Rangſtufe zurück⸗ 
verfegt, Falls fie nicht auf's Neue von Clerus und Volk gewählt 
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würden, und nah Rom kämen, um ſich vom Papſte confecriren zu 
faffen. Auch wurden alle von Gonftantin gefpendeten Sacramente 
außer der Zaufe für Null und Nichts erffärt. Dann wurden dlie auf 
tem Concil von Conftantinopel gegen bie Bilder gemachten Beſchlüſſe 
verworfen. Im Uebrigen mag e8 auf dem Coneil in Rom nicht fehr 
urban bergegangen fein. Gegen ben abgefegten Conſtantin herrfchte 
eine befonders bittere Stimmung. Einer ber Anweſenden vergaß fic 
gegen den Unglüdlichen jo weit, daß er ihn mit ber Fauft in's Geficht 
ſchlug, als jener die Nechtmäßigkeit feiner Ordination durch die An- 
führung ähnlicher Präcedenzfälle zu rechtfertigen fuchen wollte. Als 
man ihn dann aus ber Verfammlung ftieß, bemächtigte fich ver robe 
Pobel feiner und ermorbete ihn unter graufamen Verftümmelungen. 

Diefe Wirren in Rom hatte ver gleignerifche Defiverius benust, 
um eine feiner Creaturen, den Laien Michael, auf den bifchöflicheu 
Stuhl von Ravenna zu erheben. Es beburfte erjt der Bermittelung 
der Franfen, um den Cingebrungenen zu vertreiben und ben Diakon 
Leo zum vechtmäßigen Biſchof zu confecriren. 

In dem nämlihen Jahre kam Defiverius nach Rom unter bem 
Vorwande, an den Schwellen der Apoftel feine Andacht zu verrichten. 
Sein eigentlicher Zweck war aber, ven Bapft feiner beiten Freunde und 
Stüßen, des Sergins und Chriftophorus, zu berauben. Er mußte Ste- 
phanus vorzufpiegeln, dieſe Beiden beabjichtigten im Bunde mit dem 
fränfifchen Legaten Dobo nichts Geringeres, als ihn bei erfter Gele— 
genbeit zu ermorben. An dem ehrgeizigen Kämmerer Afiarta fand De- 
ſiderius einen willigen und gewanbten Helfershelfer. Diefer wußte‘ bie 
Maſſen mit falfchen Gerüchten zu electrifiren, es entftand ein Auflauf, 
in dem jene drei Männer den Tod fanden. In Vereinigung mit 
Aftarta verftand der falfche Lombarbe den Papft fo zu täufchen, daß 
dieſer ihn fogar bei den fränkifchen Königen für feinen Netter ausgab. 
Dabei zeigte Defiberius nicht bie geringfte Neigung, von dem Raube 
der römijchen Kirche etwas herauszugeben; fuchte aber am fränkifchen 
Hofe die Meinung zu verbreiten, als babe er den Papſt in alle feine 
Befigungen wieder eingefeßt. Dagegen unterließ Stephanus nicht, bie 
Franken zu befchwören, den Defiverius, der von Allem, was er 
verheißen, auch nichts gehalten habe, doch zur Rückgabe der römiſchen 
Patrimonien zu nöthigen, Tonnte aber um fo weniger ausrichten, ale 
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zer Longobarbe den König Karlmann ziemlich: auf feiner Seite Hatte 
und die Königin-Mutter Bertrada fogar mit dem Plane umging, ihre 
Tochter Sijela an den Sohn des Defiderins, Adalgis, und deſſen 
Schweſter Defiderata an den König Karl zu vermählen. Dieſer Plan 
war offenbar das Werl des Defiderius. Der Papft, die Folgen dieſer 
Chebündniffe für Italien und die römifche Kirche recht wohl erfennend, 
wiberfegte fish demfelben auf das Kräftigite. Er bittet, befchwört, droht mit 
ver Ungnade bes heiligen Petrus und unterläßt nichts, die Longobarben, 
die er eine ausfätige Nation nennt, in den Augen der Franken verächtlich 
zu machen. Ihre Kegerei, ihre Raubfucht, ihre Treulofigfeit gab ihm 
dazu ein volles Recht. Er hebt, da Karl Schon eine Frau hatte, die 
Heiligfeit und Unauflösbarkeit der Ehe hervor und erinnert an das 
Beiſpiel Pipin's, der auch von einer vorübergehenden Leidenfchaft ge- 
bleudet, fih von ber Königin Bertrada Habe fcheiven Laffen wollen, 
aber auf Anrathen bes Bapftes Stephan ſich den Vorſchriften der Kirche. 
willig gefügt habe. Alle Anftrengungen blieben fruchtlos. Der König 
Karl verftieß feine erfte Gemahlin Himiltrude und heirathete die Toch- 
ter des Deſiderius. Die Heirath zwifchen Gifela und Adalgis Fam 
indeß nicht zu Stande. Die Tochter Pipin’s ging in ein Klofter und 
weihte ihre Tage dem Herrn. Auch die Ehe Karls mit Defiverata 
dauerte nicht viel über fech® Monate. Die Gründe, warum Karl die De- 
fiverata -fobald wieder verftieß, ob die Ermahnungen des Papftes noch 
nachträglich Gehör fanden, oder natürliches Mißbehagen bie Veranlaſ⸗ 
fung war, und ob ber Tod feines Bruders. Karlmann (771) dazu 
mitgewirft, läßt fich urkundlich nicht feftftellen. 

Für den Papft hatte jene von ihm fo fehr verabſcheute Heirath 
den Vortheil, daß ihm die meiften von ben Longobarven entrifjenen 
Patrimonien wieder zugeftelft wurden. Wie aber Karl dem Könige feine 
Tochter zurückſchickte, kam es zwifchen Franken und Longobarben zu 
einem unheilvollen Bruche, veffen Folgen anfangs fehwer auf bie rö— 
miſche Kirche und den Papſt zurückfielen. Stephanus follte fie indeß 
nur vorausfehen. Denn ber Tod rief ihn vom irdiſchen Schauplage - 
furz vorher, als Marta einen neuen blutigen Aufitand in Nom ange- 
zettelt hatte. | 

Unter diefem Papfte gefchieht zuerft, was wir nicht unerwähnt 
(offen wollen, ver fieben Karbinalbifchöfe Erwähnung, denen es oblag, 
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in einem wöchentliden Turnus das beil. Meßopfer in der Laterankirche 
barzubringen. Dieſe Biſchöfe find: von Oftia, von ber heiligen Rufina, 
von Porto, Albano, Tusculum, Sabina, Pränefte oder Paleſtrina. 


96. 


Hadrian I. von 772 — 795. 


(Karl der Große feit 771 alleiniger König ber Franken. Kaifer Leo IV. von 

775—780. Irene führt im Namen des unmündigen Konftantin VI. vie Regier- 

ung von 780—797. Achtes allgemeines Concil zu Nicäa Über bie Bilderver- 
ehrung, 787. Untergang der Longobardenherrſchaft in Italien, 774.) 


Acht Tage nach dem Hinfcheiden des Stephanus wurde Habrian 
zu feinem Nachfolger gewählt. Er gehörte einer ber angefehenften 
Familien Roms an und war Karbinaldiafon. Schon früh Hatte er 
feine Eltern verloren; da er als Knabe aber Luft zeigte, fich dem geift- 
lichen Stande zu widmen, nahm ihn Paul I. in ben römifchen Elerus 
auf. Stephan IV. weihte ihn zum Diakon. Habrian war gelehrt, 
voll religiöfen Eifers, ein echter Priefter und ein Mann, wie ihn bie 
firchlichen Verhältniffe jener Zeit forverten. 

Gleich nach gefchehener Wahl ſchickte Defiverius an ihn Geſandie, 
um ihn ſeiner Freundſchaft und Zuneigung zu verſichern. Aber der 
Papſt, durch die Erfahrungen feiner Vorgänger gewitzigt, behandelte fie 
mit gerechten Mißtrauen, obgleich fie verficherten, ver König fei bereit, 
Alles, was noch von Befitungen der römischen Kirche in feiner Gewalt 
fei, zurückzugeben, und Hadrian möge nur: Bevollmächtigte mit ihnen 
entfenden , um bie durch ben Tod ſeines Vorgängers abgebrochenen 
Verhandlungen wieder aufzunehmen und zu Ende zu führen. Es wur- 
ben in ber That römifche Geſandte mit ihnen abgeſchickt. Dieſe hatten 
aber faum Rom verlaffen, als Hadrian auch erfahren follte, daß des 
Königs Anerbieten nur Heuchelei und Falfchheit gewefen war. Denn 
ftatt der Herausgabe der entriffenen fiel er neuerdings in die Befigungen 
des Hl. Petrus ein, indem er Faenza, das Herzogthum Ferrara und 
Comachio befegte. Alsbald erfchtenen auch Abgefandte des Erzbifchofs 
von Ravenna, welche dem Papfte die Nachricht brachten, der König 
verwäfte Die ganze Umgegend, belagere die Stabt und jcheine fie durch 
Aushungern zur Uebergabe zwingen zu wollen. Auf eine neue Geſandt⸗ 
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Haft des Papftes nebft eimem Schreiben wegen ber Auslieferung ber 
eraubten. Befigungen antivortete der König mit ber Hinterliftigen Aus⸗ 
ucht, nur mit Habrian perfönlich die Angelegenheit ausgleichen zu 
»ollen. Unter diefem Vorwande dachte fih Defiderius wahrfcheinlich 
es Papſtes zu bemächtigen und ihn dann zu zwingen, nicht allein auf 
ie Mückgabe zu verzichten, Sondern auch bie beiden . Söhne des verſtor⸗ 
enen Könige Karlmann, die mit ihrer Mutter zu ihn geflohen waren, 
u Königen zu: falben, und auf diefe Weife ven heiligen Stuhl auf: immer 
nit Dem mächtigen Frankenkönige zu entzweien. Gelang dieſes, fo 
waren Papft und römifche Kicche ſchutzlos ven Longobarden preißge- 
zeben. Der Papft war. indeß zu Hug, in das fo grob gefponnene Ne 
zu gehen. Auf. ven Vorfchlag ließ er dem Könige entbieten, er werte 
nicht eher mit ihm. zufammen fommen, als bis er alle vorenthultenen 
Befigungen zurüderftattet hätte. Darauf fiel Defiderius auf eine neue 
Liſt, Die ihm möglicher Weife in Rom felbft den Papit in bie Hände 
liefern follte. Er ließ durch den tremlofen Afiarta nämlich dem Papfte 
jagen, wenu er nicht käme, fo müſſe er annehmen, er werbe von einer 
feindlichen Partei in Rom gefüngen gehalten, gegen die ihn nothiwen- 
diger Weife der König felbjt mit den Waffen ſchützen müſſe. Viele 
riethen Hadrian jeßt, dem ‚Könige die billige Forderung einer perfün- 
lichen Zufammenfunft nicht ferner zu verweigern. Allein das Kirchen- 
oberhanpt Tieß fich nicht irre machen und ging nicht. Zugleich trat ein 
glücklicher Umſtand ein, der den falſchen Afiarta, der ein Hanptbeför- 
derer jenes Iongebarbifchen Planes ‚war, für immer unſchädlich machte. 
Er wurde mit Recht befchulvigt, ven Sergius im Tumulte ermorbet zu 
haben, damit er nicht der Ammeftie theilbaftig werde, welche der neue 
Papft Allen von dem boshaften Kämmerer Deportirten und Gefangenen 
angedeihen ließ. Dieferbafb und weil er binter die verrätherifche Rolle 
gekommen war,. die Afiarta fpielte, beauftragte Hadrian den Biſchof 
von Ravenna, fich des Afiarta zu bemächtigen und ihn in Rimini oder 
Ravenna in Haft zu halten. Bald darauf wurde ber boshafte Käm⸗ 
merer von dem Zribunen Julian bei Ravenna aufgegriffen, nicht aber: 
wie der Papft befohlen, gefangen gefeßt, ſondern von den erbitterten 
Ravennaten ermordet. Der Papft entſchuldigt -fich wegen biefer That 
bei dem griechifchen Kaiſer, deſſen Unterthan Afiarta war, und machte 


ihm begreiflich, daß fie ohne feinen Willen und fein Wilfen verübt fei. 
Gröne, Papft-Gefhichte. I. 22 
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Die Ermordung Afiarta’s brachte Defiverius aber fo in Harnifch, daß 
er fogleich mit einem Heere in Umbrien einfiel, fi der Städte Sini- 
gaglia, Feretri, Urbinum, Eugubium und vieler anderer bemächtigte, 
und bie Gegend mit Feuer und Schwert verwäitete. Um ven erbitterten 
König von ferneren Sewalttbätigleiten abzubalten, beorverte Hadrian 
eine Gefanptfchaft von zwanzig ehrwürdigen Mönchen an ihn ab, an 


veren Spite der Abt eines Marienkloſters im Sabinerfande ftant. 


Aber vie Geſandtſchaft richtete Nichts and. Deſiderius beharrte auf 
feinem früheren Vorſchlage, nur perfönlich mit dem Papfte unterhandeln 
zu wellen; ver Papft dagegen blieb babei, nur dann in eine perſönliche 
Zufammenkunft zu willigen, wenn ber König alle geranbten Befigungen 
wieder herausgäbe. Alle übrigen Bitten, Befchwörungen und Drohun- 
gen des Papftes lich Deſiderius unbeachtet und fuhr fort, Das römifche 
Gebiet auf eine furchtbare Weife zu verwüften. Jetzt enblich ſucht 
auch Hadrian da Hülfe, wo fie feine Vorgänger fo oft gegen bie Lon- 
gebarben gefunden hatten. Cr ſendet über das Meer Abgeorbnete an 
den Frankenlönig Karl, die ihn erjuchen follten, nad dem Beifpiele 
feines Vaters Pipin der bebrängten Kirche zu Hilfe zu kommen, und 


den König Defiverius zu nöthigen, die noch aus früherer Zeit zurüd- 


gehaltenen, ſowie die durch feine jüngften Einfälle eroberten Befigungen 
per römifchen Kirche wierer herauszugeben. Darauf hielt Karl einen 
Maitag in Genf und beſchloß einen Feldzug nach Italien. Unterdeß 
hatte Deſiderius mit feinen Sohne Adalgis ein ſtarkes Heer gegen 


Rom geführt. In feiner Begleitung befanden fih auch die Wittwe 


und die Söhne Karlmann's. ALS vorausgefchiete Botjchafter dem 
Papfte die Ankunft des Königs anmelveten, ließ ihm diefer jagen, er 
werbe ibn nur dann in Rom aufnehmen, wenn er ber römischen Kirche 
den Raub zurücerftattet hätte. Zugleich ließ Habrian aus ben umlie 
genden Ortfchaften ein Heer zufammenziehen und Rom in Vertheidig— 
ungszuftand fegen. Dann ſandte er brei Bifchöfe an den König, 
welche ihm bie Exconnnunication anfügen mußten, fobald er es wage, 
ohne päpftliche Erlaubniß das römische Gebiet zu betreten. Dieſes half. 
Deſiderius entfchloß fich, umzukehren, um fo mehr, als er wahrfchein- 


lich ſchon Kunde von dem bevorftehenden Zuge der Franken haben 


mochte. Im Zahre 774 erfchien Karl mit feinen Franken in Italien. 


Defiderins hatte fich wie feine Vorgänger in bie fefte Stadt Pavia 





| 








| 
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geflüchtet, wo er von den Franfen belagert wurde. Während Karl 
feinen Feloherren bie Fortführung der Belagerung überließ , reifete er 
felbft nah Nom. Hier bereitete ihm Hadrian einen fehr ausgezeich- 
neten Empfang und ernannte ihn zum Patricier, deſſen Amtstracht 
Karl auf Bitten des Papftes anlegte. Beide ſchieden alsdann in innig« 
jter Freundfchaft von einander. Kaum zwei Monate, nachdem Karl 
in das Lager zurückgefehrt war, fiel Pavia mit dem Könige Defiberins 
in Die Gewalt der Franken. Diefer wurbe nach Frankreich abgeführt, 
das Lombarbenreih in eine fränfifche Provinz verwandelt und alle jene 
Ortichaften und Beſitzthümer, welche Defiderius der römifchen Kirche 
entrijfen hatte, berfelben wierer zugejtellt. Als die Franken abgezogen 
waren, fuchte der Bifchof von Ravenna, als feien die Stäbte ihm ge 
schenkt, Faventia, Cãſena, Bobio, Comachio, Ferrara, Bologna und 
mehrere anvere für fein Erzbisthum zu beanfpruchen. Er fchidte fogar 
einen Gefchäftsträger mit einer in biefem Sinne erbichteten Urkunde 
an jene Städte. Allein dieſe liegen fich nicht irre machen und blieben 
dem Papfte treu. Doch auch jet Hatte der Kirchenftaat noch feine 
Ruhe. : Die Herzöge von Benevent und Spoleto machten Miene, nit 
Adalgis, dem Sohne des Deſiderius, über venfelben berzufallen. Die- 
ſes bewog Habrian durch Geſandte und Schreiben Karl zu bitten, ben 
beprängten Verbältniffen eilends zu Hilfe zu kommen. Darauf machte 
der große König einen zweiten Zug nach Italien, 776, und fchlug den 
gegen Rom augezettelten Bund niever, konnte fich aber nicht lange genug 
aufhalten, um in den italienifchen Angelegenheiten eine fefte Orbnung 
zu fchaffen. Der erneuerte Sachfenaufruhr machte feine Anweſenheit 
in Dentfchland nothwendig. Erft im Yahre 781 kam er wieder nach 
Italien. Jetzt wurde das damals Berfäumte nachgeholt. Der Kirchen- 
ſtaat wurde nicht allein in feinem früheren Länderbeſitze wiederherge⸗ 
jtellt, fondern durch neue Schenkungen bereichert. Zwifchen Papft und 
König herrſchte das innigfte Einvernehmen. Hadrian taufte den Sehn 
Karls, ven ihm Hildegarde geboren hatte, und ven Namen Pipin erhielt. 
Auch ſchickten Kaifer und Papft gemeinfchaftlich eine Gefanptfchaft an 
ben Bayern-Herzog Thaffile, um ihn zu ermahnen, ſich von ber dem 
Frankenkönige gejchworenen Treue nicht abwendig ınachen zu Taflen. 
Selbft im Kirchenban unterſtützten fie fich gegenfeitig. ‘Der Papft bittet 
ven Saifer, ihm aus feinen reichen Eichenwäldern Balken zur Reparatur 
22* 


340 Schttes Bud. 


der Peterslirche zu jchiden, wofür Hadrian dem Könige Religuien unt 
Schmudjachen für feine Baſiliken fenven will. 


Um diefe Zeit brachen in der fpanifchen Kirche neue Glaubens: | 


ftreitigleiten aus. Die Bischöfe Felig von Urgel und Elipand von 
Toledo traten mit der Irrlehre auf: Chriſtus fei feiner Menſchhei 
nach nicht wahrer, fondern Adoptiv-Sohn des Vaters. Diefe Neuer: 
ung machte ungeheures Aufſehen. “Die fpanifchen und fränkifchen 
Gelehrten erhoben fich gegen die Ungereimtheit wie ein Mann. Auch 
erließ Hadrian ein Fräftiges Schreiben an bie ſpauiſchen Bifchöfe, worin 
er bie alte wahre Lehre nachwies und die Behauptung des Felir und 
Elipand als Tegerifch verwarf. An Deutjchland auf den Eoncilien zu 
Regensburg 792 und zu Frankfurt 794 hatte fie dasſelbe Schickſal. 

- Sn der griechifchen Kirche machte fich zur Freude des Papſtes 
und ber ganzen Chriftenheit eine andere Geſinnung Bahn. Die Bil 
berftürmer waren mit dem Fluch der Nation beladen in bie Ewigfeit 
gegangen, und batten der rechtgläubigen Kaiferin JIrene Plag gemacht, 
bie ftatt ihres zwälfiährigen Sohnes Eonftantin VL die Zügel ver 
Regierung führte. Ihre Hauptforge war, die alte Ordnung der Dinge 
in der Kirche wieder herzuftellen. Da dieſes nur mitteljt eine® allge: 
meinen Concils gefcheben konute, fo berief fie ein folches nach Nicäa 
und lud Hadrian ein, entweder in Perſon oder durch feine Stellver: 
treter bemfelben unzumwohnen. - Der Papft fandte zu feiner Stellver: 
tretung den Archipresbhter ver Petersfirche und ven Abt des Kloſters 
vom heiligen Sabas dahin. In dein den Legaten mitgegebenen Schreiben 
rügt Hadrian unter Anderm fehr, daß Patriarch Tarafius fich einen 
öfonomifchen Bifchof genannt habe, und verweifet e8 ber Kaiferin, daß 
jener gegen allen und jeven Kirchengebrauch aus dem Laienftande auf 
den PBatriarchenftuhl von Conftantinopel erhoben fei. ‘Das angeregte 
Concil verfanmelte ſich 787 in einer Zahl von 367 Bilchöfen. Die 
früheren Erlaſſe gegen die Bilder wurden aufgehoben, und dieſe in ihre 
alten Rechte wieder eingefett. Ueber das -Refultat wurbe dann nad) 
Rom berichtet. Wenn Hadrian davon auch nicht Veranlaffung nahm, 
das Concil feierlich zu beftätigen, fo war er doch mit dem bort Ge- 
Ichehenen völlig einverſtanden. Dies zeigte er noch ganz beſonders 
dadurch, baß er ber beutjchen Synode von Frankfurt von 794, bie 
aus Mißverſtändniß, als hätte das Concil von Nicäa für die Bilder 
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"die gleiche Verehrung wie für die Dreieinigfeit beanfprucht, dasſelbe 
verwarf, mit Kraft entgegen trat. 

In demfelben Jahre 787 wurde ber römische Staat von bem 
Herzog Arigis von Benevent hart mitgenommen. Er war räuberifch 
in denſelben eingefallen und Hatte fich viele Beſitzungen angeeignet. 
Alsbald ift der Frankenkönig wieder in Italien, um ihm das Geranbte 
abzujagen und feinem Freunde Habrian wieder zu zuftellen. 

König und Papft blieben bie zum Ableben des letzteren in innig- 
ſtem Freundſchafts⸗Verhältniſſe. Karl ift der Sohn nnd Beſchützer 
Habrian’s, nur bei ihm und bei dem heiligen Petrus fucht er Hülfe 
in der Bebrängniß, vie ihm feine Feinde bereiten. Wie der Heifige 
Petrus durch Gottes Berufung der erfte Apoftel, fo ift Karl pur 
Gottes Anordnung oder Gnade König ber Franlen, um bie Kirche gegen 
die Anfälle ver Feinde zu verteidigen. Hadrian ift dem Frankenkönige 
Dagegen ber geiftige Vater, deſſen Rathſchläge er gerne hört. Und als 
ver Tod den Papft dahinraffte, betrauerte ihn Karl wie ein Kind, das 
den Tod feines leiblichen Vaters Betrauert, und hegte feinen andern 
Wunfch, als dereinſt mit ihm wieder vereinigt zu werben. ‘Der Leich⸗ 
nam Habriun’s wurde im Vatikan beigefegt, wo Karl fein Grab mit 
einem Epitaphium zierte. 

Das Andenken Hadrian's ift gefelert in ver Gefchichte wegen feiner 
Bemühungen um die Unabhängigkeit ver Kirche, feines Eifers für die 
Reinerbaltung des Glaubens und ver Verſchönerung ver römifchen 
Kirchen, und ganz befonders wegen feiner innigen Freundfchaft mit 
Karl. So innig biefes Verhältniß auch fein mochte, jo wußte Habrian 
doch den Könige gegenüber alle jene Rechte zu wahren, bie nur bem 
Kirchenoberhaupte als folhem zuftanden. Und alles, was man von 
Einräumungen folher Rechte an Karl gefagt hat, ift reine Erfintung. 


97. 
Der heilige Leo HI. von 795 — 816. 


(Karl der Große, Raifer von 8S0I—S14. Srene allein RKaiferin von 797 — 802. 
Nicephorus von 802—811l. Stauralios und Michael Rhangabe von 811—813. 
Leo V. der Armenier, von 813—820,) 

Noch am Todestage Hadrian’s wurbe Leo mit einer an’8 Wunder- 
bare grenzenden Webereinftimmung bes Clerus, Adels und Volkes von 
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Nom zu feinem Nachfolger gewählt. Leo's Vater, Ajupius, wur cir 
römifcher Bürger, ver den Sohn von frühefter Jugend in ber Elerical: 
ſchule zum Yateran erziehen ließ. Seine Sittenreinheit, Beredjamkeit, 
Sharafterfeftigkeit, jorwie feine Liebe zu ten Armen und Mönchen, or 
deren Geſellſchaften und frommen Unterrevungen cr gerne Theil nahm, 
hatten ihm das Zutrauen aller Stände erworben. Sanft won Natur 
und mehr zum Mitleid und Vergeben als zur Strafe geneigt, war ſeit 
feiner Befteigung des heiligen Stuhles fein Streben darauf gerichtet, 
Allen Alles zu werben. 

Nach erlangter Confecration Tieß er dem Frankenkoͤnige durch eine 
befondere Gefandtfchaft ven Tod Hadrians und feine Wahl anzeigen 
und zugleich den König um feine Treundfchaft bitten. Karl feinerfeits 
ſchickte den Legaten Aegilbert an den Papjt mit-reichen Geſchenken und 
beim Auftrage, alles das zu betreiben, was zur Hebung ber Kirche 
Gottes, zur Befeftigung des Pontificats des neuen Papfted und zur 
Erneuerung der Patricierwürde des Königs nothwendig und dienlich 
fei. Leo nahm ven Föniglichen Gefchäftsträger mit Freuden auf um 
überfandte, zum Zeichen, daß auch er wie fein Vorgänger Karl bat 
Patrieiat anvertrane, bemfelben die auf dem Grabe des heiligen Petrus 
geweihten Schlüffel der Stadt mit dem ftäptifchen Banner, die Bilte 
hinzufügend, Karl möge einen feiner Diener nah Rem entbieten ,‚ um 
ben Einwohnern ben Eid der Treue abzunehmen. Mit dieſem Auftrage 
wurbe ber Abt Engilbert betraut. Wie ſchon in ver Einfeitung be— 
merkt, befam Karl durch die Schlüffel und das Stabtbanuer das Recht 
und die Pflicht, die Stadt Rom und ihr Gebiet gegen alle äußeren 
und inneren Feinde zu vertheitigen, während fich Die Römer durch den 
Eid banden, feinen anderen Kriegäherrn über fich anzuerkennen und zur 
Bertheidigung ihrer Rechte feinem Anderen Heercöfolge zu Leiften, ale 
dem Frankenkönige, dem ihnen von ihrem fouveränen PBapfte gegebenen 
Oberfeldherrn. Man hat c8 auffallend finden wollen, daß die Römer 
ben bereits früher Karl gefchworenen Eid der Treue unter Leo erneuern 
follten. Nichts war natürlicher als diefes, denn das Batriciat dauerte 
nur fo lange, als ber Papſt lebte, ber es verlieben hatte, barım mußte 
es von bem neuen PBapfte auch von Neuem gegeben werben, und das 
Bolf, fo oft dies gefhah, den Eid der Treue wieberhofen. Peo 
war um fo mehr baran gelegen, fich des Beiftantes Karls zu ver- 
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ſichern, als fich bereits in Rom ſelbſt feindliche Parteien zu bilden 
anfingen. 

Der erwähnte Engilbert brachte bei ſeiner Ankunft toſthare Ge⸗ 
ſchenke aus der den Hunnen abgenonmenen Beute nach Rom, die Leo 
theilweife zur Ausſchmückung von Kirchen und theilweife zur Errichtung 
eines Tricliniums oder Speiſeſaals im Rateranpalafte verwandte. Nach 
der Beſchreibung bes Anaſtaſius war der Saal aufs Prachtoollite 
verziert. Was Kunſt und Reichthum jener Zeit vermochten, war darin 
angewendet; es war ein wirklicher Prunkſaal, ver ben alten Cäſaren 
ſelbſt Ehre gemacht hätte. 

Die brei erften Jahre feines PBontificats konnte Leo in Ruhe ber 
Berfchönerung der Kirchen Rom's widmen. Um biefe Zeit verfammelte 
er denn auch ein Concil von fiebenunbfünfzig Bifchöfen in der Peters- 
firche, um über bie neue Schrift des ſchon von Habrian ausgejchloffe- 
nen Bifchofs Felix von Urgel, die diefer an Alcuin gerichtet hatte, das 
Berbammungsurtheil auszufprechen. Felix mußte jetzt fein biſchöfliches 
Amt niederlegen. Sein übriges Leben verlebte er in Lyon. 

Da brach plößlich ein Sturin aus, der den Papft in die größte 
Lebensgefahr brachte und fogar nöthigte, aus der Stabt zu fliehen. 
Die Vorbereitungen waren fo geheim gehalten, baß die Perfonen in 
ber Nähe Leo’, fowie er ſelbſt, Teine Ahnung davon hatten. Am 
25. April 799, als der Papft aus dem Lateran in die Laurentiuskirche 
einen feierlichen Bittgang hielt, fiel plögfich aus einem Hinterhalte eine 
bewaffnete Rotte über ihn her, riffen ihn vom Pferde, traten ihn mit 
Füßen und ließen ihn verftümmelt und halbtodt auf der Straße liegen. 
An der Spige dieſer Ruchlofen , die ſich wuhrfcheinlich für eine ver⸗ 
meintliche oder wirkliche Zurückſetzuug rächen wollten, ſtauden zwei Ver- 
wandte des Bapftes Hadrian, Pafchalis und Campulus. Es wäre um 
den Bapft gefchehen getvefen, wenn nicht der Herzog von Spoleto mit 
einem Heere herbeigeeilt wäre, um ihn nach Epoleto zu bringen. Die 
wirfliche Urfache bes Tumults ift nie aufgeflärt worden. Aber vie 
Art der Mißhaudlung, welche Leo widerfuhr, Täßt auf Rache ſchließen. 
Er wurde im Geſichte fo ſchrecklich verſtümmelt, daß bie Zeitgenoffen 
feine Heilung nur einem Wunder zufchreiben. Von Spoleto begab ſich 
Leo, wie er wieder bergeftellt war, zu dem Könige der Franken, um 
ihn um Beiftand anzurufen. Karl hielt ſich damals in Sachen und 
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zwar in Paderborn auf, Wie er von ber Ankunft bes Papftes Kunde 
erhielt, fandte er ihm bis zur Landesgrenze feinen Sohn Pipin entgegen, 
der ihn mit einem Heere zum Hoflager des Königs führte. Hier wii 
der Empfang feierlich und ehrfurchtsvoll. Als ſich Leo nach Berlul 
mehrerer Wochen wieder entfernte, nahm er koſtbare Geſchenke mit fid, 
und wurden mehre angefehene Biſchöfe, Grafen und Fürſten ihm zu 
feiner Begleitung beigefellt. Die Rückkehr Leo's war ein ununnter— 
brochener Zriumpbzug. Ueberall wurbe er auf's Feierlichfte empfangen, 
vor Allem aber in Rom. Die fränfifchen Bevollmächtigten fehidten 
fih alsbald an, über die Aufrührer Gericht zu halten. Pafchalis unt 
Eampulus wurden feitgenommen und nach Gallien gefchickt. 

Alsdann rüftete fich Karl zu einer neuen -Römerfahrt. Im An 
fang Augnft brach er von Mainz auf, wo er einen Reichstag gehalten 
hatte. Leo eilte ihm bis Nomento entgegen. In Rom hatte fich inteh 
die Bifchöfe und Achte mit dem dort anmefenden fränfifchen Adel 
verfanmelt, um bie gegen ben Papit erhobenen Anklagen feiner Teint 
noch einmal zu unterfuchen und die Welt von ber Unſchuld Leo's zu 
überzeugen. Die Beichulbigungen wurben als Lügen und Erbichtungen 
erlannt; aber dennoch wagte die Verfammlung, jo groß war ihre Chr: 
furcht gegen das Kirchenoberhaupt, nicht das Urtheil auszufprechen, um 
fih nicht den Anfchein zu geben, als wäre der Papft ihnen unterge 
ordnet. Sie wihen dem Wahrfpruche mit den Worten aus: „Und 
ziemt es nicht, ven apoftolifchen Stuhl zu richten, der das Oberhaupt 
der Kirche Gottes iſt. Wir werben zwar Alle von dem Stelfvertreter 
Jeſu Chrifti gerichtet, er felbft aber wird yon Niemand gerichtet. Co 
will e8 der uralte Brauch der Kirche.“ Darauf beitieg Leo bie Kanzel, 
und nach dem Beiſpiele des Papſtes Pelagius reinigte er fich durch 
einen Eid auf die vier Evangelien, indem er ſagte: „So möge ich am 
Tage des großen Gerichts des Evangeliums theilhaftig ſein, wie ich 
frei bin des mir vorgeworfenen Verbrechens.“ 

Am heiligen Weihnachtstage bereitete Leo dem großen Könige eine 
von biefem nicht geahnte Ueberraſchung. Als Karl fich bei ver heiligen 
Meſſe vom Gebete erhob, fegte ihm Yeo plöglih die römiſche Kaifer- 
frone auf, invem das Volk rief: „Leben und Sieg dem von Gett ge 
frönten Auguftus Karl, dem großen und Friede bringenden Kaifer ber 
Römer.” Dies war ein großartiger Akt und ſowohl für die Kirche 
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[8 vie politifhen Verhältniffe des Abendlandes von unberechenbarer 
Tragweite. Mit diefer Kaiferfrönung erbielt eine bis dahin barbarifche 
Nation bie Beitimmung, auf viele Jahrhunderte an die Spike aller 
Völker Eufopa’s zu treten. In ihr bekam das Frankenreich feinen 
eigentlichen Halt, da in der Krönung ansgefprochen war, baß feine 
Regenten bei ihren Unternehmnngen ebenfo der geiftigen Unterftügung 
ter Päpſte verfichert fein könnten, wie jene fich verpflichtet hatten, 
überall als Vertheidiger und örberer der religiöfen Intereſſen in bie 
Schranken zu: treten. In jener Krönung lagen die großartigen Grund⸗ 
züge einer chriftlichen Univerfalmonardhie. Schade nur, daß blos fehr 
Wenige von Karls Nachfolgern die wahre Bebeutung derfelben auf: 
zufaffen und zu würdigen verftanden und fogar Manche bie fegens- 
reichen Einfließungen- des geiftigen Negiments auf das weltliche miß- 
verftanten, oder gar als Beichränkungen ihrer Souverainitäts-Rechte 
anfahen. 

Aber Hatte Leo auch das Recht, die alte Ruiferfrone aus dem 
Staube zu erheben und dem Franlenkönig zu verleihen? Wie infolge 
von Sauls Gottlofigkeit beim ifraelitifchen Volle die Verleihung ber 
Königswürde in Die Hände des oberften Priefters Samuel gegeben war, 
„um fie anf die Familie Jeſſe und zwar auf David zu übertragen, fo 
war e8 durch bie eigenthümlichen Verbältniffe und Ereigniffe in Ita— 
lien gefeommen, daß die Stadt Rom, von ber das Anfehen und der 
Titel der Kaiferwürde ausging, als weltlicher Beſitz und mit dem echte 
eines Monarchen dem Oberhaupte der Kirche zufiel. Als Herrſcher 
von Rom hätten die Päpfte fich felbft zu Kaifern ausrufen laſſen Eön- 
nen, und fie wärden es zweifelsohne gethan haben, wären fie fo ehr- 
geizig gewefen, wie Eirchenfeindliche Schriftjteller glauben machen wollen. 
Allein da der Batricier die Perfon war, die, wie früher im Namen 
der griechifchen Kaifer, fo jet im Namen ver Päpfte, die ausführende, 
erecutive Gewalt ausübte, und die Pflichten eines Kaifers als ober- 
ten Kriegsherrn ſich nicht mit den Obliegenheiten eines fanften Frie- 
bensfürften, wie Die Nachfolger bes heiligen Petrus fein follten, vertrugen, 
fo war dadurch genugſam angezeigt, daß, follte die ulte Kaiſerwürde 
wieder in’8 Leben gerufen werden, nur ver Patricier damit bellei- 
bet werden konnte. Mit der Webertragung - diefer Würbe an Karl 
wurde zugleich die völlige Abtrennung Italiens und des Dcti- 
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denied von dem orientalifchen Reiche für alle Zeiten ausgeiprochen. 
Für die Gefchichte Europa's beginnt eine neue Epoche. 

Nah Deutfchland zurücgelehrt, fchrick Karl 804 an Leo wegen 
eines Wunders, das fich in Mantua ereignet haben jellte. Dort wollte 
man nämlih den Schwamm aufgefunden haben, der dem Herm am 
Kreuze mit Ejjig und Galle getränkt, gereicht worben war. Der Sol- 
dat Longinus, welchen die Legende als. den nennt, der dies Werk der 
Barmderzigkeit geübt, erzählte man, habe in Mantua jenen Schwamm 
vergraben, und burch einen glüclichen Zufall fei er jegt wieder auf- 
gefunden. Der Kaiſer bat Yeo, das Wunder möglicher Weife in Perſon 
zu unterfuchen. Leo begab fih darauf nach Mantua; was er über 
das Wunder entfchieven, wird nicht berichtet. Indeß fcheint der Papit 
davon Beranlaffung genommen zu haben, vie Stadt zu einem bijchöf- 
lihen Sige zu erheben. Bon Mantua fchrieb Leo an Karl, daß er 
zur Feier des Weihnuchtöfeftes mit ihm zuſammen zu kommen wünfche. 
Auf das Schreiben fchiete ihm Karl feinen gleichnamigen Sohn bie 
zu ben Alpen entgegen. In Rheims war vie Zuſammenlunft, beide 
feierten dann in Quiercie das Weihnachtsfeft und begaben fich nach 
Aachen. Hier blieb Leo zchn Tage und kehrte vom Kaifer reichlich 
befchenft nach Rom zurück. 

Das Jahr 806 ift für die Staats- und Kirchengefchichte dadurch 
wichtig, Daß Karl das große Franfenreich unter jeine brei Söhne ver- 
teilte. Italien wurde nur, infoweit e8 zu dem alten Lombarden⸗Reiche 
gehört hatte, bis zu den Gränzen des heiligen. Petrus, wie e8 in ber 
Urfunde beißt, in die Theilung aufgenommen. Beſonders wird in dem 
Theilungsvertrage den Söhnen eingefchärft, nach dem Beiſpiele ihrer 
Vorfahren für die Vertheidigung der Kirche Sorge zu tragen. Darauf 
wurde der gelehrte Alcuin nach Rom geſchickt, um ben Bertrag auch 
vom Papfte bejtätigen zu laffen. Der Kaiſerwürde gefchah feiner Er: 
wähnung, die Ertheilung verfelben war felbftverftänvlich dem Papſte 
verbebalten. 

Drei Jahre ſpäter fam eine Frage zur Verhandlung, bie im 
Mittelalter die orientalifche und occidentalifche Kirche noch mehrmal fehr 
aufregen ſollte. Es war nämlich darüber ein Streit entſtauden, ob 
ver heilige Geift vom Bater und vom Sohne, ober nur vom Vater 
ausginge. Die Griechen hielten fich mißverjtändlich an den Buchitaben 
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es Concils von Eonftantinopel 381, welches, wie es bie Irrlehre des 
Deocedonius forderte, der nämlich behauptete, der heilige Geiſt fei Feine 
Perfort, fonvern eine dem Vater inwohnenve Kraft, erklärte, ber bei- 
line Seiſt gebe vom Bater aus. Mehr bedurfte es nicht, um die Per⸗ 
ſönlichkeit des heiligen Geiftes darzuthun, denn darum nur handelte es 
ſich. Mit viefer Erklärung bat aber pas Concil ebenfo wenig fügen 
wollen, daß ter heilige Geift nur vom Vater und nit auch vont 
Sohne ausgehe, wie der heilige Paulus mit dem Sake, ber Glanbe 
mache felig, der Glaube thue es allein ohne die Werke des Glaubens. 
In Spanien und faſt im ganzen Abendlande batteoman, ben Zwed 
der Declaration des Concils außer Acht lafjend, in dem Symbolum 
die ganze Kirchenlehre über den Ausgang bes heiligen Geiftes zum 
Ausdruck gebracht und baher zu dem betreffenden Artifel über ben 
Ausgang des heiligen Geiftes „und vom Sehne“, filioque hinzugefügt. 
Karl nun hatte ein Concil nad) Aachen berufen, um über bie Beibe- 
haltung over Ausmerzung des Zufates zu berathen. Das Concil traute 
fich jedoch nicht, ein entſcheidendes Urtheil zu fällen. Darum wurden 
Delegirte an den Papft geſchickt, ſein Urtheil zu vernehmen. Diejer 
erflärte mit beiwunberungswürbiger Umficht: e8 fei freilich irrthümlich, 
zu Teugnen, daß der heilige Geift von dem Vater und dem Sohne aus- 
gehe; jener Zufaß aber fei dem Verbote der allgemeinen Kirche gemäß, 
ienent Glaubensbelenntniffe nichts hinzuzufügen, beſſer unterblicben. In 
Rom kannte man den Zufat nicht. Und um die Griechen nicht zu 
verfeßen und noch mehr von der abenbläntifchen Kirche zu entfernen, 
tieß er zwei Tafeln, von ber die eine ben lateinifchen, Die andere den 
griechifchen Text jenes Symbolums ohne ven Zujat enthielt, anferti- 
gen und in der Gonfeffion bes ‚heiligen Petrus aufhängen. Erſt 883 
wurde auch in Rom das Symbolum mit der Beifügung filioque ge- 
betet. Der griechifche Patriarch Nicephorus, ver dem Taraſins auf 
dem Stuhle von Conftantinopel gefolgt war, nahm Feine Notiz von 
biefen Vorgängen in ber lateinifchen Kirche. Im Jahre 812, nachdem 
er Schon drei Jahre das Patriarchat bekleidet Hatte, fchickte er bie 
üblihen Wahlfchreiben an Leo mit der Verficherung,, daß er fich in 
Allem zu dem Glauben ber romiſchen Kirche bekenne, welche die Mutter 
aller übrigen ſei. 


Jetzt ſollte Leo bald von einem harten Schlage betroffen werden. 
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Der große Kuifer fing an zu kränkeln und fchon gegen Ende tes Zah: 
res 813 stellten fich bie Vorboten feiner nahen Auflöfung ein. Diele 
erfolgte denn auch fchon ven 28. Januar 814 im 72. Jahre feine 
Alters und dem 47. feiner glorreichen Regierung. In Karl verlr 
bas neue Kaiferthum feinen ausgezeichnetiten Vertreter und Kirche und 
Papft ihren Träftigften und uneigennüßigften Beſchützer. Weber einer 
feiner Söhne noch Enkel noch irgend einer feiner übrigen Nachfolger 
auf dem großen Throne des Occidents hat e8 ihm an glänzenden Sie 
gen und Eroberungen, fo wie an tiefempfunbener Ehrfurcht gegen das 
Chriſtenthum und ihre Repräfentanten gleich gethan. Die Einen waren 
Schwächlinge und Raufbolde und tie Andern romantifche Abentheurer 
oder für ihre Samiltenintereffen beſorgte Imperatoren. Niemand ift 
ihm an wahrer Größe gleich gefommen ; am Wenigften die Hobenftaufen. 

Leo ſollte es zuerſt empfinden, welchen treuen und gefürchteten 
Freund er verloren babe. Kaum war die Kunde von dem Tode bes 
großen Kaifers nad) Rom gelonmen, fo erhoben die alten Parteien wie: 
ber ihr Haupt. Auch Leo war um dieſe Zeit von einer Krankheit be: 
fallen. Dieſe benusgten die Unruheftifter und zerftörten tie Kolo— 
niften = Häufer ober Farmen, die er um Rom hatte anlegen Iaf- 
fen. Der Herzog Willigis von Spoleto ftellte indeß vie Ruhe in 
joweit wieder ber, daß es Leo. wergönnt war, unter Trieben aus ber 
Welt zu fcheiden. _ Der fromme Papſt überlebte feinen treuen Freund 
und Schirmberrn kaum zwei Jahre. Von der oben erwähnten Krank⸗ 
heit genas er nicht wieber. “ 

Der heilige Leo, mit Recht nennt ihn die Kirche fo, hegte ein 
ganz befonderes Vertrauen zu bem heiligen Meßopfer. In ihm hatte 
er bei den vielen Berfolgungen und Leiden Gebuld und Troſt gefucht 
und gefunden. Wallafried Strabo erzählt von ihm, er habe dasſelbe 
oft fiebenmal an einem Tage gehalten. Die Liebe zu dem heiligen 
Opfer übertrug er auch auf die Häufer, in denen basfelbe dargebracht 
wurbe. Faſt alle Kirchen Roms verdanken ihm ven einen over andern 
Zierrath, befonders veichlich wurben die Kirchen ber beiden großen 
Apoftel bedacht. 


Stephanus V., 816. . 349 


98. 
Stephanus V., 816. 
(Kaifer Ludwig der Fromme von 814-840.) 


Zehn Tage nach dem Tode Leo's beftieg Stephanus den apofto- 
liſchen Stuhl. Er war aus Rom gebürtig und fein Vater Marinus 
ein angefehener Bürger daſelbſt. Von frühefter Jugend unter ben 
Clerikern des Lateran erzogen, empfing er von Leo die Subdiakonats⸗ 
und Diakonats-Weihe. Gleich nach der Wahl Tieß er das römifche 
Volk dem König Ludwig Treue fehwören und fandte Legaten an ihn 
ab, ibm feine Wahl anzuzeigen und den Wunſch auszufprechen , mit 
ihm zuſammen zu fommen. Zwei Monate nach der Confecration ver- | 
ließ Stephanus Rom, um ben König in feinem Lande zu befuchen. 
An der Gränze von Stalien gejellten fich zu ihm die Gefanbten Lud— 
wig’s, die ihn bis Rheims begleiteten, wo das Hoflager war. Wie ber 
fromme König den Stellvertreter Chrifti erblickt, fteigt er vom Pferde, 
wirft ſich drei Mal vor ihm nieder, bis ihn Stephanus tiefergriffen 
aufhebt. Worauf fie ſich umarmen, ben Frievensfuß geben und zu— 
janımen in bie Kathedrale eintreten. Vor dem Beginn des heiligen 
Opfers krönt der Bapft den König nebft feiner Gemahlin Irmengarde. 
Zugleich benußte Stephanus die Zufammenfunft, um für alfe jene bie 
Befreiung zu erhalten, die wegen ber an Leo verübten Frevel von 
Karl dem Großen aus Rom und Italien verbannt waren. Kaum 
gegen Ende des Jahres nach Rom zurüdgefehrt, wurde Stephanus, 
an deſſen Pontificat fich die ſchönſten Hoffnungen knüpften, plöglic) 
vom Tode fortgerafft. 
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Rudwig theilt Das Reich unter feine Söhne Lothar, Pipin, Ludwig, 820. Mi- 
chael II. der Stammler, 820—825.) 


Die Wahl des neuen Papites erfolgte fchon zwei Tage nach ber 
Erledigung bes heiligen Stuhls. Die Wahl geſchah einftimmig von 
allen brei Wählerflaffen, aber nicht ohne Wiberftreben des Gewählten. 
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Bafchalis war Abt des Stephanus⸗Kloſters in Rom. Seine Sanft⸗ 
muth, Frömmigkeit, Wreigebigkeit hutten ihm die Achtung und Liebe 
Aller erworben. Nach der Confecration ſandte er Legaten an ven 
deutfchen Kaifer, um ihm feine Erhebung anzuzeigen. In dem Be: 
gleitfehreiben erklärt er, man babe ihn wiber feinen Willen gewählt 
und die Würde aufgenöthigt. Zugleich bitte er ven Kaiſer, dem bei- 
ligen Stuhle diefelbe Freundfchaft zu bewahren, die er feinem Bor- 
gänger erwiefen hätte. Man bat ganz grundlos in biefem Schreibe 
eine Entſchuldigung finden wollen, daß die Wahl ohne kaiferliche Ber: 
mittelung vorgenommen fe. Darauf muchten inbeß die Kaifer erft 
fpäter, feit Eugen U. Anſpruch, wie in der Einleitung gezeigt worden. 
Ebenfo 'unrichtig und grundloß ift, was von einer neuen Schenfungs- 
urkunde Ludwigs zu Gunften des Kirchenftaats gefagt worden, was wir 
ebenfalls hier gleich bemerken wollen. | | 

Zwifhen Paſchalis und Ludwig trat ein immer freumblicheres 
Berhältniß ein. Im Jahre 821 fandte der Papſt eine neue Deputa- 
tion an Ludwig, um ihm zu ver Vermählung feines älteften Sohnes 
Lothar mit Irmengarde, der Tochter des Grafen. Hugo , Glück zu 
wünfchen. Und als Lothar ein Jahr fpäter vom Vater nach Italien 
geſchickt war, feßte ihm Pafchalis in St. Peters Dome die Kaiſerkrone 
auf. Kaum war indeß der junge Kaifer von Rom abgereift, als ein 
neuer Tumult ausbrach, in welchem der Primicer Theodor mit feinem 
Schwiegerfohne Leo, der Nomenclator im Lateran war, auf graufame 
Weiſe verjtümmelt und enthauptet wurben. Der Papft fcheint ver 
Sache nicht ganz fremd geweſen zu fein, wenigitens geben die Auftifter 
der That ihn als Mitfchulbigen an. Ludwigs Vermittelung wurde 
angerufen und alsbald fandte er den Abt Adelung und ben Grafen 
Hunfried nach Rom. Ehe diefe jedoch abreifeten, waren bereits die 
Gefandten des Papftes am Hofe des Königs angelommen, um biefen 
von der Unſchuld ihres Herren zu überzeugen. Allein dennoch gingen 
bie genannten Männer nach Rom, und eine dort ferner angeftellte Un- 
terfuchung ergab, daß die Gemorteten Verräther geweſen und mit Recht 
jene Strafe erduldet hatten. Dieſes beſchwor ver Papſt mit einer 
großen Anzahl Biſchöfe. 

Paſchalis ließ fich befonders die Belehrung ber Dänen angelegen 
fein und unterftügte ben frommen Biſchof Ebo von Rheims, der ſich 
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sem befchwerlichen Miffionsgefchäfte unterzogen Hatte, auf das Bereit- 
villigfte und Angelegentlichfte. Die Vollendung des Unternehmens 
ꝛrlebte er jedoch nicht mehr. Im Anfange Februars 824 rief ihn Gott 
in das beffere Leben: Ueber die Beftattung feiner Ueberrefte entftand 
ein neuer Streit in Rom, indem bie mächtige Partei feiner Feinde, 
wahrfcheinlich der Anhang des ermordeten Primicer, nicht zugeben 
wollte, daß fie in ver Peterskirche beigefegt würden. Sein Nachfolger 
wies ibnen daher in der von Pafchalis ſelbſt von Grund aus reftau- 
rirten Kirche der heiligen Praxedis eine würdige Ruheſtätte an. An 
feinem Grabe follen, wie Baronius berichtet, viele Wunder gefchehen 
fein. Sein Andenken feiert die Kirche am 14. Mai. 


100. 
Eugenius Il. von 824— 827. 


Mit vem Tode des heiligen Pafchalis entftanden in Rom wieder 
bfutige Parteikämpfe. Da der Abel der ftärkere Theil war, fo gelang 
es ihm, fchon nach vier Tagen feinen Candidaten Eugenius durchzu⸗ 
ſetzen. Der Candidat der Velfspartei trat freiwillig zuräd, womit 
jedoch die Reibungen und Streitigkeiten keineswegs aufhörten. Kaifer 
Ludwig war genöthigt, auf Erfuchen des Bupftes feinen Sohn Lothar 
nach Rom zu ſchicken, um denſelben ein Ende zu machen. An mehren 
der Unruheftifter, befonvers aus dem Richterſtande, wird eine ftrenge 
Strafe genommen, und um in Zukunft ähnlichen Barteiftreitigfeiten 
zuvorzukommen, zwifchen Bapft und Saifer folgendes Ueberein- 
fommen getroffen: Wer immer unter dem Schuße des Papftes oder 
Kaiſers ftände, dürfe beit Zodesftrafe nicht verlegt werden. Dem 
Papſte ſowohl als den vom Kaifer angeftellten Richtern fei Geber Ge- 

horfam ſchuldig. Ferner fei nicht mehr geftattet,, beim Ableben eines 
Bapftes feinen Nachlaß zu rauben. Bis dahin war es Sitte gewefen, 
baß beim Tode eines Papftes feine Kleidung nebft Werthfachen und 
fonftigem Hausrath den Römern preisgegegen wurde, wobei e8 oft zu 
bintigen Kämpfen und Auftritten kam. Kein Römer folle ferner bei 
Strafe der Verbannung die Papftwahl ftören und- fein Unberechtigter 
fich einmifchen. Es follten vom Papfte und Kaifer-Legaten (misst) 
angeftellt werben, die jährlich Bericht zu erftatten hätten, wie bie Her- 
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zöge, Grafen uud Richter bie Gerechtigleits-Pflege gehandhabt und de 
taiferlichen Verordnungen nachgekommen feien. Alle Beſchwerden über 
ihre Amtsführung werben an den Papft gebracht, damit dieſer ihnen 
abbelfe, oder darüber dem Kaifer Mittheilung mache. Senat und Bell 
follten gefragt werden, nach welchen Geſetzen (ben fränkischen, gethifchen, 
fombarbifchen over römifchen) fie leben wollten, um bann danach ven 
Bapft und Kaifer gerichtet zu werben. Jedermann babe die Pflicht, 
wenn anders ihm an der Gnade Gottes und des Kaifers etwas gele⸗ 
gen, dem Papfte Geherfam und Ehrfurcht zu erweifen. Auch mußten 
Adel, Elerus und Boll von Rom zulekt eiblich geloben, den Kaijern 
Ludwig und Lothar treu zu fein, foweit es fich mit der dem Bapite 
ſchuldigen Treue vertrüge, und verjprechen, Feiner utranonifchen Papſt⸗ 
wahl beizuftimmen, noch ten Neugewählten zu confecriven vwerftatten, 
wenn er nicht vorher in Gegenwart. der Taiferlichen Bevollmächtigten 
und des Volkes den von Eugenius ans freiem Antriebe zur allgemei- 
nen Sicherheit und Wohlfahrt abgefaßten und vorgejchriebenen Eid 
geleiftet hätte. Diefes ift die berühmte Convention Eugen’s II, bie 
den Kaifern wohl einen gewiſſen, keineswegs aber’ beſchränkenden, fon- 
bern nur wohlthätigen Einfluß gegen bie PBarteiftürme einräumt, die 
aber zugleich zeigt, daß der PBapft in feinem weltlichen Gebietstheile 
vollfommen Herr feiner Verhäftniffe if. Der Kaifer will nur überali 
da feinen Einfluß geltend machen, wozu er als römifcher Batricier 
Recht und Pflicht bat, wo ber Papft der Lage nicht gewachſen und 
feine eigene freiheit bebroht ift. Die volle Souverainität des Papſtes 
über feine weltlichen Staaten kann nicht deutlicher ausgejprechen wer: 
den, als in dieſem Actenſtücke gejchehen ift. 

Am Oriente fing die Flamme des Bilverjturmes noch einmal an 
hoch aufzuſchlagen. Michael der Stammler hatte fie wieder angefacht. 
Dur ein Schreiben hatte er auch Ludwig aufgefordert, die Frage über 
bie Verehrung ber Bilder von ben gelehrten Männern feiner Zeit auf's 
Neue unterfuchen zu laffen. Nach eingehofter Erlaubniß von Eugen 
verfammelte Ludwig die fränfifchen Bifchöfe und Gelehrten auf einem 
Coucil zu Paris. 8256. Diefe VBerfammlung erklärte in Uebereinftimn- 
ung mit der 794 zu Frankfurt gehaltenen Synode, die Bilder feien 
als Andenken und Crinnerungsmittel in den Stirchen beizubehalten, 
dürften aber weder auf abergläubifche Weife verehrt, noch angebetet 
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verder. Die Berbandlung wurbe in ein Buch zufammengetragen und 
1 den Kaiſer geſchickt. Manches war darin zu ‚ſtark ausgebrüdt und 
ir Griechen und Lateiner in gleicher Weife beleivigend. Darum ließ 
udwig mit Weglafjung der anftößigen Stellen daraus einen Auszug 
nfertigen und durch zwei Bifchöfe den Papfte übermitteln. Wie der 
Baypft Das Schriftſtück aufgenommen, ift nicht weiter befannt geworden. 
Um vie Kirche des Abendlandes machte ſich Eugen ganz beſonders 
dadurch verdient, daß er das durch die Einfälle der Hunnen verlaffene 
und zerftörte Bisthum Lorch wieber berftellte und dem Biſchof Urolph 
das PBallium und über Ungern, Mähren und Bannonien apoftolifche 
Vollmacht verlieh. 
Kurz vor feinem Tode, 820, berief er noch ein Concil in Rom, 
vem 65 Bifchöfe, 17 Priefter und 6 Diakonen anmwohnten. Auf bem- 
ſelben wurden 30 Canonen over Satungen verfaßt, bie und einen tie- 
fen Blick in das Firchliche Leben jener Zeit thun laffen. Sie haben 
Bezug auf die Wahl und das Leben der Biſchöfe, auf die Sittlichkeit 
und woifjenfchaftliche Bildung der Geiftlichen, auf Kirchen- und Armen- 
güter, Ehen und Ehefcheidungen, Klöfter und Aufnahme in diefelben u. f. 
Beſonders verdient der 34. Canon hervorgehoben zu werben, ber ber 
fiehlt, in allen Bifchofsfigen, Gemeinden und fonft geeigneten Orten 
Schulen anzulegen, worin außer den Wiljenfchaften und freien Rünften 
bie heiligen Lehren des Evangeliums von tüchtigen Lehrern mit Eifer 
vorgetragen werben follten. Dieſe Beſtimmung fünnen wir mit Recht 
die Stiftungsurfunde der Univerfitäten und Volksſchulen nennen. Und 
es iſt wohlthuend für uns Katholilen, daß gerade ein Papſt es ift, der 
zu biefen von allen menfchlihen Anftalten nüglichften und evelften zuerft 
den Anftoß gegeben hat. Eugen überlebte das Concil nur einige Donate. 
Eugen war wegen jeiner Milde, feiner Preigebigfeit und feines 
Eifers für das Wohl der Kirche eine Zierde des apoftolifchen Stuhls. 
Sein Lebertöbefchreiber Anaftafius fagt von ihm, er habe Tag und 
Nacht nur an das gedacht, was Chriftus gefallen möchte. Er war 
der Sohn eines angefehenen Römer Boemund. 


Grone, Papfl⸗Geſchichte. I. 23 
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. 101. 
Balentinusl., 827. 


Auch Valentin ftammt aus Rem und war Arcibiafon, als ihn bie 
Wahl des römifchen Volles zum Pontificate rief. Er genoß Diefe Aus 
zeichnung nur 40 Tage. Neben Befcheivenheit und Nüchternbeit beſeelte 
den Erfornen ein tiefer Geift für die göttlichen Dinge. 


12. 
Gregor IV. von 827 — 844. 


(Ludwig ftirbt 840. Bergleih zu Verdun 843. Im Driente Theophilus von 
829 — 842, daun unter Vormundſchaft feiner Mutter Theodora Michael IIL 
von 842 — 866.) 

Gregor, der Sohn eines edlen Römers, mit Namen Yohannes, 
wurde gleih nach dem Hinſcheiden Valentin’s mit großer Einftimmig- 
keit gewählt. Daß er fich weigerte, die Wahl anzunehmen iſt bas 
befte Zeugniß, daß er die Würde, zu welcher fie ihn berief, verdiente. 
Mit Gewalt holte ihn die jubelnde Menge aus der Bafilila der Mar⸗ 
tprer Kosmas und Damian und geleitete ihn in feierlichen Zuge zum 
Lateran, um dort von dem Stuhle des Apoftelfürften Befig zu nehmen. 
Seine Eonfecration fand jedoch erft gemäß ber Convention Eugen’s II. 
nach der Ankunft und im Beifein ver Taiferlichen Legaten ftatt. 

An den erften Fahren feines Pontificats hatte Gregor Die Freude, 
den Apoftel ver Norweger und Schweden, ven heiligen Anfcharius aus 
dem Klofter Corvei bei fich in Rom zu ſehen. Kaifer Yubwig hatte 
ihn zum Bifchof von Hamburg ernannt; diefe Wahl beftätigte ter 
Papft nicht allein, fondern verlieh ihm auch das Ballium und ernannte 
ihn zum opoftolifchen Legaten aller nordifchen Völker. . 

Die fortwährenden Streitigkeiten des Kaiſers Ludwig mit feinen 
Söhnen gingen Gregor fehr zu Herzen. Bisher hatte er, ohne eine 
günftige Oelegenbeit zur Vermittelung finden zu können, dem widerwär: 
tigen Gebahren von beiden Seiten ruhig zufehen müffen. Als es aber 
zu einem förmlichen Kriege kommen zu wollen fchien, da glaubte ber 
Papft nicht länger zögern zu Dürfen, zumal von den Söhnen felbit 
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ne Wermitilung angerufen wurde Er reifete nach Frankreich. In 
m Lager bes alten Lubwig hatte ſich das Gerlicht verbreitet, Gregor 
ılte es mit ver Partei der Söhne und fei Willens, den Vater fammt 
inem Anhange zu ercommuniciren. Die Folge dieſes Gerlichtes war 
nn drohendes und alle dem Kirchenoberhaupte ſchuldige Ehrfurcht 
intanfetenves Schreiben der Bifchöfe aus dem Lager Ludwigs an den 
zapft. Diefen verwies Gregor fehr ernjt ihre Ungebühr und ermahnte 
ie, ftatt in dem unheilvollen Streite Bartei zu nehmen, allen ihren 
Finfluß zur Beilegung besfelben geltend zu machen. Noch als bie 
Deere aus beiven Lagern fich fchon in Schlachtorbnung gegenüber ftan- 
zen, bot er Alles auf, eine Verſöhnung herbeizuführen. Aber alle feine 
Mühe fcheiterte an der Hartnädigfeit der Hauptleiter, und Gregor ſah 
ſich genöthigt, ohne etwas ausgerichtet zu haben, nach Rom zurüdzu- 
kehren. Bon jet an überließ er die Streitenden ihrem Schidfale. 

Seine Anwefenheit in Gallien hatte indeß das eine Gute, daß er 
den Kaiſer veranlaßte, das Allerheiligenfeft, welches, wie er in Er⸗ 
fahrung gebracht, nur in einigen fränkiſchen Diöceſen gefeiert wurde, 
in allen Theilen des Reiches einzuführen. 

In Italien waren zwiſchen dem Kloſter Farva und dem ahoſto— 
liſchen Stuhle wegen einiger Güter Differenzen entſtanden. Seit Ste- 
phanus IV. und Bafchalis I. Hatten fie zur apoftolifchen Sammer 
gehört, wurden aber jegt vom Kloſter reclamirt, deſſen Abt fich dieſer— 
Halb an den Kaifer Ludwig gewendet hatte. Der Kaifer beauftragte 
Beuollmächtigte, die Angelegenheit zu berichtigen. Dieſe traten mit den 
vom Papfte ernannten Commiffarien zufammen und unter dem Vorfige 
Gregors war die Sache in furzer Zeit abgethan. Es ſtellte fich wirf- 
lih heraus, daß bie apoftolifhe Kammer ſich Güter angeeignet hatte, 
die Eigenthum des Klofterd waren. 

Indeß erfolgte der Tod des Kuifers Ludwig und brachte neue 
Wirren in das fränfifche Reich. Mehre Bifchöfe, welche die Anhäng- 
lichkeit an den Vater auf feinen ihm von der Judith gebornen jüngften 
Sohn Karl übertrugen, wurden von den übrigen Brüdern auf das Hef- 
tigfte verfolgt. Zu diefen gehörte beſonders Alorif von Mans. Er 
fand aber Schug am Gregor, ber den fränfifchen Bifchöfen jede fernere 
Beläſtigung Aldrik's aufs Strengfte unterfagte. 

Die legten Lebensjahre befchäftigte ſich Gregor vornehmlich damit, 
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Rom und Italien gegen die Einfälle der Sarazenen zu. ſchützen. Zu 
biefem Behufe ftellte er die Feſtungswerle von Oſtia an ber Tiber 


mündung wieder ber. Auch befeftigte er die eine Hälfte ter Statt 


und hätte fie gern nach feinem Namen Gregoropolis genannt; es lie 
fi) aber die alte Benennung nicht verbrängen. Die Kirchen Roms 
lagen ihm ebenfo wie feinen Vorgängern am Herzen, unb mandhe ber: 
felben hatte von ihm einen herrlichen Schmuck aufzuweifen. 

Gregor war von hoher, jchöner Geftalt, von frommen milden 
Sitten, ein Freund der Wiffenfchaft und ber Armen und ein eifrige 
Berfechter ver Rechte der Kirche. 


103., 
Sergins II. von 844— 847. 


(Lothar I., Kaifer von 840-855. Ludwig, König in Deutichland, Karl der Kahle 


. in Frankreich. Einfälle der Sarazenen in Unteritalien.) 


Die Wahl des Sergius erfolgte wenige Tage nach dem Tode 


Gregors. Der Gegencanditat der Minorität war ber Diafon Yohan- 


ned, der jedoch fehr. bald zurüdtrat. Am fünften Sonntage nach dem 
Heiligen-Dreifönigsfefte wurde Sergius feierlich inthronifirt. Er war 
ber Sohn eines angeſehenen Römers gleiches Namens, Schon als 
Knabe von 12 Yahren Hatte er feine Eltern verloren und war von 
Papſt Leo III. in die römische Sängerfchule aufgenommen und unter 
ven folgenden Päpſten bis zum Presbyter aufgeftiegen. Gregor IV. 
machte ihn zum Archipresbpter. Er war mit allen, einen Priefter und 
Papſt auszeichnenden Eigenfchaften verjehen:. won lebhaften Geifte, 
berept, demüthig, kindlich gläubig, ein freigebiger Beichüger ver Armen 
und Wittwen, gleichgültig gegen den Außern Glanz der Welt und fehr 
‚erfahren in ven Gefchäften. 

Reichtgläubige und unfritifche Lebensbeſchreiber ver Päpfte wie 
Platina und Martinus Polonns Haben von Sergius gefagt, er habe 
zuerft die Sitte eingeführt, daß die Bäpfte bei ihrem Amtsantritte ihre 
ursprünglichen Namen veränderten. Sergius habe früher Schwein 
maul (poca di porco) geheißen und. ftatt beffen ven gegenwärtigen 
Namen angenommen. Andere wieder haben gejagt, er habe Petrus 
geheißen und aus Ehrfurcht gegen den Apoftelfürften den Namen 
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vertaufcht. Alles dieſes ift nicht wahr. Jene Sitte ber Päpfte, bei 
ihrer Thronbefteigung einen andern Namen anzunehmen, findet erft feit 
Johannes XIL ftatt, der früher Octavian hieß. Unſer Papft hieß 
immer nur Sergius; wohl aber hatte Sergins IV. (von 1009—12) 
vor feiner Papſtwahl den erwähnten häßlichen Namen. 

Sergius wurde ohne Zuziehung kaiſerlicher Bevollmächtigter ſowohl 
inthroniſirt wie confecrirt. Als die Kunde davon an Kaiſer Lothar 
kam, fandte er den Erzbifchof Drogo von Metz und feinen Schn Lud⸗ 
wig mit einem Heere nach Italien, um bie Römer und ven Papft . 
wegen dieſer Verlegung ber Convention Eugen’s II. zur Rechenschaft 
zu zieben. Das Heer ver Franken verbreitete überall Schreden und 
Verwüſtung. Als Ludwig in die Nähe Roms gelommen war, ließ ihn 
ber Papft feierlich empfangen, während er felbft an ven Pforten der 
Peterstirche feiner harrte. Diefe öffneten fich dem Sohn Lothar's doch 
erft dann, als er verfichert hatte, nicht in feinplicher Abficht zu kom⸗ 
men. Das Heer mußte aber außerhalb der Stabt bleiben, wo es wie 
in Feindesland plünverte und raubte. Einige Tage darauf falbte Ser- 
gins den jungen Ludwig zum Könige von Italien. Als aber Drogo 
jegt bie Forderung ftellte, die Römer follten dem Könige auch hulbigen, 
weigerten fich diefe ſtandhaft, verftanden fich aber nach längerem Streite 
dazu, dem Kaifer Lothar den Eid der Zreue zu leiften. Um ben un⸗ 
gemefjenen Ehrgeiz Drogo's zu befriedigen, ernannte ihn Sergius zu 
feinem Stellvertreter über alle Provinzen Galliens und Germaniens. 
Davon wollten aber vie Bifchöfe dieſer Provinzen nichts wiffen, und 
erfannten Drogo in biefer Eigenfchaft nicht an. 

Das lebte Jahr des Sergius wurde durch bie Einfälle der Sa⸗ 
razenen in Stalien fehr getrübt. Sie liefen mit ihren Schiffen felbft 
in die Tiber ein und verwüſteten bis unter die Mauern Roms Alles 
mit Sener und Schwert. Die Kirchen ber beiden Apoftelfürften, bie 
außerhalb der Ringmauern lagen, wurden rein ausgeplünbert. Unter 
viefen betrübenden Heimfuchungen Italiens befchloß Sergius fein Pon⸗ 
tificat, dem er mit Klugheit und Kraft vorgeftanben hatte. Viele Kir⸗ 
hen Roms verdanken ihm neue Verzierungen, befonvers aber. bie Kirche 
des heiligen Sylveſter, der. er ale Erzpriefter vorgeftanden hatte. 
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104. 
Der heilige Leo IV. von 847 -855. 


(Kaifer Lothar legt die Krone nieder und geht in ein Klofter, 855. Ihm folgt 
Ludwig II. bis 875.) 

Leo wurbe mit einer feltenen Webereinftimmung bes Clerus, Arc 
und Bolfes von Rom gewählt. Es berrfchte nur eine Stimme, daß 
Niemand würbiger fei, ven Stuhl des heiligen Petrus zu befteigen, 
als ver Sohn des römischen Bürgers Ropoald oder Rabulphus: 9a, 
wenn wir das Leben und Wirken bes heiligen Leo betrachten, jo mil: 
jen wir mit Recht bezweifeln, ob in ver ganzen damaligen Tatholifchen 
Welt ein Würbigerer oder nur ein ihm Gleicher aufzufinden war. Er 
war als Menfch, Papft und Regent unftreitig der größte Mann feiner 
Zeit. In ihm fehen wir ben antilen Geift eines echten Römers, ge: 
läutert durch chriftliche Sitte und Gefinnung, wieder aus dem Grabe 
erftehen. Leo ift ein chriftlicher Antonin, von apoftolifcher Geduld unt 
Demuth, freigebig, fromm, gerecht, ein unermüdeter Forfcher in ber 
heiligen Schrift, ein Held in allen chriftlichen und Regenten- Tugenden. 
Anfangs trug man Bedenken, ohne Dabeiſein der faiferlichen Legaten 
bie Confecration des neuen Papftes vorzunehmen. Da aber Lothar in 
feinem eigenen Lande jehr in Anfpruch genommen war, und ein neuer 
Einfall der Sarazenen drohte, ſetzte man fich über das mehrerwaͤhnt 
Uebereinkommen hinweg. 

Der fromme Papſt hegte eine beſondere Verehrung zur allerfelig- 
ften Jungfrau. Er verordnete, ihre Aufnahme in den Himmel folle 
mit einer Bigil und Octav gefeiert werden zum Andenken, baß burd 
ihre Fürbitte mehre Kirchen außerhalb ver Stadt, die Durch eine Menge 
von Schlangen und Scorpionen unficher gemacht wurden, von bem 
giftigen Ungeziefer gereinigt waren. Die Kraft feines Gebetes und 
Gottvertrauens zeigte fich noch beſonders bei folgender Gelegenheit. 
In der vorzüglih von den Deutjchen bewohnten Straße war Feuer | 
ausgebrochen. Da der Wind. ſtark blies, waren alle Anftrengungen, 
es zu bewältigen, vergebens. Schon brannten bie Häufer nahe an ber 
Peterslirche und fehwebte dieſe felbft in großer Gefahr. Da trat Leo 
Hinzu, betete inbrünftig, machte das Kreuzzeichen über bie Flammen 
und die Wuth des Feuers griff nicht weiter um fich. 








Der heilige Leo IV. von 817855. 359 


Borzäglich ließ fih Leo die Wieberberftellung ber außerhalb 
der Stabt belegenen und ben Plünderungen ber Sarazenen ausgeſetzt 
gewefenen Kirchen, und fie durch eine Mauer mit der Stabt zu ver- 
Binden, angelegen fein. Kaifer Lothar, fowie bie übrigen fränfifchen 
Könige unterftügten ihn dabei mit reichlichen @elobeiträgen. Bevor 
aber noch das Werk vollendet war, drohte ein neuer Einfall der Sa⸗ 
razenen. Ein wohlgerüftetes Heer aus der ftreitbaren Mannſchaft von 
faft ganz Stalien beitehend erwartete fie bei Oſtia. Leo begab fich 
felbft zum Kampfplage und feine Gegenwart trug nicht wenig bazu 
bei, ven Muth ver chriftlicden Streiter zu erhöhen. Am Schlachten: 
tage empfingen fie aus .ben Händen des Papftes die heilige Commu⸗ 
nion und griffen dann muthig den Feind an. Die Sarazenen erlitten 
eine vollſtändige Niederlage, was von ihnen nicht niebergemucht wurde, 
gerieth in Sefangenfchaft. Nur jehr Wenige entlamen auf ihren Schif- 
fen. Die Gefangenen wurben dazu benußt, die in Nom unternomme- 
nen Bauten auszuführen. Außer Rom ließ Leo auch noch Eentum 
Cellä, das heutige Civita vecchia , befeftigen und nach feinem Namen 
Leopolis nennen. Auch Porto an der Tiber umgab er mit neuen Ring- 
manern und wies dort ben von ben Sarazenen aus ihrem Waterlande 
vertriebenen Corfilanern Wehnfige an. 

Diefe großartigen und weifen Anftrengungen, bie Leo zum Schuke 
Italiens und Roms unternahm, nöthigten Jelbft dem papftfeindlichen Vol⸗ 
taire.das Geftändniß ab: „Ein folcher Vertheidiger Roms wie Leo IV. 
fei würbig gewejen, dasfelbe auch als Souverain zu regieren.“ 

Dabei verlor Leo die übrigen kirchlichen Angelegenheiten nicht im 
Deindeften aus bein Auge. So beftätigte er die Wahl des Rhabanus 
Maurus auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Mainz und die Vereinig- 
ung ber Bisthümer Bremen und Hamburg, verlieh) dem Erzbifchof 
Hinkmar von Rheims das Palltum, und ftand den Bifchöfen Englands 
mit Rath und That zur Seite. Um dieſe Zeit kam auch ber König 
von England Aethewulf nach Rom, um feinen Sohn Alfred vom Papfte 
frönen zu laſſen. Diefer junge Prinz, in der fpäteren Gejchichte unter 
bem Namen Alfred der Große: befannt, wurde ber Erretter und Wie- 
berberfteller des englifchen Volkes, als e8 von den Normannen faft 
gänzlich vernichtet wor. Im Jahre 850 ſchickte Lothar ben bereits 
zum Könige von Italien gefrönten Sohn Ludwig zum zweiten Male 
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nach Rom, damit ihn Leo zum Kaifer kröne. Nach ver Krönung blieb 
Yubwig längere Zeit in Stalien, wo feine Gegenwart fowohl wegen 
ber Sarazenen, als aud zur Schlichtung fonftiger in Rom entftanbe 
ner Streitigleiten nothwendig war. 

Ein Erzpriefter, Namens Athanafius, fuchte mit feinem Anbange 
überall dem Papfte entgegen zu wirken. Er war als Unrubeftifter aus 
Rem vertrieben, hatte fih dann an ben Kaifer gewendet und Alles 
aufgeboten , ben Heiligen Leo bei dieſem als Verächter ver Taiferlichen 
Rechte zu verbächtigen. Allein Ludwig hörte nicht darauf und überlieh 
e8 ſogar dem Bapfte, ven Verleumder zu richten. Diefer verfammelte 
859 ein Concil von 67 Bifchöfen. Diefe.Brälaten entfegten Athana⸗ 
ſius feiner Würde und verfügten über ihn die Strafe der Verbannung. 
War nun zwar Athanafins unſchädlich gemacht, jo beitand Doch feine 
Partei noch, die das, was jener angefangen, weiter fortzuflihren be- 
müht war. Der Militärtribun Daniel, der zu ihr gehörte, begab jih 
nach Pavia zu Kaiſer Ludwig und klagte die nächfte Umgebung des 
Papftes, unter Andern den PBalaftmarfhall und Milttärtribun Gratian 
an, er ginge mit dem Plane um, die Franken aus Rom und SYtalien 
zu verbrängen und beibe ven Griechen in bie Hände zu fpielen. Diefes 
veranlaßte Ludwig, felbjt nach Rom zu reifen, und nicht wie ber Papit 
ihm gejchrieben hatte, die Sache durch Bevollmächtigte unterfuchen zu 
laſſen. Bei Leo fand er fehr freundliche Aufnahme. Infolge näherer 
Unterfuchungen ftellten fich die Angaben Daniels als boshafte Erfind- 
ungen heraus, und nur mit Mühe Tonnte Ludwig den infamen An: 
fläger vor der Volkswuth retten. Mehre Schriftfteller haben aus bie- 
jem Vorgange irrthümlich den Schluß ziehen wollen, als habe ber 
Kaiſer damals nicht allein das Protectorat als Patricius, ſondern eine 
vollſtändige Souverainität über Rom befeffen. ‘Der Kaifer hatte aber 
als Protector und weil die Römer ihn Treue gefehiworen , das auß- 
geiprochendfte Recht, die Angelegenheit einer näheren Unterfuchung zu 
unterwerfen. | 

Diefen Vorfall überlebte Leo nur noch wenige Jahre. Die 
Kirche feiert fein Audenken am 17. Juli, welches fein Sterbe: 
tag ift. | 
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105. 
Benedict IN. von 855 — 858. 


Benedict, ver Sohn eines römifchen Bürgerd Peter wer vom 
heiligen Leo zum Erzpriefter an ver Kirche des heiligen Calliſtus er- 
nannt und wurbe gleich nach dem Tode desfelben einftimmig zu feinem 
Nachfolger erwählt. Da er fich weigerte, die Wahl anzunehmen, holte 
man ihn mit Gewalt aus feiner Titular⸗Kirche, führte ihn in feier- 
lichen Zuge des jubelnden Volkes nach dem Lateran' und fette ihn auf 
den oberbirtlicden Stuhl. Sobald dieſes gefchehen, wurden von bem 
römiſchen Abel und Elerus Geſandte an bie beiden Kaifer abgefertigt, 
um ibnen bie Wahl mitzutheilen, und um Bevollmächtigte zu bitten, 
damit in deren Gegenwart die Gonfecration vorgenommen werbe. Die 
römischen Legaten wurden aber unterwegs ihrem Auftrage untreu. In 
Eugubium hatten fie ſich von dem Bifchofe Arfinius bereden laſſen, 
ten rechtmäßig gewählten Papſt zu verlaffen und fich der Partei anzu- 
Ichließen, die den von Leo feiner Würde entjegten Athanaſius auf ben 
Stuhl Petri erheben wollten. Demgemäß ftellten die Abgeorbneten ben 
Kaifern. vor, die Partei des Athanafius fei viel ftärfer als die Bene⸗ 
dict's, jo daß biefe fich ebenfalls auf vie Seite des Eindringlings 
binneigten. Die kaiſerlichen Bevollmächtigten wurden daher beauftragt, 
den Athanafins zu unterftügen. In einem feierlichen Zuge und unter 
ſtarker Bedeckung wurde Athanaſius nach Rom geführt. Man bemäch- 
tigte fich mit Gewalt der Petersficche und jeßte ihn auf ven päpft- 
lihen Thron, indeß Benebict in Gewahrfam gehalten wurbe. Allein 
das Bolt blieb feinem Erwählten tren und alle Mittel der Athana- 
fianer waren umfonft, e8 auf feine Seite zu ziehen. Diefe Standhaf⸗ 
tigleit beiwog denn auch bald feine Anhänger, ihn fallen zu laſſen. 
Nur drei Tage genoß er die Freude, Bapft zu fein, denn nach Verlauf 
berfelben wurbe Benebict in Gegenwart ber Faiferlichen Legaten con» 
ſecrirt und ver Parteikampf beenbigt. 

Benedict's Pontificat dauerte nur noch turze Zeit; er hatte aber 
die Freude, den engliſchen König Ethelwolf in Rom zu ſehen. Dieſer 
fromme Fürft war uneigennützig genug, den ſchon von feinen Vorfahren 
eingeführten Peterspfennig noch dadurch zu vermehren, baß er durch 
ein Geſetz beftimmte: Jeder, der ein Einkommen von breißig Denaren 


362 Sechstes Bud. 


babe, ober ein eigenes Haus befite, folle davon jährlich einen ‘Denar 
an ben Bifchof von Rom entrichten. Wie grell fticht doch die Opfer: 
willigfeit ber bamaligen Zeit gegen das Heutige Streben ab, ben hei: 
figen Bater mit feiner Selbftftändigleit auch um ben legten Heft feiner 
Habe zu bringen. Der Kaifer Deichael fchichte ebenfalls eine Geſandt⸗ 
Schaft mit Koftbaren Geſchenken an DBenebict, und ber Patriarch Igna⸗ 
tius von Conftantinopel fandte ihm zur VBeftätigung bie Alten, bie 
das Abfegungsurtbeil des Bifchofs Gregor von Syrakus enthielten. 
Da der Sohn des Grafen Bofo bei Benediet verflagt war, baß er 
feinem Stande (er war Subdiakon) Schande bereite, ſich mit Schan- 
fpielerinnen umbertriebe, Klöfter plünbere und ven Raub auf Teicht- 
finnige Weife verpraffe, Ind ihn Benebict binnen breißig Tagen zur 
Verantwortung nach Rom. Dem Biſchof Hinkmar von Rheins be- 
ftätigte er das von ihm in Soiffons gehaltene Concil, jedoch mit ber 
Clauſel (Hinkmar war nämlich jehr ehrgeizig und herrichfüchtig) wenn 
bie gemachten Vorſtellungen auf Wahrheit berubten. 

Ueber die Beerdigung ber Bifchöfe, Priefter und Diakonen führte 
BDenebict die alten Beftimmungen wieber ein und verorbnet, beim Tode 
eines derſelben folle ber ganze Clerus mit zum Grabe gehen. Er 
- felbft ging Hierin mit gutem Beiſpiele voran. 

Benedict war wie fein Vorgänger ein Muſter wahrer chriftlicher 
Tugend. Selbft Photius, fein Zeitgenoffe und der Erzfeind des hei- 
ligen Stuhles rühmt feine Milde und Sittenftrenge. 


106. 
Der heilige Nicolaus I. oder Große von 8.8 — 867. 


(König Lothar's Ehehandel. Bollftändige Trennung. der griechifhen und latei- 
nifhen Kirche durch die Ränke bes Patriarchen Photius. Kaifer Bafilius 
von 866—886.) 


Wenige Tage vor dem Tode Benedict's ‚hatte Kaifer Ludwig Rom 
verlaffen. Sobald er venfelben erfahren, kehrte er dahin zurüd. Nach 
fünfzehntägiger Sedisvacanz wurde Nicolaus, der Sohn des römijchen 
Regionars oder Bezirkd-Vorftehere Theodor einftimmig zum Papfte 
gewählt. Man mußte ihn faft zwingen, die nicht gefuchte Würbe an- 
zunehmen. Die Eonfecration geſchah im Yateran, worauf tie feierliche 
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SFrönung mit einer um die Tiara gefchlungenen Krone nach Art - der 
SFönige im Batican ftattfand. Papſt Nicolaus ift ber erfte, an bem 
Diefe Ceremonie vollzogen wurde. Die Krönung geſchah in Gegenwart 
ve8 Kaiſers und wahrfiheinlich auf Betreiben besfelben, ‚denn es läßt 
fich nicht annehmen, daß der fremme und befcheidene Archibiafon nur 
tm Geringften daran gebacht hätte. Sie iſt aber nm fo wichtiger, als 
fie vor der ganzen Welt die unabhängige weltliche Herrfchaft ver Päpfte 
auf's Feierlichite bezeugt. Papft und Kaifer war im ſchönen Einver- 
ſtändniß. Als Ludwig fich zu feinem in ver Nähe ver Stabt befinb- 
Lichen Heere begab, befuchte ihn Nicolaus dort. Kaum wirb ber Kaiſer 
des Kirchenoberhauptes anfichtig, als er ihm entgegeneilt, die Zügel 
feines Pferbes ergreift und es bis zu feinem Zelte führt. Beim Ab- 
Ichiebe erzeigt er dem Bapfte dieſelbe Ehrerbietung. Diefe Sitte be- 
hielten auch bie nachfolgenden Kaifer bei. Nur Friedrich Barbaroſſa 
wollte in dieſer Ceremonie eine Herabwürbigung bes Taiferlichen An- 
ſehens erbliden und wies fie bei Alexander ILL Brust zurück, mußte fich 
dafür aber fpüter befto tiefer demüthigen. 

Wohl hatte fchon Leo auf den Wunfch des Kaifers im Intereſſe 
ber nordiſchen Miffion die Vereinigung ber Bisthümer Bremen un 
Hamburg ausgefprochen, die Ausführung war aber an der Hartnädig- 
feit des Erzbifchofs Günther von Cöln gefcheitert, zu deſſen Weiro- 
politänfprengel Bremen als Suffraganat gehörte. Nicolaus beftätigte 
ebenfalld die Vereinigung, und wußte durch fein apoſtoliſches Anſehen 
jede Widerrede außer Kraft zu ſetzen. 

In der Kirche von Conſtantinopel wüthete um dieſe Zeit ein 
neuer Sturm. Auf dem dortigen Patriarchenſtuhle ſaß damals der 
fromme Patriarch Ignatius. Der Kaiſer Michael, ſehr dem Trunke 
ergeben, kümmerte ſich um die Regierungsgeſchäfte nicht; ſtatt feiner 
berrjchte der Bruder der Kaiferin-Mutter Bardas, ein allen Xaftern 
ergebener Menſch. Wegen feiner öffentlichen Schanbihaten hatte ihm 
der Patriarch am Epiphanienfefte die heilige Communion verweigert. 
Darüber wurde der Böfewicht fo aufgebracht, daß er ohne Weiteres 
den Ignatius feiner Würde entfeßte und den kaiferlichen Geheimfchreiber, 
einen jehr gewanbten und gelehrten, aber uoch ehrgeizigeren und ver- 
ſchlageneren Laien, zum Patriarchen weihen ließ. Ignatius wurde auf 
die Infel Therebintus verbannt. Dadurch entftand in der orientalifchen 
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Kirche eine ungeheure Aufregung. Der befiere Theil bielt es mit bem 
rechtmäßigen Patriarchen, aber auch Photius fehlte e8 nicht an einen 
bebeutenden Anbange. Beide Parteien hielten Eoneilien und verbamm- 
ten fich gegenfeitig. Photius ſah wohl ein, baß er, folle die Gegen: 
partei zum Schweigen gebracht werden, unter allen Umſtänden bie 
Auctorität des Papites für fich haben müfle Er fchrieb daher an Ni- 
colaus einen ſehr verfänglichen Brief, worin er Glauben zu made 
ſuchte, als babe Ignatius aus Altersfchwäche freiwillig fein Amt nie- 
bergelegt und fich in's Klofter auf der genannten Anfel zurückgezogen, 
und fei er barauf gezwungen, bie PBatriarchenwürbe anzunehmen. Im 
Jahre 860 kam fogar eine von ihm und dem Kaiſer in Gemeinfchaft 
entbotene Geſandtſchaft nah Rom. Um Nicolaus befto eher für bie 
Sache des Photius einzunehmen, hatten fie den Auftrag, im Namen 
bes Kaiſers den Papſt zu erfuchen, ihm bei ver Unterdrückung ver noch 
immer nicht ganz beleitigten Bilderſtürmer behilflich zu fein. Als 
folche fuchte man nämlich die Anhänger des Ignatius zu verbächtigen. 
Um der Sache, die von vorneherein verbächtig fchien, auf ven Grund 
zu kommen, fandte Nicolaus die Bifchöfe Rodoald von Porto und 
Zacharias von Anagni nach Eonftantinopel und trug ihnen auf, genaue 
Erfundigungen einzuziehen, aber Feine entjcheivende Schritte zu thun. 
In dem ihnen mitgegebenen Begleitfchreiben an ben Kaifer beklagt fich 
Nicolaus jehr Über die gewaltfame Entjegung des Ignatius und über 
bie uncanonifche Wahl des Photius und rügt es fehr ernftlich,, daß 
Beides ohne Befragen und Zuftimmung bes römiſchen Biſchofs ge- 
ſchehen ſei. Auch weilet er auf die Ungerechtigkeit bin, mit ber bie 
Drientalen die früher unter Vicarten ber römiſchen Kirche ſtehenden 
Provinzen: Epirus, Illhrieum, Macedonien, Theſſalien, Achaia und 
bie beiden Dacien u. f. an fich geriffen hätten, und ferner noch bie 
Patrimonien ver römifchen Kirche in Sicilien und Calabrien biefer vor- 
enthielten. Der Bapft zeigt fih in dieſem Schreiben wenig geneigt, 
nachzugeben, wenn bie Sache bes Photius feine gerechten Grüne für 
ih haben follte. 

Wie die Legaten in Conftantinopel angelemmen waren, überrafchte 
man fie mit der Forberung, die Wahl bes. Photius anzuerkennen, und 
wie fie fich weigerten, wurden fie feftgenommen und mit Verbannung 
und bem Hungertode bedroht. Hundert Tage biieben fie ftanbhaft, 
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Dann aber ließen fie fich durch Toftbare Geſchenke verloden. Alsdaun 
wurde von den Photianern ein Eoneil in der Apoftellicche gehalten, 
von dem Ignatius, der aus der. Verbannung berbeigeholt war, jener 
Würde feierlich entkleidet und Photius als Patriarch beftätigt wurde. 
Die feilen Legaten boten zu allem biefem die Hand. . Damit noch nicht 
zufrieden, wollte Photius den Verbannten fogar zwingen, am Pfingft- 
fefte öffentlich in der Kirche zu erflären, er. fei uncanonifch gewählt 
und. habe tyrannifch ‚vie Kirche regiert. Diefem Anfinmen entzog fich 
Ignatins durch die Flucht, nachdem er vorher an den römischen Bifchof 
appellirt Hatte, Die Berufungsichrift brachte der frühere Erarch 
Theognoftus nach Rom. Leiber fam er fpäter an, als. bie von Con⸗ 
jtantinopel zurückkehrenden Legaten. Ihr Benehmen fuchten fie burch 
allerlei Verdrehungen und Lügen zu entſchuldigen und zu bemänteln; 
allein ber Tcharfblidende Nicolaus erkannte ſchon daraus, daß fie 
wider ihren Auftrag in bie Abfegung des Ignatius gewilligt Hatten, 
wie wenig fie ihrer übrigen Pflicht nachgelommen waren. Ein in Rom 
verfammeltes Concil richtete über das Verfahren der«Legaten und ent- 
feßte den Zacharias, der in Rom anweſend war, feines bifchöflichen 
Amtes, während über Roboald, ber fich noch in Gallien aufhielt, bei 
feiner Ruckkehr eine andere Synode richten ſollte. Bon Bhotius Hatte 
Zacharias ein fehr fchmeichelhaftes Schreiben an. Nicolaus mitgebracht, 
das aber ebenfalls ohne alfen Eindruck blieb. In dem Schreiben an 
Photius, fo wenig hatte.er fich von.veffen ſchönen Revensarten beftechen 
lafjen, behandelt Nicolaus dieſen wie einen Laien, ver noch gar feine 
Weihen empfangen. 

Unterveß war auch der Geſchaftstrager des Ignatius nach Rom 
gelommen und hatte die Appellationsſchrift in bie Hände des Papftes 
niedergelegt. Nicolaus nahm hievon Beranlaffung, eine neue Synode 
zu berufen, die den Photius affer priefterlichen Würden für verluftig 
erklärte und in den Kirchenbann zu werfen drohte, fobald er ſich unter- 
ftände, irgend eine priefterliche Funktion vorzunehmen oder den Igna⸗ 
tius in feinem Amte zu ftören. Die von Photius Geweihten wurden 
ebenfalls begrabirt und dem Bifchof Gregor von Syracus, der ben 
Photius orbinirt Hatte, wurde unter Anbrobung ber Ercommunication 
jede geiftliche Verrichtung verboten. Dagegen fete man die von Pho- 
tius aus ihren Aemtern und Stellen vertriebenen Bifchöfe und Priefter 
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wieder ein. Außerdem beftätigten bie Väter noch in einem Canon bie 
Verehrung der Bilder und in einem anbern enthoben fie bie obenge- 
nannten Legaten für immer ihrer Würben. Diefe Conciliarbefchlüfle 
fanden in Conftantinopel feine beifällige Aufnahme. In einem mit 
Berwürfen angefülten Schreiben an ben Bapft drang Michael darauf, 
das Urtheil abzuändern. Allein ftatt irgend biefem nachzugeben , for- 
derte Nikolaus ben Kaiſer auf, den Schmähbrief zurückzunehmen, 
widrigenfall® er auch ihn ercommmniciren werde... Darauf murbe eine 
neue Gefandtfchaft an ten biyzantinifchen Hof abgeorbnet; fie beftant 
aus dem Bifchof Donatus ven Oftia, dem Priefter eo und bem 
Dialon Marinus. Dieſe hatten die Aufgabe, mit allen Mitteln bie 
MWiedereinfegung des Ignatius zu bewerkftelligen. Allein vie Photianer 
ließen fie nicht nach Eonjtantinopel kommen, fondern an ten Grenzen 
zurüdhalten. Wie Photius ſah, daß ihm alle feine Ränke und Heu: 
cheleien nichts nugen konnten, um zu feinem Ziele zu gelangen, warf 
er den Schafspelz ab und zeigte fich in feiner natürlichen Wolfsgeftalt. 
Er bot jeßt feingt ganzen Scharffinn und feine ganze Boßheit auf, 
die griechifche Kirche von ber römischen günzlich [oszureißen. In einem 
Runpfchreiben an die Bifchöfe der griechifchen Kirche fucht er nämlich 
nachzuweifen, die lateinische Kirche fei in vielen Punkten von den alten 
Satungen abgewichen und daher mit ihr alle Gemeinfchaft aufzuheben. 
Als diefe Punkte bezeichnet er, daß die Lateiner am Sumftag- fafteten, 
daß fie die Faften nicht mit dem Sonntag. Septuagefimä, fonvern 
Quadragefimä begönnen, daß bie Priefter unverbeirathet fein müßten, 
baß bie Firmung nur bie Bilchöfe und nicht auch die Priefter ſpenden 
bürften, daß fie durch den Zufag filioque das von allen allgemeinen 
Eoneilien angenommene Symbolum verändert und verberbt hätten. 
Außerdem berief er eine Verſammlung und fchloß Nicolaus von ber 
Kicchengemeinfchaft aus. Auf alle dieſe Wuthausbrüche des Elenden 
antwortete der Papft nicht weiter, bat aber in einem Schreiben bie 
gallifchen Biſchöfe, ver arg verleummdeten Kirche beizuſtehen und die 
Anſchuldigungen der Griechen zurüczuweifen. Indeß brach über dem 
Haupte des Photins ein fchweres Gewitter aus. Sein Beichüger Mi- 
chael. wurde ermordet und der Nachfolger desſelben Baſilius ſetzte jenen 
ab und gab den Batriarchenftuhl feinem rechtmäßigen Beſitzer zurüd. 
Eine Gefandtfchaft fette den Papft von dem Thronwechfel in Kenntniß. 
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Diefem folgte bald ein Schreiben des Ignatius, welches feine Neftitution 
anzeigte. Dasſelbe ift befonbers merkwürdig wegen ber Anerkennung 
bes Primats des römischen Biſchofs über die ganze Kirche.: Der fromme 
Patriarch beweifet nämlich darin, daß die Worte des Herrn: „Du 
bift Petrus u. f. Dir will ich die Schlüffel des Himmelreichs geben 
u. f.“ fi nicht allein auf den heiligen Petrus bezogen, fondern alle 
Biſchöfe darin eingefchloffen feien, die ihm auf dem römifchen Stuhle 
nachfolgten. Er fagt dann ferner, die Päpfte feien es gewefen, bie 
das Unkraut ber Härefle von der Kicche fern gehalten und bie Feinde 
der. Wahrheit aus dem Schafftalle Jeſu Chriſti vertrieben hätten. 
Diefe Worte, weiche kurz vor dem Ausbruche des Schismas einer ber 
würdigſten Patriarchen fchrieb, die jemals den Stuhl von Conſtanti⸗ 
nopel eingenommen, ftehen wie ein Leuchtturm auf ver Warte Gottes, 
um ben Griechen noch einmal die Wahrheit, an der fie freveln wollen, 
deutlich fehen zu laſſen und fie zum leßtenmale vor ber unfeligen Zer⸗ 
reißung des natblofen Kleives Ehrifti zu warnen. 

Wenden wir jet unfere Blide nach dem Sranfenreihe, wo bie 
Thätigfeit des Papftes nicht weniger in Anfpruch genommen wurde. 
An den fränfifchen Höfen war es mit der Sittlichkeit nicht am Beſten 
beftellt. So hatte der Graf Balduin von Flandern Karl dem Kahlen 
feine Zochter Judith mit Gewalt entführt. Nicolaus ſuchte dieſen 
ärgerlihen Handel dadurch zu befeitigen , daß er den Grafen beivog, 
die Tochter dem Vater wieder auszuliefern, und dieſen, fie ihm recht- 
mäßig antrauen zu laffen. 

Schlimmeres war aber an dem Hofe des jungen Königs Lothar | 
gefchehen. Diefer hatte feine rechtmäßige Gemahlin Teutberga ver» 
ftoßen und fich mit einer Hofdame Wallrade in ein ärgerliches Ver⸗ 

hältniß eingelaffen und ging fogar mit bem Plane um, feine erte Ehe 
für ungültig erflären zu laffen und eine neue mit ber ‘Dame feines 
Herzens zu ſchließen. Er batte dieſerhalb mehre Concilien in Aachen 
halten laffen. Auf dem erften, wo Teutberga bie Probe des heißen 
Waſſers fiegreich beftanden, erflärten die Bifchöfe, ber König müſſe 
die Wallrade entlaffen. Auf dem zweiten aber, wo bie unglüdliche 
Zeutberga genöthigt wurde, ein Sündenbekenntniß zu unterfchreiben, 
und fich anzuffagen,, als junges Mädchen mit ihrem Bruder einen 
blutfchänderifchen Umgang gepflogen zu haben, erklärten die Bifchöfe 


“ 
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fie einer ferneren Verbindung mit ihrem Gemahl für unwürdig, Löfeten 
bie Ehe auf unb verurtbeilten das arme Weib Iebenslänglich in einem 
KHofter Buße zu thun. Die Königin wußte indeß ihrer Haft zu ent- 
fonımen und gegen das Urtheil ver Biſchöfe an den apoftolifchen Stuhl 
zu appelliren. Nicolaus nabın fich ber verftoßenen Yürftin mit väter: 
licher Liebe an. Er ſchickte Legaten nach Deutſchland, unter deren 
Borfige, unter Mitwirfung ver gallifchen und beutfchen Biſchöfe, 
eine Synode in Met gehalten und bie Angelegenheit einer neuen 
Prüfung unterworfen werben follte. Lothar erjchien ſelbſt und erklärte, 
auf den Rath der Biſchöfe habe er die Teutberga verftoßen und fi 
mit Wallrade ebelich verbunden, Die päpftlichen Legaten, zu denen 


auch dieſes Mal der beftechliche Rodoald gehörte, Liegen ſich durch 


Geld gewinnen, und erhoben weiter keine Einreden. Zugleich berebeten 
fie bie beiden Hanptleiter der Aachener Intrigue und Genoffen ver 
Frevel Lothar’s, Günther, Erzbifchof von Köln, und Teutgaud von 
Trier, die Alten des Meter Concils in Rom zur Beftätigung vorzu- 


legen. Aber in Rom wirkte fein Geld wie bei ven Legaten. Nicolaus 
berief 863 eine Synode, auf ver die Befchlüffe der Metzer verwerfen 


und vie beiden Erzbifchöfe von Amt und Würde fuspendirt wurden. 
Diefelbe Strafe wurde zugleich Allen angedroht, die fich den Beſchlüſſen 
wiberjegten ober die Partei der Abgefegten nähmen; bagegen follten 
biejenigen für das Vergangene Verzeihung erhalten, welche benfelben 
beiftimmten. Außer anderen Defreten, welche den Glauben und bie 
Disciplin betrafen, wurde Ingeltrude, die Tochter des Grafen Man— 
fred und Gemahlin des Grafen Bofo, die ihren Gemahl böswillig ver- 
loffen Hatte und ſich umbertrieb, bei Strafe der Ercommunication auf: 
geforvert, zu ihrem rechtmäßigen Gatten zurädzulehren. Mit ven 
Urtheile gab fich Lothar nicht zufrieden, fondern beffagte fih in einem 
Schreiben, der Papſt habe feinen Feinden zu leicht Glauben gefchenft 
und erbot fich alle Verläumdungen verfelben, wie er es nannte, in 
Gegenwart Seiner Heiligkeit zu widerlegen. Darauf fandte Nicolaus 
den Bifchof Arfenius nach Gallien. . Diefer bebarrte feit bei feinem 
Auftrage und ftellte dem Könige bie Wahl, fich entweder mit feiner 
rechtmäßigen Gemahlin wieder auszuföhnen und die Wallrade zu ent- 
(offen, over aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen zu werben. 
Lothar entſchied fich für bie Verſöhnung, denn mit ber Exrcommunication 
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sürbe. er nach damaligen Begriffen auch fein Reich verloren haben. 
Valrade wurde zur perfönlihen Verantwortung nach Rom eingeladen. 
In Augsburg eritwischte fie aber ihren Begleitern. 

Die Berföhnung Lothars mit feiner Gemahlin, weil von den Um⸗ 
tänden erzwungen, war nicht von langer Dauer. Er- fing wieber an, 
Teutberga fehr hart zu behandeln. Um dem zu entgehen, bat Teut⸗ 
yerga den Papſt um Erlaubniß, nach Rom zu fommen, fie wolle Wal- 
rade gerne ihren Pla einräumen. Nicolaus erlaubte ihr aber weder 
nach Ron zu kommen, noch ſich in ein Klofter zurüdzuziehen, fo lange 
nicht auc Lothar ein ehelofes Leben führen wolle. Um ihr Schickſal 
zu erleichtern, empfahl er fie dem Könige Karl dem Kahlen und brang 
noch einmal mit einem Briefe in den leichtfertigen Lothar, das ehe⸗ 
brecherifche Leben aufzugeben, und ftellte ihm vor, felbft nach dem 
Tode Zeutberga’s werbe er die Buhle nicht heirathen Können. 

Mit. gleicher Energie und Umficht benahm fich Nicolaus in fol- 
gender Angelegenheit. Der Biſchof Hinkmar von Rheims hatte feinen 
Suffragan:Bifchof Rothard von Soiffons, weil diefer einen Prieſter 
Juspenbirt hatte, feines Amtes entfegt. Als Rothard biejerbalb nach 
Rom appellirt hatte, ließ ihn Hinkmar einkerfern, um ihn zur Zurüd- 
nahme ber Appellation zu nöthigen. Nicolaus macht gegen biefe Ein- 
griffe in ein altes Recht dem Erzbifchof die unummwunbenften Vorwürfe, 

hält ibm vor, wie er durch fein Benehmen gegen Rotharb bie alten 
Kirchengefeße und Privilegien des apoftolifhen Stuhls verlegt habe 
und befiehlt ihm, binnen 30 Lagen ben Rothard in fein Bisthum 
wieber- einzufegen, ober. mit ihm nach Mom zu kommen, ober einen 
Bevollmächtigten zu ſchicken, bamit die Angelegenheit dort endgültig 
entfchieven werben könne. Hinkmar ſchickte als feinen Bevollmächtigten 
ben Bifchof Ode. ALS dem Papfte die Alten des Concils von Soiſſons, 
das die Abſetzung Rothard's ausgefprochen hatte, vorgelegt wurden, 
zerriß er biefelben und befahl allen Biſchöfen, die zu jener Sentenz 
mitgewirkt, dahin zu ftreben, daß Rothard in Freiheit gefegt und ihm 
die Appellation nach Ron unbehindert verftattet werde. Kämen fie ber 
Aufforderung nicht nach, jo werde er fie alle von ihren geiftlichen 
Funktionen fuspendiren. In dem Schreiben an Hinfmar ermahnt er 
biefen, dem gegenwärtigen Befehle nachzufommen, ba ein nachfolgendes 
Schreiben ihn ficher als einen Verächter der Canonen ernftlich züchtigen 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. I. | 24 
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werde. Auch bittet er den König Karl, doch mit feinem Einflaik 
dazu beizutragen, daß Rothard nicht länger an feiner Reife nach Rom 


gehindert werbe. Man entließ Rothard wirffih nach Mom. Ab 


feiner feiner Ankläger Hatte den Muth zu erfcheinen. Nachdem Pi: 
laus ſechs Monate auf ihre Ankunft gewartet hatte, ſandte Hinkmar 
endlich einige ‘Delegirte mit ſehr Langen Schreiben dahin ab. Da 
Papft lich fich aber von dem gelehrten und fchlauen Metropo liten nicht 
einnehmen, fonbern bie Kniffe Hinkmar’s durchſchauend, erklärte er 
Rothard für unſchuldig und fegte ihn in fein bifchöfliches Amt wieber 
ein. Ein Schreiben an ben König bittet biefen, ven Legaten bei ber 
Wiedereinfegung zu unterftügen, und ein anberes.ermahnt bie gallifchen 
Bilchöfe, ven Rothard Tiebenoll aufzunehmen. Der Grund aber, warım 
die galliichen Bifchöfe an ver Verurtheilung Rothard's fo. fefthielten, 
(ag darin, daß es bis dahin in Gallien nicht gebräuchlich war, bei ber 
Entjegung eines Bilchofs die Betätigung von Rom einzuholen. Es 
war baher für jene Bifchöfe etwas Neues, als Nicolaus die Forderung 
ftelite, zumal bis dahin auch die Entfegung eines Bifchofs nicht zu ben 
fogenannten causae majores, den wichtigen Fällen bes. Kirchenrechtö 
gehört hatte, über welche die Beitätigung von Rom eingeholt werten 
mußte. Dazu kam dann ferner noch, daß Rothard fich jene Bifchöfe 
auf tem Concil von Soiffons zu feinen Richtern gewählt Hatte, und 
bennoch von ihrem Urtbeile nach Rom appellirte. In der Sade 
Wulfad's, den mit mehren andern Elerifern Hinkmar entfegt und für 
deren Suspenfion er fich bie Zuftimmung des Papftes erjchlichen Hatte, 
mußte der Mietropolit von Rheims noch einmal Die Gerechtigkeit bes 
Papftes fehwer empfinden. As Nicolaus in Folge ber Appellation 
Wulfad’s hinter die Schlihe Hinkmar's gelommen war, forderte er ihn 
auf, die Entfeten entweder zu reftituiren, oder auf einer Synode ber 
galliichen Bilchöfe die Sache neuerdings zu unterfuchen, und im Falle 
fie jich nicht einigen Tönnten, beider Seite Gejchäftsträger an ben 
apoftolifchen Stuhl zu entjenden. Die Synode verfammelte fich in 

Soiſſons 866. Karl der Kahle ſelbſt nahm fich des Wulfad an, ber 

feinen Sohn Karlmann unterrichtet hatte, und wünfchte fehr, ihn in 

feine Würde wieder eingefett zu fehen. Allein Hinkmar kümmerte 

diefes nicht. Seine Gründe für die Entfegung ſuchte er dem Coneil 

in vier Berichten darzulegen. In dem erften führte er aus, Wulfad 
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rd Genofjen feien durch von ihnen ſelbſt gewählte Richter aus fünf 
ronänzen entjegt und das Urtheil derfelben von den Päpften Bene- 
ict IH. und Nicolaus beftätigt worden. In bem zweiten weifet er 
ach, daß der Biſchof Ebo, von dem fie bie Weihen erhalten, recht- 
räaßig abgefegt, aber nicht rechtmäßig wieder eingefett fei. Als er aber 
auch da noch die Bilchöfe geneigt fand, die Appellanten zu reftitwiren, 
chlug er vor, ihnen ihre früheren Rangftufen wieder einzuräumen, 
‚Hrre aber den früheren Beichluß aufzuheben. Enblich ftellte er vor, 
Wulfad habe eidlich verſprochen, nie ein Tirchliches Amt wieder anzu- 
nehmen. Durch dieſes legte Vorbringen erregte er ben Unwillen der 
ganzen Berfammlung Die Bifchöfe entſchieden, die Alten zur end- 
gültigen Aburtheilung dem apoftoliihen Stuhle vorzulegen. Jetzt 
erledigte der Bapft die Sache enplich Dadurch, daß er, wie es der Wunſch 
der Bifchöfe war, die Appellanten in ihre früheren Würden wieber 
einfegte. Den Hinkmar überhäuft er aber mit‘ fchweren Vorwürfen, 
daß er fi als Heuchler benemmen, Ankläger und Richter in einer 
Perfon gewejen und das den Gegenftand betreffende Schreiben Bene» 
diet IL. verftümmelt und gefälfcht habe. 

Eine für die gefammte Kirche wichtige Angelegenheit war bie Be- 
fehrung der Bulgaren. Ihr König Bogoris hatte fih, als Nicolaus 
Das Pontificat übernahm, mit feinem Wolfe zum Chriftenthbum befehrt 
und fich nach feinem Pathen, SKaifer Michael, ben gleichen Namen 
beigelegt. Unter den Neubelehrten waren nun manche Bedenken über 
verſchiedene Punkte ber Disziplin entitanden. Sie wenden ſich um 
Aufklärung an den Papft. Diefer erließ alsbald eine Gefanbtfchaft 
an den König mit einem Schreiben, in welchem über die zweifelhaften 
Punkte die gewünfchte Aufklärung niebergelegt war. Die Schrift ift 
ein Meiſterſtück einer Haren und bündigen ‘Darftellung jowohl, als 
einer lichtvollen Auffafjung des ganzen Tirchlichen Lebens. Es weht 
darin jener heilige warme Hauch, jene Erleuchtung, die den Päpften als 
befonderer Vorzug vom heiligen Geifte gegeben zu fein fcheint. Wir 
wollen das Wichtigfte daraus anführen. Nückfichtlich ver Weife, wie 
bie Bulgaren die vierziglägige Tuften halten follten, fagt Nicolaus, fie 
müßten der Jagd und den übrigen Vergnügungen entfagen und bie 
Eheleute fich der ehelichen Freuden enthalten. Die gleiche Enthaltfam- 
feit legt er den DVerheiratheten für die Sonn und Feſttage auf und 
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bis zur Entwöhnung bes neugebornen Kindes. Dann rügt ber heilige 
Papft die ſchon damals häufig vorkommende Unfitte, ihre eigenen Kinder 
nicht zu ftillen, fondern von Ammen ernähren zu lafjen. In Rüdicht 
auf den Spenber ver heiligen Taufe belehrt er die Bulgaren, ſich zu 
hüten, denjenigen wieder zu taufen, ber felbft won einem Juden oder 
Heiden im Namen ber Dreifaltigkeit getauft fei. 

Keine Unregelmäßigkeit in ber Kirche entging feinem wachfamen 
Auge. In Sardinien hatte ſich der Mißbrauch eingefchlichen, mit 
Hintanfegung aller Tirchlichen Gewohnheiten in unerlaubten und oft 
fehr nahen verwandtfchaftlichen Graden Ehen zu ſchließen. Alsbald 
fendet Nicolaus Legaten dahin, die burch Träftiges infchreiten ver 
alten Disziplin wieder zu Recht verhelfen. 

Velthaltend an den canonifchen Beitimmungen, baß der WBifchef 
aus ber Geiftlichleit ber betreffenden Kirche gewählt werben folle, fchreibt 
er an Bifchof Egilo von Sens, der nicht aus dem bortigen Domkapitel, 
fonvern aus einem Kloſter gewählt war, als er ihm das Pallium über- 
ſchickte: es fei ungeziemend, ja unerlaubt, daß fih Jemand in frembe 
Berdienfte fehliche und fich auf Seitenwegen einem Lager als Führer 
aufpränge, in dem er Feine Dienfte gethan. 

Bei allem dieſen machte er fi um den Kirchenitant noch bejon- 
ders baburch verdient, daß er bie Wafjerleitung Rom's wieder herſtellte 
und die Stadt Oftin noch mehr gegen bie räuberifchen Einfälle ver 
Sarazenen befeftigte. 

Auch nahm er fich befonders ber verfchämten Hausarmen an, bie 
lieber darbten, als Yemanden um Almofen anfprachen. Dabei war ber 
heilige Nicolaus ein Held im Faſten, Beten und Nachtiwachen, dem ber 
Eifer für den Herrn feine Ruhe ließ. Griechen und Lateiner preifen 
wetteifernd feine Tugenden und fein Nachfolger nennt ihn in einem 
Briefe an die Orientalen einen nenen Elias, einen andern Phinees. 
Der gelehrte Regino von Prüm charakterifirt ihn kurz alfo: „Dur 
fein Anfehen hielt er die Könige und Tyrannen im Zaume, und wäh- 
rend er gegen bie frommen und treuen Bifchöfe fanft und Tiebevoll 
war, zeigte er ben irreligiöfen und ausgefaffenen eine unerbittliche 
Strenge, jo daß man in unfern Zeiten mit Recht glauben follte, Gott 
habe einen zweiten Elias erweckt, zwar nicht dem Leibe, wohl aber dem 
Geijte und der Tugend nah." 
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Im November 867 Hauchte biefer wahrhaft große Papit feine 
Seele aus. Die Todesnachricht erfüllte Die ganze Chriftenheit mit auf- 
ichtiger Trauer, felbft die Elemente fchienen, wie fein. Biograph und 
Zeitgenoffe Anaftafins fagt, den Verluſt mitzuempfinden, 


107. 
Der heilige Hadrian II. von 867—872, 


(König Lothar ſtirbt. Karl ber Kahle und Ludwig theilen unter fich 
Lotharingen.) 


Ungefähr einen Monat mochte ver heilige Stuhl erlebigt fein, va 
wurde ber fünfundfiebenzigjährige Habrian barauf gehoben. Er war 
Presbyter an der Markusfirche und von Gregor IV. orbinirt. Durch 
feinen Vater Talgrus war er mit den Päpften Stephan IV. und Ser- 
gius LI. verwandt. Mit Bewilligung feiner Gattin Hatte er die Che 
mit dem geiftlichen Stande vertaufht, Frau und Zochter lebten noch, 
als er das Pentificat antrat. Seine Wahl war einftimmig. Wegen 
feines hohen Alters weigerte er fich, die fchwere Bürde zu Kbernehmen, 
wurbe aber mit Gewalt zum Lateran geführt und bort inthroniftrt. 
Die in Rom anwejenden laiſerlichen Gefanbten nahmen es anfangs 
übel, daß man, ohne fie zuzuziehen, zu der Wahl gefchritten, ließen 
fich aber durch die Vorftellung befänftigen, daß das nicht aus Gering- 
ſchätzung geichehen fei, fondern aus Furcht, e8 möchte, hätte man fie 
berbeigerufen, daraus die Sitte entftehen, mit der Wahl in Zulunft 
immer bis zur Ankunft der Taiferlichen- Gefandbten zu warten. Dem⸗ 
nach wohnten bie Legaten, wie es Eugen II. angeorbnet, ber Eonfecra- 
tion bei, und war von einer Beanftandung ber Wahl feine Rebe, Die 
Confecration ftörte indeß ein ganz unerwarteter Zwifchenfall. Lambert, 
"ter Herzog von Spoleto, brach plöglich mit einer bewaffneten Schaar 
in Rom ein, plünberte Kirchen und Kföfter, und führte. eine große 
Anzahl junger, den befjeren Ständen angebörender Mädchen mit fich 
fort. Für biefe unerhörte Frevelthat wurde ber Herzog von Saifer 
Ludwig , deſſen Dienftimann er war, mit dem Berlufte feines 
Herzogthums geftraft, und von Habrian fo lange von ber Kirchen 
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gemeinfchaft ausgefchloffen, biß er den ganzen Raub wiener ausgeliefert 
bätte, 

Anfangs war die Stellung des Papftes eine recht peinliche. Em 
Partei, und zwar bie kaiſerliche, fuchte ihn als einen fclavifchen Rad: 
ahmer feines großen Vorgängers zu verfchreien, und nannten ihn einen 
Nicolaiten, während die andere Partei, wie wir aus einem Briefe bed 
Anaftafins an den Biſchof von Vienne erfahren, ihn ganz von bem 
faiferlich gefinnten Bifchof Arjenius von Oſtia abhängen laſſen. Da 
Verdacht, als ob Hadrian ganz auf Seite der Kaiferlichen ftände, 
mochte daher entjtanden fein, baß er alle von Nicolaus Verbannten 
zurüdrief. Um dieſen Neibereien ein Ende zu machen und zu zeigen, 
weilen fich die Römer von ihm zu verfehen hätten, lud er eines Tages 
die Bifchöfe, die Priefter mit dem übrigen Elerus, den Abel und bie in 
Rom anwefenden kaiſerlichen Geſandten zu einem Gaftmahle ein. Bei 
bemfelben gebachte er unter ben größten Xobeserhebungen feines erhabe: 
nen Borgängers und erflärte auf's Feierlichfte, in Allem den Fußſtapfen 
besjelben folgen zu wollen. Die ganze Berfammlung ftimmte begeiftert 
in das Lob des heiligen Nicolaus ein, 

Um feine Ehrfurcht gegen benfelben noch ferner zu beweifen, 
fandte er die von Nicolaus nach Bulgarien beftimmten Bevollmäch— 
tigten, deren Abreife durch feinen Tod verzögert war, gleich dahin ab, 
und ließ die zu biefem Behufe verfaßten Schreiben ganz unveränpert, 
6108 feßte er feinen eigenen Namen in die Unterfchrift. Ebenfo trug 
er ben fränkiſchen Bifchöfen auf, ven Namen feines Vorgängers in bie 


Diptychen ihrer Kirchen aufzunehmen und für bie Aufrechterhaltung 


feiner Verfügungen Sorge zu tragen. Damit bewies er ben Franfen 
unmwiderleglich, daß er den Grundſätzen jenes großen Papftes treu 
bleiben werde. In diefem Sinne behandelte Hadrian auch ven Eheftreit 
bes Rotharingers. Schon hatten Karl ver Kahle und Kaifer Ludwig 
eine Synode zu berufen befchloffen, auf der jene Angelegenheit noch 
einmal verhandelt werben follte. In Folge des mittlerweile eingetres 
tenen Todes des heiligen Nicolaus war fie unterblieben. Lothar fuchte 
jest mit dem neuen Papfte, den er fir fanfter gefinnt Halten mochte, 
feinen Ehehandel auf eigene Hand abzumachen. Zunächit fuchte er den 
in hoher Geltung bei Hadrian ftehenden Bifchof Arſenius durch große 
Summen auf feine Seite zu ziehen. Auch bewog er die unglückliche 





Der heilige Habrian II. von 867—872. 375- 


Teutberga, mitten im Winter nach Rom zu reifen, um bei dem neuen 
Papſte felbft ihre Scheidung zu betreiben. Zudem ſchrieb er noch einen 
Brief an Habrian, worin er ihn feiner unbebingten Ergebenheit ver- 
fichert und bittet, ihn gerechter zu behandeln als fein Vorgänger Nico- 
laus. Durch alles diejes erreichte Lothar wenigftens fo viel, daß 
Walrade von dem Banne losgefprochen wurde. In dem betreffenden 
Schreiben erklärt ver Papſt unter Anderm: die Kirche könne kraft ber 
ihr von Chriftus verliehenen Vollmacht von allen Sünden freifprechen, 
fo bald ver Sünder Reue an ben Tag lege Da nun Walrade laut 
ver glaubwürbigen Zeugnifje des Kaiſers von ber früheren Unfeufchheit 
abgelaffen, fo erhalte fie die Erlaubnig den Gottesbienft zu beſuchen 
und mit andern Chriften umzugehen. Doch müſſe fie den Umgang 
mit Lothar. gänzlich meiden. Hiervon wurben auch bie fränfifchen 
Biſchöfe mittelft Circularſchreiben in Kenntniß gefeßt. So weit hatte 
der Papſt getban, was fich mit der Ehre feines Vorgängers und bes 
heiligen Stuhles vertrug. Weiter: ging Habrian aber nicht. Weber 
wilfigte er in bie Eheſcheidung, noch nahm er die von Nicolaus ent- 
fegten Bifchdfe von Trier und Cöln wieder in Gnaben an. Beide 
waren nach Rom gereift, in Erivartung durch ben Einfluß des Arfenius ihre 
Stühle wieder zu befommen; allein Günther, welcher der ſchuldigere war, 
fonnte nicht einmal die Befreiung von dem Kirchenbanne erlangen, nur 
Teutgaud wurbe ber Bann abgenommen und bie Laiencommunion 
erlaubt. 

In der Faften des Jahres 868 veranlaßte Arfenius ein abfcheu- 
liches Bubenſtück, welches darauf abgelegt zu fein fchien,, ven Papft 
ganz in feine Abhängigkeit zu bringen und möglicher Weife als Hebel 
für Lothar's Eheſcheidung benützt werden Tonnte. Der Bifchof von 
Dftin war wie Hadrian früher verbeirathet geweſen und hatte einen 
Schn, Namens Cleutherius. Diefem gab Arfenius ben Kath, vie 
einem Anbern bereits verlobte Tochter des Papſtes zu entführen und 
mit Gewalt zu feiner Fran zu machen. Eleutherius führte den Streich 
wirklich aus, und als der Papft dieſerhalb beim Kaiſer Klage führte 
und ihn aufforberte, ven Räuber nach römifchen Recht, welches. auf 
Entführung die Todesſtrafe fette, zu züchtigen, ermorbete ber Böfewicht 
bie Zochter nebft der Frau des Papſtes. Eleutherius felbft wurde 
nicht lange danach won ben kaiſerlichen Sendboten erfchlagen, während 
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Arſenius ſchon vorher auf einer Reife an das kaiſerliche Hoflager 
geftorben war. Die Kaiferin Engelberga , eine jehr habfüchtige Frau, 
hatte er zur Erbin feiner Schaͤtze eingefekt. 
Da alle früheren Anftrengungen vergebens geweſen waren, ent⸗ 
ſchloß ſich Lothar, ſelbſt nach Rom zu reifen. Hadrian hatte ihm 
nämlich geſchrieben: wenn er ſich von ben Vergehen, deren ihn bie 
Welt bezüchtige, frei wilfe, jo folle er mit Vertrauen nah Rom kom: 
men und bort ben Segen empfangen; und felbft, wenn er fich ſchuldig 
wiffe, möge er zu ber Schwelle des heiligen Petrus eilen unb Die Miffe- 
thaten durch Kirchenbuße fühnen. Im Juni 869 überfchritt er bie 
Alpen, und als ihn der Kaifer zurüchalten wollte, wußte er durch Be⸗ 
ftechungen alle Hinderniſſe zu befeitigen. Die Kaiferin Engelberga 
begleitete ihn. In Monte Eafino kam er mit vem Papfte zufammen. 
Lothar wurbe aufgeforbert, mit einem Eide zu befräftigen, er habe, 
feit Walrade von Nicolaus excommunicirt worben, mit ihr feinen 
Umgang gehabt. Lothar leiftete ven Schwur mit vielen Eideshelfern 
aus feinem Gefolge, worauf ihm Habrian die heilige Communion 
reichte. Bald darauf befuchte er ben Papft in Rom, wo dieſer ihm 
_ verfprach, über den Ehehanbel auf einer römischen Synode, zu ber aus 
jevem Reiche vier Bifchöfe Hinzugezogen werben follten, eine neue Un⸗ 
terfuchung anstellen und das Endurtheil fällen zu laſſen. Lothar, mit 
biefer Anordnung zufrieven, kehrte nach Deutfchland zurück. Unterwegs 
befiel ihn eine Krankheit, vie ihn ben 6. Auguſt 869 in Pincenza hin- 
wegraffte. Derfelben erlag auch ber größte Theil feines Gefolges 
und mit ihm der Erzbifchof von Coln. Das Volk wollte in dem un- 
erwarteten uub rafchen Tode bes Könige und feiner Eidhelfer eine 
Strafe Gottes für die in Monte Caſſino geſchwornen Meineide erfen- 
nen. Xeutberga und Walrade zogen fich dann in ein Kloſter zurüd. 
Der nächſte Erbe Lothars, der Feine legitimen Kinder hinterließ, 
war unftreitig ber Kaifer, als rechter Bruder von Lothars Vater; Karl 
ber Kahle war deſſen Halbbruder. Um Ludwig II. in feinen recht⸗ 
mäßigen Erbanfprüchen zu unterftügen und ben länberfüchtigen Karl 
von Eingriffen abzuhalten, fchrieb Hadrian an die Stände Lotharingeng, 
hinfort nur den Kaifer als ihren Gebieter anzuerkennen. Zugleich gab 
er einer in das Weich abgeorpneten Gefandtfchaft Briefe an ben hoben 
Adel, die Bifchöfe und befonders an den Erzbifchof Hinkmar mit und 
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orderte biefe auf, ihrem Könige vorzuftellen, wie ftrafbar er gegen 
Sott und die Kirche handle, wenn er ſich an dem rechtmäßigen Erbe 
bes Kaiſers vergriffe, der fich durch Belämpfung der Barbaren ausge 
zeichnete Verbienfte um die ganze Kirche erworben hätte. Aber ehe 
noch Die Gejandten mit diefen Schreiben anlamen, hatte fich Karl ver 
Kahle, ber in Lotharingen einen großen Anhang beſaß, eines Theils bes 
Landes bemächtigt. Den Gefandten des Papftes begegnete er mit nichte- 
ſagenden Ausflüchten, und weber Hinkmar, noch einer der übrigen Bi⸗. 
ſchöfe fchienen Notiz von den päpftlichen Schreiben zu nehmen. Ein 
neues Schreiben Habrian’s an Hinkmar forderte alsdann biefen -auf, 
bei Strafe des Banned, den König zur Zurückgabe des Geraubten 
aufzufordern. Würde Karl nicht Folge leiften, fo folle er alle Gemein- 
Ihaft mit ihm aufheben. Allein weder Hinkmar noch bie päpftlichen 
Geſandten konnten etwas ausrichten. 

Unterbeß hatte fich ber ältefte Sohn Karl’8 des Kahlen gegen ſei⸗ 
nen Vater empört und die Vermittelung bes Papftes angerufee. Dies 
veranlaßte Hadrian, neuerdings Schreiben an bie fränfifchen Reichs⸗ 
Hände und an den König zu erlaflen. Die Bifchöfe und Großen for- 
bert er auf, zwifchen ben Streitenden Frieden zu ftiften und in feinem 
Falle gegen Karlmann die Waffen zu ergreifen. Dem Könige wirft er 
mit Ambrofianifcher Freimütbigkeit vor, zur Sünde des Geizes, mit 
ber er fremdes Eigenthum an ſich geriffen, auch noch das Verbrechen 
der Grauſamkeit Hinzugefügt zu haben, und fordert ihn auf, gegen 
Karlmann nichts weiter zu unternehmen, ſondern zu warten, bis feine 
Gefandten kämen, bie entſcheiden würden, was Nechtens fei. Gewiß 
blieben dieſe Schreiben nicht ohne Einfluß auf bie bald erfolgte Ver⸗ 
ſöhnung. Jedoch ſchien fie von Seiten Karls nicht aufrichtig zu fein; 
bern ſobald Habrian geftorben und der unglüdlihe Sohn dieſes 
Schußes beraubt war, Tieß er über ihn das Todesloos werfen. Ha⸗ 
drian hielt daran feit, daß Kaifer Ludwig allein rechtmäßige Anfprüche 
auf die Hinterlaffenfchaft Lothars Habe und frönte ihn dieſerhalb in Rom 
eigens noch einmal, 872, 

Der Streit, ben ber König unb ber ältere Hinfmar mit dem- 
gleichnamigen. Neffen des Erzbifchofs von Rheims, dem. jungen unb 
übermüthigen Bifchof von Laon hatte, gab dem Papfte wieberum Ver⸗ 
anlaſſung, fich in die fränfifchen Angelegenheiten zu mijchen. Hinkmar 
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von Luon war vom Könige feiner Einkünfte beraubt und von eine 
Synode feines Bisthums entfegt worden. Er hatte dieſerhalb nad 
Rom appellirt, chne jedoch vom Könige bie Erlaubniß erlangen zu 
können, perſönlich dahin zu reifen. Habrian erließ wiederum Schreiben 
an bie Bifchöfe und ven König, worin er ihnen in ftrengen Worten 
ihr Betragen vorwirft, und namentlich den Letteren aufforbert, die 
Reife Hinkmars nicht ferner zu hindern. Hierauf blieb Karl bie Ant- 
wort nicht ſchuldig. Durch den älteren Hinkmar Tieß er eine derbe 
Schrift an Hadrian auffegen,, welche zur. Folge Hatte, daß jener bie 
Sache des Bischofs von Laon fallen ließ und zugab, er möge doch 
wohl mit Recht verurtheilt fein. Den Bifchof Actardus Dagegen , Der 
unſchuldig von feinem Site in Nantes vertrieben war, nahm er be- 
barrlih in feinen Schuß, ſandte ihm zum Beweife feiner Theilnahme 
das Pallium und trug den gallifchen Bifchöfen auf, ihn auf den erften 
pacant werdenden Bifchofefig zu erheben. Er bekam nicht gar Lange 
darauf das Bisthum von Tours. 

Unter Hadrian famen die von Nicolaus nah Rom eingelabenen 
Miffionäre der Staven, Methodius und Cyrillus zu ‚ven Schwellen 
ber Apoftel. Habrian war über ihre Ankunft fehr erfreut, weihte fie 
über die von ihnen befehrten Völker zu Bifchöfen, und geftattete ihnen, 
pie heilige Meſſe und fonftigen Gebete der Kirche in der landesüblichen 
Sprache abzuhalten. Diefe Erlaubniß wurde indeß von Papit Jo— 
hannes VIII. dahin moriftcirt, daß zur größeren Erbauung das Evan⸗ 
gelium erft in Tateinifcher und fodann in flawifcher Sprache gelefen 
werben ſolle. Diefes beftätigte dann Innocenz IV., wie am geeigne- 
ten Orte erzählt werben fol. 

Wie in allem Uebrigen, fo befonders in ber Sache des Photius, 
trat Hadrian in die Fußtapfen ſeines Vorgängers. Schon gleich im 
zweiten Jahre ſeines Pontificats verſammelte er eine Synode in Rom, 
der auch die Geſandten des Kaiſers Baſilius beiwohnten, verdammte 
das von Photius gegen ven rechtmäßigen Patriarchen gehaltene After⸗ 
eoncil und alle feine Anhänger, wenn fie noch ferner fortführen, bie dort 

- gefaßten Befchlüffe zu vertheibigen, zu werheimlichen und nicht dem euer 
übergäben, drohte er von der Kirchengemeinfchaft auszufchließen. Zu 
dem in berfelben Angelegenheit in Conftantinopel im folgenden Jahre 
verfammelten achten allgemeinen Concil fandte Hadrian Bevollmächtigte, 
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rı Deren Spite ber Bifchof von Oftia, Donatus ftand. In Bergleich 
iit Den früberen ölumenifchen Concilien war bie Zahl der bier anives 
enden Bifchdfe fehr Hein. Sie betrug mit Einfchluß der Legaten 
wur 109. Nah alter Sitte führten diefe ten Borfik. Photius und 
reine Anhänger wurden ercommunicirt und die Befchlüffe des Concile 
ven Habrian betätigt. Zugleih trug ver Papft feinem Bibliothelar 
Anaftafius auf, die Acten in's Lateinifche zu überjegen. Als aber 
Tpäter ver Kaifer Bafilinus durch feinen Geſandten Habrian erfuchen 
ließ, in einigen, wie in ber Nichtaufnahme der von Photius Beför- 
verten eine Abänderung der Eonciliar-Bejchlüffe zu geftatten, antwortete 
er ihm: Es fei nicht Sitte bei den römifchen Bifchöfen, nach eigenem 
Gutdunken die Entfcheidungen ihrer Vorgänger oder bie Decrete ber 
Öfumenifchen Concilien abzuändern. 
Die Amtsthätigleit Hadrian's zeigt uns in ihm einen Daun, ver 
fich der ganzen Bebeutung feiner hohen Stellung fehr wohl bewußt 
war. Auch die Könige, fo dachte er mit Recht, müffen über ihre fitt- 
lichen Handlungen ben PBapft als oberften Richter anerlennen und ber 
Stellvertreter Jeſu Chrifti Hat die Pflicht, fie mit allen ihm zu Ge- 
bote ftehenden Mitteln vom Unrecht abzuhalten: und bie Unterdrückten 
gegen ihre Gewaltthätigfeiten in Schuß zu nehmen. Diefe Weberzeug- 
ung und das daraus hervorgehende Streben veranlaßten denn auch oft 
fehr ftrenge und harte Briefe, wie die an Karl ven Kahlen und ben 
älteren Hinkmar waren. Wir Können nicht ohne Bewunderung von 
einem Manne ſcheiden, ber in einem Alter, wo bie meiften Menſchen 
unter der Laft ihrer Jahre erliegen, eine fo unermüdliche Thätigkeit 
und Kraft entwickelte. Ein wie großer Freund der Armen Hadrian ge: 
weſen, beweijet die finnige Legende, daß einft, als fein Geld nicht 
außreichte, um Alle, die um Almofen baten, zu befriedigen, die Silber: 
ſtücke fich in feiner Hand. wunderbar vermehrten. 
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Johannes VII. von 872 —-882. 


(Tod Kaifer Ludwigs IL, 875, Ludwig ber Deutfche ftirbt, 876. Karl der Kahle, 
Kaifer von 875—77. Ludwig, ber Stammler, König von Frankreich. Karlmann, 
Sohn Ludwig bes Dentichen, König von Italien, Lubwig dem Stammier folgen 
von 879 feine beiden Söhne Ludwig und Karlmann. Boſo gründet das König- 
reich Burgund. Nach dem Tode Karlmann’s 880, beffen Bruder, Karl der Dide, 
König von Italien, in demfelben Jahre zum Kaifer gekrönt. Der beutfche König 
Ludwig ftirbt 882. Karl der Dicke vereinigt noch einmal das ganze Reich Karl’s 
bes Großen unter feinem Szepter. Einfälle ber Normaunen in Franfreih und 
Deutſchland.) 


Johannes, ein ebenſo kräftiger Charakter wie feine beiden Vor⸗ 
gänger, war der Sohn des Römers Gundo, und Diakon. 

Einige Monate nach ſeiner Erhebung kam der Kaiſer Ludwig nach 
Rom, den Papft zu bitten, ihn von dem Eide zu entbinden, ben er 
gezwungen durch die Umftänte, bem Herzog Adalgis von Benevent 
geleiftet hatte. Die Sache verhielt fich alfo. Nah dem Siege über 
die Sarazenen bei Bari war ber Kaifer mit feiner Gemahlin und 
‚Tochter Jrmengard, der fpäteren Gattin des Königs Bofo von Burgund, 
Hinterliftiger Weife nach Benevent gelodt, bort der den Sarazenen 
entriffenen Beute beraubt und unter der Bebingung wieber freigelaffen, 
daß er bem Frechen ſchwur, weder das Gefchehene zu rächen, noch 
jemals wieder nach Benevent zu kommen. Der Papft erffärte ben auf 
fo empörende Weife abgebrungenen Eid für nicht bindend und fchlen- 
berte gegen ven Herzog den Bann. Der Kaifer zog mit einen Heere 
gegen Adalgis und nöthigte ihn, nach Corſika zu entfliehen. Als aber 
eine faracenifche Flotte von Neuem Italien bebrohte, fuchte der Pay 
zu vermitteln, Adalgis warf fich dem Kaifer zu Füßen und d erlangt 
Berzeibung. 

In Cöln war nach dem Tode Gunthers Willibert zum Biſchof 
ernannt worden, und zwar ohne irgend Zuthun des Papſtes. Deßhalb 
verweigerte ihm ſowohl Hadrian, wie jetzt Johannes das Pallium. Erſt 
als nach dem Ableben Kaiſer Ludwigs die römiſche Kaiſerkrone auf 
das Haupt Karls des Kahlen kam, wo es beſonders im Intereſſe des 
Letzteren lag, daß die Eölner Angelegenheit beſeitigt und in ber großen 
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Erzdiöcee wieder Ordnung geſchaffen werde, ſandte ihm Johannes das 
Pallium. | 

Um ben länberfüchtigen und geizigen Frankenlonig, ſelbſt dem 
Heiligen Stuhle gegenüber, in den gehörigen Schranken zu halten, hatte 
Joh annes die Krönung nicht eher vollzogen, als bie er ihm bie zeit- 
lichen Gerechtfame und Prärogative des heiligen Stuhls beftätigte und 
Stadt und Gebiet Capua dem Klirchenftaate einverleibte. Die Krön⸗ 
ung geſchah den 24. Dezember 875. 

Im Februar des folgenden Jahres erklärten fich bie in Pavia 
verſammelten Bifchöfe Oberitaliens ebenfalls mit ver Wahl Karl's zum 
Kaiſer einverftanden. Diefed war um fo nothwendiger, als eine Partet 
in Deutfchland den älteften Sohn Ludwig's des Deutfchen zum Könige 
von Italien zu machen beftrebte, und ber römiſche Kaifer ver Sitte 
gemäß auch König von Stalin fein mußte. In Gallien wurde zu 
demfelben Zwede eine Berfammlung gehalten, ver Johannes burch feine 
Legaten die Beichlüffe von Pavia mittheilen ließ, Eine im folgenpen 
Jahre in Rom gehaltene Synode that zulekt das Aeußerfte, ver Wahl 
Karl's Anerkennung zu verfchaffen, indem fie alle Jene in den Bann 
zu werfen brohte, bie fie noch ferner anfeinden wurden. 

Deutſche Schriftftellee haben aus mißverftandenem Patriotis- 
mus Johannes die Wahl Karl’s zum Vorwurfe machen und eine 
Abneigung desſelben gegen bie Dentfchen darin finden wollen. Indeß 
hatte der Bapft mehre triftige Gründe, ven Halbbruder Karl dem rechten 
Bruder Kaiſer Lothar's und näheren Onkel Ludwig's IL. vorzuziehen. 
Zunächft mochte ihn der Umſtand bewegen, daß feit Karl bem Großen 
die Kaiſerkrone eigentlich bei den Franken gewefen war, dann daß Karl, 
ober überhaupt der fränfifche Kaifer fchneller bei ver Hand fein konnte, 
wenn ein Feind den Kirchenftaat bedrohte, ferner weil fchon Habrian 
Karl dem Kahlen die Kaiferkrone zugefagt hatte und enblich, weil ber 
beutfche Ludwig ſchon zu alt und zu wenig energifch war und feine 
Söhne wegen ver beftändigen Empörung gegen ihren Vater jehr wenig 
Achtung genoffen. Kaum waren alfe Schwierigkeiten wegen der Aner⸗ 
fennung Karl's aus dem Wege geräumt, als die Sarazenen ihre Ein- 
fälle in Italien wiederholten. Der Bapft rief Karl zu Hülfe, der 
gegen Ende Septembers 876 mit einem glänzenden Gefolge in Italien 
erſchien. Johannes war ihm bis Vercelli entgegengereift, von wo fie 
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fih nach Pavia begaben. Noch auf dem Wege dahin befamen fie bie 
niederfchmetternde Nachricht, Karlmann, der Altefte Sohn Ludwig's des 
Deutfchen, fei mit einem ftarken Heere im Anzuge. Sie kehrten daher 
Schleunigft nach Tortona zurüd, wo Johannes die zweite Gemahlin 
Karl's, Richildis, zur Kaiferin krönte. Alsdann kehrte der Kaifer 
eiligſt über den Mont Cenis zurück. Allein ſein Vaterland ſah er 
nicht wieder. In dem kleinen Orte Brios, am Fuße der Alpen, ereilte 
ihn der Tod den 6. October 877. Unterdeß warfen ſich bie ita⸗ 
lienifchen Städte Karlmann in die Arme und erfannten ihn, ohne fich 
um die Zuftimmung des Papftes zu Fümmern, auf einer Verfammlung 
zu Pavia als König von Italien an. Als Karlmann fih darauf um 
Erlangung der Kaiſerkrone an den Papft wandte, und mehr als alle 
feine Vorgänger zur Erhöhung des römischen Stuhls thun zu wollen 
veriprach , ging Johannes nicht barauf ein, fondern antwortete: er 
werde ihm nach einer Zufammenkunft mit feinen Brüdern Punkt vor 
Punkt vorlegen, was er’ der römischen Kirche einzuräumen babe. Den 
ktalienifchen Ständen machte er wohl mit Recht harte Vorwürfe, daß 
fie ohne Benehmung mit dem römijchen Stuhle bie Königswahl voll- 
zogen hatten. 

Durch den eiligen Rückzug Karls ſah ſich Johannes der Hülfe 
gegen die Sarazenen beraubt, und wurde genötbigt, um Rom 
wenigftens vor’ der angebrobten Plünberung zu retten, fich zu einem 
ſchmählichen Zribute von zwanzigtauſend Mancuſonen jährlich zu 
berftehen. 

Raum Hatten die Grafen Lambert von Spoleto und Adalbert 
von Tuscien den Tod des Kaiſers vernommen, da fielen ſie, die noch 
wegen früherer Räubereien unter dem Fluche des Bannes lagen, ver- 
heerend in das römiſche Gebiet ein, nahmen den Papſt gefangen und 
forderten Johannes auf, Karlmann als König von Italien anzuer⸗ 
kennen. Offenbar handelten ſie im Auftrage Karlmann's, der unterdeß 
nach Deutſchland zurückgekehrt war. Die römiſchen Großen fügten ſich 
dem Anfinnen, Johannes blieb aber ftanphaft. Als er der Haft ent- 
laffen war, ließ er die Schäte und Koftbarfeiten in Sicherheit bringen, 
bie Thüre der Peterskirche fchließen, ven Hauptalter, zum Zeichen, daß 
baranf Feine Meſſe gehalten werben folle, mit einem härenen Tuche 
behangen, warf bie Urheber ber an der römifchen Kirche begangenen 
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Frevel aufs Neue in den Bann und verließ Rom, um nach Frankreich 
zu reifen. Dies ift, wie wir ſchon in ver Einleitung bemerkt haben, 
der erfte Anfang eines Interdictes. In Frankreich angekommen, berief 
er alsbald in Zroyes eine Synode, trug berfelben die bebrängte Lage 
der römifchen Kirche vor und ließ von ihr bie Exrcommunication gegen 
Zamıbert und Adalbert, den Bifchof Formoſus von Porto, ven Nomen- 
elator Gregor, jowie gegen den Anführer der römifchen Truppen be= 
ftätigen und .verfchärfen. Auch wurde das alte Verbot erneuert, daß 
fich Fein Bifchof von einer geringeren zu einer größeren Kirche verfeen 
laſſen folle. Bei diefer Gelegenheit geftattete Johannes auch dem jüngeren 
Hinkmar, den Karl ver Kahle Hatte gefangen nehmen und blenden laſ⸗ 
jen, baß er wieber bie heilige Meſſe halten durfte, und einen Theil 
ver Einkünfte feines frühern Bisthums zu feinem Unterhalte befam. 
Bevor die Synode auseinanderging, falbte Johannes Ludwig den 
Stammler zum Könige von Frankreich, verftand fich aber nicht dazu, 
die gleiche Ehre feiner Gemahlin zu erweilen. Bei feiner‘ Rückkehr 
nach Italien begleitete ihn Bofo mit feiner Gemahlin, wohl nicht ohne 
die Heimliche Abficht, das Königreich Italien, auf das er wegen feiner 
Gemahlin,. welches die einzige Tochter des Kaiſers Ludwig war, An⸗ 
ſprüche zu haben glaubte, für fich zu gewinnen. Allein feine Hoffuun- 
gen blieben unerfüllt. Und als Karmann, vom Schlage getroffen, 
einen baldigen Tod erwarten ließ, wurde nicht an Boſo gedacht, fon 
bern der Bruder Karlmann’s, Karl der Dice, in Ausficht genommen. 
Offenbar entfchied fich jegt Johannes für die deutſche Linie der Karo⸗ 
finger, weil er in dem Könige von Frankreich feinen geeigneten Reprä- 
jentanten des Kaiſerthums Tennen gelernt hatte. Boſo konnte felbft bei 
allen für ihn gemachten Anftrengungen feinen Boden gewinnen. Die in 
Mailand und Rom in feinem Intereſſe zufammenberufenen Concilien 
blieben ohne allen Erfolg. Nach dem Hinfcheiden Karlmann's ſchwankte 
anfangs der Papit zwilchen Karl dem Dicken und deſſen jüngften Bru- 
ber Ludwig. Da er aber ſah, daß fich die lombardiſchen Städte mehr 
auf die Seite Karl's Hinneigten, und biefer mit einem Heere in Stalien 
erichien, ließ Johannes Ludwig fallen, und ſchickte Karl eine Gefandt- 
Ihaft entgegen, die ihm mittheilen foltte, der Papft wünfche in Ra⸗ 
venna oder Pavia mit ihm eine Zufammenkunft. Auf die Vorfchläge 
des. Bapftes ließ fi) Karl nicht ein, fondern forderte von ihm, ben 
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Bifchof Ansbert von Mailand, den er mit dem Banne belegt hatt, 
weil er auf einer nach Rom ausgefchriebenen Synode nicht erjchienn 
war und, troß bes Verbotes des Papftes, Karlmann als König vn 
Italien anerkannt hatte, von dem Banne zu Idfen und alle Berbint- 
ungen mit Boſo abzubrechen. Bofo war unterdeß König von Burgund 
geworben. Die Verhandlungen enbigten damit, daß fich Johannes 
dazu bereit finden ließ, am Weihnachtsfefte Karl zum römifchen Kailer 
zu frönen. Bald rief ver Tob feines Brubers Ludwig bey neuen Kai- 
fer nach Deutſchland zurüd. 

Wenden wir uns jet nach Gonftantinopel. Dort war 877 ber 
Patriarch Ignatius geftorben, und gab es wieber mandherlei Wirt: 
niſſe. So hatten die Griechen aus Bulgarien alle Iateinifchen Prie⸗ 
ſter und Bifchöfe vertrieben, und war Photius wieder auf ben er 
lebigten Patriarchenftuhl gehoben werben. Als dieſer mittelft einer ©r- 
ſandtſchaft dem Papfte das Schreiben über feine Wiedererwählung zu 
fanbte, gab Johannes unter folgenden Bedingungen feine Zuſtimmung 
1) Sollte Photins vor einem Concil wegen feiner früheren Vergeben 
Abbitte thun, 2) die bulgariſche Provinz an die römifche Kirche zurüd: 
geben, 3) daß in Zukunft nie mehr ein Laie auf den Patriarchenftuhl 
erhoben und bei den Weihen die kirchlich beftimmten Zwiſchenzeiten 
oder Interſtizien innegehalten würden und 4) alle von Ignatius ge 
weihten Bifchöfe in ihren Stellen blieben. Man hat wegen biefes milben 
Verfahrens dem PBapfte oft Vorwürfe gemacht, aber hei riäherer Berüd⸗ 
fichtigung der Verhältniffe müffen wir e8 dagegen durchaus gerechtfer- 
tigt finden. Abgefehen davon, daß der Kaiſer Baſilius den Papft mit 
dem Vorgeben getäufcht hatte, auch die von Ignatius und feinem Vor⸗ 
gänger Methodius geweihten Biſchöfe wünſchten die Wiebereinfegung 
des Photius; beivogen ben Papft die Wieverherftellung ber Einigkeit und 
Ruhe in der griechifchen Kirche, die Zufagen des Kaifers, Italien und 
Rom gegen die Einfälle der Sarazenen zu Hülfe zu kommen, endlich 
bie Wieberbereinigung der Bulgaren mit ber vömifchen Kirche, jenen 
Weg ber Milde einzuifchlagen. Mit einem Schreiben viefes Inhalts 
fandte Johannes den Presbyter Peter nach Conftantinopel, dem es 
Photins aber abzuloden wußte und davon eine Ueberſetzung anfertigte, 
die alles das verftümmelte oder verbrehte, worauf es eigentlich ankam. 
Alsdaun berief er ein Concil, auf welchen er feldft ven Borfik über: 
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ahm, 879. Auf die römifchen Abgeordneten wurbe weiter feine Rück⸗ 
icht genommen. Anwejend waren auf bemfelben 383 orientalifche 
Zifchöfe, ein Beweis, wie ftarf die Partei des Photius war. Diefer 
eftieg den Batriarchenftuhl und ließ fich unter Afjiftenz der römifchen 
?egaten die bifchöflichen Kleider anlegen. Von ver Abbitte, bie das 
Schreiben des Papftes forderte, war feine Rebe, ebenfo wenig von den 
ibrigen Bebingungen. Die Gefandten hatten offenbar ihre Pflicht nicht 
gethan. Als fie nah Nom zurüdfamen, fpiegelten fie dem Papſte vor, 
bie Abbitte fei Photius vom Concil erlaffen worden. Diefes beftätigte 
auch ein Brief des Raifers. Allein Johannes, Verbacht ſchöpfend, be= 
ftätigte das auf dem Eoncil Gefchehene nur infofern, als e8 ber In⸗ 
ftruction feiner Legaten entfpräche. Darauf wurde ver Diafon Marinus 
in der Cigenfchaft eines Benollmächtigten an ben Faiferlichen Hof ge⸗ 
fanst. Bon biefem erfuhr Johannes, daß auf dem Concil nichts von 
dem gejchehen fei, was er in feinem Schreiben proponirt und feinen 
Gefandten aufgetragen hatte, und nahm nicht allein alles früher Ein⸗ 
geräumte zurüd, ſondern belegte Photius auf’8 Neue mit dem Banne 
und verwarf das Concil. Um fo mehr war aber Photius bemüht, das 
Concil »an bie Stelle des 869 gehaltenen, worauf er entſetzt wurde, zu 
einem öfumenifchen zu erheben. Dies ift ihm "denn auch fo gut ge- 
ungen, daß es bie fchismatifchen Griechen noch heute als ein ſolches 
anerkennen, während e8 von den Lateinern mit Necht zu den After: 
und Räuberſynoden gerechnet wird. 

Während bies in der griechifchen Kirche vorging, fam ber heilige 
Methodius zum zweiten Male nah Rom. Er war beim heiligen Stuhle 
verfingt, anders zu lehren, als er in dem bei Habrian abgelegten Glau- 
bensbefenntniffe verfprochen hatte. Der heilige Miffionär rechtfertigte 
fih auf. das Glänzendfte und wurde von Johannes mit einem Schrei- 
ben an den Stavenfürften Schwantopluf und mit ber früher erwähnten 
Erlaubniß, fich bei. alten gottesbienftlichen Handlungen mit Ausnahme 
bes Evangeliums ver flavifchen Sprache zu bedienen, auf's Huldvollſte 
entlaffen. Ä | 

Wir haben zum Schluffe. noch eine von Johannes in der römifchen 
Kirche. gemachte Einrichtung anzuführen, welche für bie fpätere Ge- 
hichte von großer Wichtigkeit geworben if. Er_vermehrte bie Zahl 


ber Priter und Diakonen an ben Hauptlirchen Noms nach dem Vor—⸗ 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. 1. | 25 
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bilde des A. B. auf 72. Außer ven fonftigen Verpflichtungen let |: 
er ihnen auf, alle Monate zweimal in einer der Kirchen Zuſammen⸗ 
fünfte zu Halten, wo fie über die Berbefferung des Elerus und Volle 
berathen und die Klagen beider anhören und abftellen jollten. Den 
jenigen von ihnen, bie aus Klöftern genomunen waren, wurde zugleid 
die Ueberwachung berfelben und bie Einfegung ver Achte anvertraut. 
Auch mußten fie wöchentlich zweimal in dem päpftlichen Balafte erfchi- 
nen, um über die Kirchenbisciplin zu berathen. Wegen dieſer wichtigen 
Stellung wurden fie von Cardo Carbinäle genannt, d. h. Thürangel, 
weil fie diefelbe Wichtigkeit für die römische Kirche Hatten, wie bie 
Angeln für die Thür, die fich an ihnen hält und bewegt. Die Car: 
binäle find Die Augen und Ohren der Päpfte, 

Weder über die Zeit noch bie Art des Todes von Johannes iſt 
Zuverläſſiges auf uns gekommen. Nach der Fuldaer Chronik ſoll er 
von ſeinen eigenen Verwandten vergiftet und da das Gift nicht ſchnell 
genug wirkte, mit einem Hammer erſchlagen ſein. Johannes gehört 
ohne Widerrede zu den thätigften und kräftigſten Päpſten, wofür feine 
312 auf uns gelommenen Briefe ein fprechendes Zeugniß ablegen. 


109, | 
Marinns I. von 882 — 884. 


(Karl der Dice, römischer Kaifer. In Frankreich regieren bie Söhne bes Stamm- 
lers, Karlmann und Ludwig. Bofo, König in Burgund. Alfred der Große befiegt 
die Normannen und organifirt England.) 


Der Geburtsort des Nachfolgers von Johanues ift eine Feine Stadt 
Falisko (Monte Fiascone) im heutigen Toscana, wo fein Vater Balumbi, 
wie das damals häufig gefchab, den Eheſtand verlieh und Priefter wurde. 
Marinus war Archidiaton ber römifchen Kirche und von den drei leß- 
ten Päpſten zu wichtigen Mifftonen nach Conftantinopel verwendet 
worden, bie er alle zur völligen Zufriedenheit feiner Auftraggeber 

ausführte. 
Seine erſte Amtshandlung war, den Photius noch einmal feierlich 
zu excommuniciren und den Biſchof Formoſus von Porto, den Jo⸗ 
hannes VIII. nicht allein feines Bisthums entſetzt, ſondern auch batte 
ſchwören laffen, nie wieder ein geiftliches Amt annehmen zu wollen, von 
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der Suspenfion zu befreien und von dem Eibe zu entbinden. Sein Bis⸗ 
thum erbielt er jeboch nicht wieder. Ueber die Ercommunication des 
Photius wurde der griechifche Kaifer ſehr erbittert. Er Tieß alsbald 
von feinem Sünftlinge ein Schreiben aufjegen, in welchem ber Papft 
beſchuldigt wurbe, felbft gegen bie Bererbnungen ber Kirche von einem 
andern Biſchofsſitze auf den römischen Stuhl erhoben zu fein. Allein 
Dies war Berleumbung, wie fein Nachfolger Stephanus VI in einem 
Schreiben an ebendenfelben Kaifer nachgewielen hat. 

Auf Bitten des Könige Alfred, ber nach Vertreibung der Sara- 
zenen, wie Karl der Große in Dentfchland überall Schulen gründete, 
verbot Marinus von jenen Schulen Abgaben zu erheben, und fanbte 
dem Könige in Anerkennung feiner Vervienfte um die Kirche, eine Bar- 
tifef wein heiligen Kreuze. 

Dem Benebictiner-Klofter zu Limoges verftattete er das Vorrecht, 
den Abt aus ihrer Mitte zu wählen und verbot unter Strafe bes 
Bannes den Königen, Bifchöfen und Fürften, fich von ben Kloſtergü⸗ 
tern etwas anzueignen, . ober in bie Wahl ftörend einzugreifen. Auch 
über den Tod dieſes Papſtes ift nichts Näheres befannt. 


110, 
Hadrian II. von 854—885. 


Hadrian war der Sohn bes Römers Benedict. Als er ben apo- 
ſtoliſchen Stuhl. beftieg, machten die Sarazenen neue Einfälle in Italien, 
plünderten das reiche und berühmte Klofter Monte Caſſino und ftecten 
es in Brand. Bon dem beutfchen Kaifer war feine Hülfe zu erwar⸗ 
ten, denn die Zufammenkunft des Marinus mit bvemfelben in Mo⸗ 
dena 883, war ohne allen Erfolg geblieben, und bie früher Jo— 
hannes VIII. gemachten Zufagen bes Kaifers Baſilius zeigten fich 
ebenfalls als nichtig. Dieſes brachte die ehrgeizigen italienifchen Großen 
zu dem Entſchluſſe, mit dem Ableben Karls bes Dielen, einem aus 
ihrer Mitte die Kaiferfrone aufzufegen. Aus der früheren ©efchichte 
liegen Anzeigen genug vor, daß fie ſchon lange zu diefem Plane Hin- 
arbeiteten. Habrian feheint indeß wenig Neigung dafür gehabt zu 
baben. Denn hätte er jenes Vorhaben begünftigt, fo würbe er gewiß 
nicht auf die Einladung Karls des Diden nach Deutſchland gereift 
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fein, fondern in Italien rubig die Ereigniffe abgewartet haben, um banıd 
im geeigneten Augenblice feine Maßregeln zu nehmen. Einem erleuchtet 
und fcharffinnigen Manne, wie Habrian III. war, konnte auch feine 
wegs verborgen fein, daß ein in Italien beftändig refibirenver un 
befchräntter Kaifer fehr bald Miene machen werde, wie bie früheren 
Fürften gothifcher und lombarbifcher Ablunft, die freie Stellung des 
Papſtes zu beeinträchtigen, ſowie er zu fchwach fein werde, Die wilnen 
Factionen im Zaume zu halten. Konnte er fich doch jeßt kaum ter 
Zubringlichleit der hab» und herrfchfüchtigen Flrften und Grafen erwehren. 
Was man daher von einem Erlafje biefes Bapftes, daß fünftig nur ein 
Staliener Kaifer werden und die Convention Eugen’s II. außer Krüft 
treten folle, gefagt hat, berubt auf Irrtum und Einfhwärzung. 

Photius machte jet neue Anftrengungen, fih mit dem Bapite 
auszuföhnen. Allein Habrian hielt an den Beftimmungen feiner Bor: 
gänger feft und nahın den Bann nicht von ihm. Das zornige und 
beleivigende Schreiben des Kaifers Baſilius, das dieſem Entſchluſſe 
folgte, Tam nicht mehr in feine Hände. Er war auf der Reife nad 
Deutfchland geftorben und in der Abtei Nomantula unweit Mutina 
begraben. 


111. \ 
Stephanns VI. von 885 — 891. 


(Karl der Dice befommt alle Länder Karl’s des Großen unter fein Scepter, 887. 
Einfälle der Normannen in Frankreich, der Sarazenen in Stalien. Karl der Dide 
bes Thrones entfeßt 24, Juli 887, ftirbt 10. Januar 888. Arnulf, Sohn Karl 
mann's, Karls Neffe, König von Deutſchland. Guido von Spoleto römischer 
Kaiſer. Kaifer Baſilius ſtirbt, ihm folgt Leo VI. der Philofoph bie 912.) 


Stephan, der Sohn eines angefehenen römifchen Bürgers, war don 
Habrian II. zum Subdiakon geweiht und unter die Hansgeiftlichen bes 
Lateran aufgenommen. Marinus, beffen Vertrauen er in hohem Grabe 
befaß, ernannte ihn zum Erzprieſter in der Kirche der vier gekrönten 
Märtyrer. Schon fünf Tage nach dem Hinfcheiven des Marinus wurde 
er einftimmig 'wom Wolfe und Elerus Roms gewählt. Als er aus 
Furcht und Beicheidenheit, er möchte der ſchweren Bürde nicht gewachſen 
fein, fich die Wahl anzunehmen weigerte, holte man ihn mit Gewalt 
aus feiner Wohnung und trug ihn im Triumphe nach St. Peter. Am 





Stephbanus VI. von 885—891. 389 


sIgenpven Tage wurde er ohne Beifein der Taiferlichen Bevollmächtigten 
onfecrirt, nicht aber infolge ver Habrian fälfchlich zugefchriebenen Ver- 
rTdnung, fonbern weil die Römer überhaupt, wo e8 eben thunfich war, 
te Convention Engens II. zu umgeben pflegten. So war Sergius IL. 
owohl wie Leo IV. ehne Beifein der Taiferlichen Legaten confecrirt 
vorden. Anfangs war ber Kaifer darüber fehr erboßt, und wollte 
Stepbanus fogar entfegen. Aber die von ihm nach Rom geſchickte Ge- 
ſandtſchaft, an beren Spitze Bifchof Luitward von Vercelli ſtand, Bes 
wog ihn, diefen Gedanken fallen zu laſſen und ber Anerkennung nichts 
weiter in ben Weg zu legen. | 

Stephanus war das Mufter eines Menjchen und Prieſters, rein 

in feinem Wanbel, gelehrt, ein wahrer Vater der Armen, gefchmückt 
mit allen Tugenden eines Chriften. Als er ven Lateranpalaft bezog, 
vertheilte er fein nicht unbebeutendes PBrivatvermögen unter die Armen, 
umgab fih mit Männern von erprobter Frömmigkeit und Weisheit und 
fand fein größtes Vergnügen darin, täglich arme Waifenkinder und 
verarmte Bornehme an feine Tafel zu ziehen. 

Bald nad) feiner Thronbefteigung befum er vom griechifchen Kaifer 
den oben erwähnten leidenfchaftlichen Brief an Hadrian. In feinem 
Antwortjchreiben widerlegt Stephanus den oben erwähnten Vorwurf 
gegen Marinus, als fei er von einem geringeren Bisthum gegen bie 
Canonen zu einem höheren befördert worden, tabelt ben Kaifer, daß er 
fich für den ercommunicirten Photius jo fehr bemühe und ihm zu Liebe 
bie römische Kirche mit Schmach belade, und fucht ihn fchlieklich zu 
bewegen, den Photius zu vertreiben und Rom gegen bie Einfälle ber 
Sarazenen zu Hülfe zu kommen. Als diefes Schreiben nach Eonftan- 
tinopel fam, war Baſilius nicht mehr unter den Lebenden. Sein Sohn 
Leo mit dem Beinamen ber Philofoph hatte dem griechifchen Thron be= 
jtiegen, er "entfegte Photins und verbannte ihn in ein griechifches Klo⸗ 
fter; entehrte aber ben ehrwürbigen Patriarchenftuhl dadurch, baß er . 
feinen Bruder, einen fechözehn Jahr alten Knaben, barauf erhob. Dar: 
auf [hrieb er an Stephanus, um für bie dem Photius ergebenen Bi- 
ſchöfe Nachficht zu erbitten. Stephanus antwortet ihm aber mit Würde, 
er werde, ehe er eine Entſcheidung träfe, erft bie Angelegenheit einer 
genauen Prüfung unterwerfen, denn bie römifche Kirche fei den übrigen 
Kirchen gleichfam als Spiegel und Mufter aufgeftelt und ihre Ent- 
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ſcheidungen blieben. Die hierauf von Yeo abgeſchickten Geſandten ame. 
erft unter dem Nachfolger von Stephanus nach Rom. , 
In Deutichland war unterbeß eine große Veränderung Vorgegan- | 
gen. Karl den Diden hatte ver Tod weggerafft, nachdem er vorhe 
noch die Schmach der Enttbronung erfahren. König der Deutfchen wur 
ver nächte Schn feines Bruders Karlmann, Namens Amulf. Die 
baturch in ‘Deutfchland entitandenen Unorbnungen äußerten fich aud 
bald in Italien. Hier ftritten fich Berengar von Friaul und Suite 
von Spoleto um bie italienifche Krone. Auf beiden Seiten ver Strei- 
tenden floß viel Blut, Stäbte und Dörfer wurden zerftört und faft 


nt 


ganz Oberitalien in eine Wüfte verwandelt. Der Bapft entſchied ſich 


anfangs für feinen ber Prätendenten, jonbern fchickte eine Geſandtſchaft 
nach Deutfchlandp, um Arnulf zur Uebernahme ver italienifchen Krone 
zu bewegen. Die Bermittlerrolle übernahm der mährifche Herzog Swa—⸗ 
topluk. Allein die Verhältniffe geftatteten Arnulf nicht, jet ſchon eine 
Heerfahrt über die Alpen zu machen. Um daher endlich dem Bürger- 
kriege und Blutvergießen Halt zu gebieten, ſah fich Stephanus genö- 
thigt, Sich für einen ber beiden italienifchen Prätendenten zu entfcheiben. 
Er entfchied fich für den Herzog von Spoleto, einerfeits weil deſſen 
Partei die müchtigfte war, und andererfeits, weil er am Nächften bei 
Rom, als Feind das päpftliche Gebiet am leichteften fchädigen und ald 
Freund am beften gegen die Sarazenen vertheidigen konnte. Im Jahre 
891 empfing Guido aus feinen Händen die römifche Kaiſerkrone. Diefe 
Krönung war die lebte feierliche Hanblung dieſes ausgezeichneter Pap⸗ 
ftes. Noch kurz vorher hatte er die Bifchöfe von Burgund aufge 
fordert, den Sohn des verftorbenen Boſo, Ludwig, als König anzu⸗ 
erkennen. 
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Bon Formofus 891 Bis Fohanmes XII. Entſetzung 962, oder 
von der Krönung Arnuſſs zum römifchen Kaiſer 896 Bis 
Otto J. Roms Grmiedrigung. 





Allgemeine Heberficht. 
Sage von der Püpftin Johanna. 


1. Mit Ausnahme der durch die vierte Ehe Kaiſers Leo, des Philo- 
fophen hervorgerufenen Aufregungen rubten im griechifchen Reiche bie 
religiöfen Streitigkeiten, aber. von einem religiöfen und wiljenfchaftlichen 
Leben war auch kaum etwas zu fehen. “Die beiden Kaiſer Leo und 
fein Sohn Eonftantin VII. verfaßten zwar mancherlei Blicher, bie aber 
auf die allgemeine Bildung ohne jeglichen Einfluß blieben. Beſſer wäre 
es gewefen, fie hätten ftatt der Fever zum Schwerte gegriffen und ihr 
Reich gegen den immer mehr erobernden und um fich greifenden Islam 
vertheibigt. Bei jeden Herrjcherwechfel erneuerten fich bie alten bluti- 
gen Kämpfe um den Thron. Die Patriarchen waren ohne höheres An⸗ 
feben, meift Ereaturen ber Willlühr der jedesmaligen Machthaber, zu 
denen biefe nicht felten ihre Verwandten, auch wenn es noch Kinder 
waren, erhoben. ‘Die üppigen und ausfchweifennen Sitten des byzan⸗ 
tinifchen Hofes famen daher auch auf ben Patriarchenſtuhl. Zwiſchen 
ber lateinifchen und griechifchen Kirche fand nur ein geringer Verkehr 
jtatt. Das feit Photins beftehende unerquickliche Verhältniß blieb, eine 
nähere Vereinigung wurbe nicht gefucht. 

2. In Deutfehland war mit Kaifer Arnulf und feinem Sohne 
Ludwig dem Kinde 911 ver lebte Sproß bes Karolingifchen Stammes 
erlojhen. Im folgte nach einer kurzen Regierung des fränkifchen Hau⸗ 
jes in Konrab I. von 913—919 ver fächfifche Stamm in Heinrih I. 
und den brei Ottonen. Das Reich beburfte um fo mehr kräftiger Re- 
genten, als es feit vielen Fahren in feinem Innern zerrüttet und von 
ben Einfälfen der heibnifchen Normannen und Ungarn hart geplagt 
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wurde. Heinrich I. kämpfte zwar mehrmal glüdlich gegen dieſelben, die 
gänzliche Vertreibung gelang jedoch erjt feinem Sohne, dem großen 
Dtto in der berühmten Schlacht am Lech, 955. Die Ungarn oda 
Hunnen erlitten eine folche Nieterlage, daß ihnen für immer bie Luft 
verging, nach Deutfchland zurüdzufehren. Dazu erwarb ſich Otto große 
Verdienſte in ver Verbreitung ver chriftlichen Religion unter ven Di- 
nen und Slaven. Durch einen glänzenden Sieg über ven Dänenkönig 
Harald nöthigte er diefen, das Chriſtenthum anzunehmen und errichtete 
zur Befeftigung desfelben die Bisthümer Schleswig, Ripen und Aarhus. 
An den Gränzen der flavifchen Völkerfchaften gründete er das Erz 
bisthum Magdeburg, dem bie ebenfalls neu geftifteten Bisthüner Bron- 
benburg, Havelberg, Meißen, Zeig (Naumburg!, Merfeburg, Prag und 
Gneſen untergeorpnet wurben. Beſonders beveutungsvoll, ja man möchte 
fügen verhängnißvoll, wurde die Regierung Dtto’8 noch für Deutjchland 
und bie firchlichen Verhältniffe bes ganzen Mittelalters durch feine 
Heirath mit der Wittwe Lothar's von Ivrea, Adelheid, wodurch er Sta 
lien in innige Verbindung mit Deutichland brachte, und durch bie ge 
waltfame Abfegung des Bapites Johann XIL Aus der Tegteren 
fcheinen viele ver nachfolgenden Kaifer einen Präcedenzfall gemacht zu 
haben, wenn fie fich eines ihnen läjtigen Lirchenoberhauptes entledi⸗ 
gen wollten. 

3. Mit dem Ausſterben der Karolingiſchen Regentenfomilie hatte 
ſich auch das von Karl eingeführte Verwaltungsinſtitut allmählich ver⸗ 
ändert. Die Herzöge, bis dahin nur Anführer der Heere, gewannen 
burch ihre reichen Lehen und Befigungen immer mehr Einfluß auf dir 
inneren Angelegenheiten, viele Grafen Hatten fich felbjt zu Herzögen auf 
gefchwungen, und die Bifchöfe ftanden durch ihre großen weltlichen 
Befigthilmer ben Herzögen und Grafen nicht nad, waren oft nicht 
allein Herzöge und Grafen, fondern hatten dieſe nicht felten zu Lehens⸗ 
trägern. Beſonders war biefes der all, feitvem die nachgebornen 
Söhne der Könige und Fürften die Uebernahme ver bifchöflichen Würde 
nicht mehr verfchmähten. In diefer, mit Vergabungen und Schenkungen 
an Kirchen und Klöfter, jo freigebigen Zeit beburfte es in der That oft 
gewaltfamer Ummwälzungen und Eingriffe, um zu verhindern, daß nicht 
alles weltliche Gut an bie todte Hand der Kirche kam, bie ohnehin 
unermeßliche Güter befaß und bie ſchönſten Känderftriche zu ben ihrigen 
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äblte. Mit der Erweiterung bes Lehenswejens verſchwanden auch die 
ilten GSauverfaffungen Karls des Großen und wurden bie Vehensver- 
ande maßgebend. Die Freien und ber Heine Abel nahmen gern von 
per Kirche Güter zu Lehen und wurben bie weltlichen Vögte und Ad⸗ 
vokaten ber Kirchen und Stifter. Da aber auch die Biſchöfe und Aebte 
weltliche Befißungen von Königen zu Lehen hatten, jo bildete fich bei 
dieſen bie Anficht, daß fie mit ben weltlichen Gütern auch bie geiftlichen 
Würden felbft zu vergeben Hatten, woraus eine bis zum Wormfer Con⸗ 
cordate dauernde (1122) Verwirrung in der deutjchen Kirche entſtand. 

4. Bon wiffenfchaftlichen Beſtrebungen finden ſich nur geringe 

Spuren. Wohl waren in Stalien, Deutfchland und in England ſeit 
Alfred dem Großen, bie dort geftifteten Schulen noch immer in Thä- 
tigleit, blieben aber’ auf das größere Publikum ohne tiefgreifenden Ein- 
fluß. Die Bflege der fogenannten exacten Wiffenfchaften, ald Mathe⸗ 
matil, Naturwilfenfchaft, Sternkunde und Arzneiwiſſenſchaft fand fich 
ausschließlich bei den Mauren in Spanien, von benen fie Gerbert, ber 
fpätere Papſt Sylveſter II. holte und in die chriftlichen Schulen 
verpflanzte. 

5. Der ſittliche Zuſtand der italieniſchen, fränkiſchen und deutſchen 
Nationen war ein ſehr tiefer. Faſt allen Geſetzen des Auftandes und 
ver Ehrbarkeit wurde Hohn gejprochen. Die ewigen Streitigfeiten ber 
Großen, die periodiſchen Einfälle ver Barbaren hinderten die regelmäßige 
Ueberwachung der Kirchengeſetze. Diele hatten ven geiftlichen Stand 
nur gewählt, um forgenfreier unb üppiger leben zu können. Unwiſſende - 
und unbärtige Jungen wurben ſogar zu Aebten und Bifchöfen ernannt. 
Es gab Geiftliche, die nicht einmal das Glaubensbelenntniß herſagen 
fonnten. Die Kirchengejege waren ber Art in Vergeſſenheit gerathen, 
daß ſich viele -Geiftliche jogar verheiratheten. Mit dem Mönchthume 
ftand. e8 nicht beſſer. Diele fehweiften außerhalb ver Klöfter umher. 
In ben wenigften Klöftern wurbe noch die Klaufur gehalten. 

6. Daher ift es bei der Betrachtung der äußert trübfeligen Ver- 
bältniffe jener Zeit eine doppelt angenehme Erjcheinung, daß in dem 
Ktofter zu Clugny die alte ftrenge Orbenszucht- wieder aufzuleben bes 
Hinnt, Der ehrwürbige Abt Odo, dem wir mehrmal in der Gefchichte 
ber Päpſte begegnen werben, war ber Begründer der Reformation, bie 
fich ſcon zu feinen Lebzeiten auf 17 andere Klöfter erjtredte. 
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7. Am traurigften fah es mit ben Firchlichen Berhältniffen in 
Stalien aus, wo bie Parteien unaufhörlih um die italienifche Krone 
ftritten und wie in Deutfchland die Normannen und Ungarn, fo bit 
Sarazenen die fehredlichften Verwüſtungen anrichteten. Die Klagen 
über das Sittenverberbniß in SYtalien von Ratherius von Verona 
(v. 981-974) find in Wirktichkeit haarſträubend, felbft wenn man 
annimmt, der unftäte Mann babe zu düſter gefehen.') Klöfſter und 
Kirchen wurden zerjtärt, Bisthümer und Abteien waren ohne Oberhaupt 
oder der Willführ ver Sieger preisgegeben und Niemand, ber den Be 
brängniffen hätte abhelfen können. Am fchwerften empfand die Eala- 
mität und das Verderben ber Zeit der Stuhl des heiligen Betrus. Gott 
hatte ihn zum Wächter über feine Gefeße und zum Vertheidiger ber 
Unterdrückten eingeſetzt; aber jetzt lag er felbft zertreten und gefchmäht 
barnieber und war fo tief in Ohnmacht verfunfen, daß felbft Weiber 
über ihm berrfchten und beftimmten, welche ihrer Greaturen ihn ein- 
nehmen ſollte. Diefe fehmachvolle Erniedrigung des oberjten Stuhles 
ber Chriftenheit bat denn auch zu ber Fabel Veranlaffung gegeben, ein 
Weib habe benfelben längere Zeit als wirklicher Papft eingenommen. 
So fommen wir jebt zur Befprechung der Sage von der Bäpftin Yo- 
hanna, deren Urfprung und Zuſammenhang mit ben in biefer Periode 
in Rom und dem SKirchenftaate obwaltenden Berhältniffen nachzu- 
weifen ift. | 

8. Es ift eine nicht ferner zu bezweifelnde Thatſache, daß jeber 
Sage ein Hiftorifcher realer Kern zu Grunde liegt, an dem fie fich ge: 
bifvet, fortgefponnen und bis zur Unfenntlichkeit ihres Urfprungs ſelbſt 
erweitert bat. Die keinesweges leichte Aufgabe des Geſchichtſchreibers 
beſteht nun darin, die Umhüllungen von dem Kerne abzulöſen und die⸗ 
ſen in ſeiner urſprünglichen Einfachheit darzuſtellen. Die Sage iſt der 
eigentlich dichtende Genius des Volkes, reine Volkspoeſie, in der es 
noch mehr wie im Volksliede feine Liebe und feinen Haß, fein Wün⸗ 
ſchen und Hoffen, feine Anfchauungen: und Empfindungen nieberlegt. 
Das Volk dichtet immer anfchaulich, das Todte belebend, das Allgemeine 
inbivibuafifirend, daher iſt die Perfonification feine beliebtefte Redefigur. 


ı) Er war nacheinander Biſchof von Verona 931, dann zu Lüttich 953, dan 
wieder zu Verona 959 und zulekt Mönch zu Laubes. 
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In der Sagendichtung Tegt es entweber allgemeine Ereigniſſe einer 
fingirten Perſon unter, oder e8 belebt ihm unerflärliche, auffallende 
Segenftände der Natur und Runft, indem es fie mit Geiftern ober 
Menfchen in Beziehung feht. Lehnt fich die Suge an eine Biftorifche 
Perfon, und erweitert ihre Thaten, ober bichtet neue hinzu, fo entfteht 
die Legende. Der Kern ver Sage ift daher nie die Perfon, fontern 
ein biftorifches Ereigniß oder fonjt ein realer Gegenftand, während ber 
Kern der Legende immer bie‘ Berfon ift. | 

9. Mit der Sage von der Päpftin Johanna ift e8 nicht anders; 
denn daß e8 eine Sage ift, wirb heute von feinem Vernünftigen und 
einiger Maſſen Gefchichtsfundigen mehr bezweifelt. Um dem Lefer alle 
Bedenken daran zu benehmen, wollen wir hier die Hauptgründe folgen 
laſſen, aus denen jene Erzählung proteftantifche Schriftiteller als Fabel 
&arafterifirt haben. ') 1. &8 erwähnen biefer Begebenbeit weder Ur⸗ 
funden, Briefe, Synoden der Zeit, noch irgend Schriftfteller des neunten 
bis zum zwölften Jahrhunderte 2. Kennt fie weder Photius noch 
irgend ein anderer feinblicher Schriftfteller ver griechischen Kirche, nicht 
einmal Cärularius, und erwähnen derſelben felbft nicht an ſolchen 
Stellen ihrer Schriften, wo fte ihnen hätte nothmwendig einfallen müfjen 
und von großer braftiicher Wirkung geweſen wäre, wenn fie biefelbe 
gefannt hätten. 3. Auch Hinkmar von Rheims, ber im Streite mit 
den Päpften dieſen nichts ſchenkte, deutet mit feiner Silbe auf jene für 
den heiligen Stuhl jo ſchmachvolle Geſchichte bin, bie ihm, wenn fie 
fih wirklich zugetragen, unmöglich unbefannt fein konnte. 4. Es iſt 

‚erwiefen, baß überall da, wo ſich die Sage in den alten Handfchriften 
findet, diefelbe von fpäter Hand eingefchoben ift, namentlich ift dieſes 
ber Ball mit Martinus Polonus. 5. Unter dieſen Verhältniffen ver- 
fchlägt es nichts, daß vie Fabel im unkritiſchen Meittelalter lange Zeit 
von Vielen für eine wahre Gefchichte gehalten und von Schriftſtellern 
aller Nationen erwähnt worden iſt. 

10. Sp unzweifelhaft es ift, daß die Gefchichte der Päpftin Jo⸗ 
hanna eine reine Erfindung, fo intereffant ift e8 auch, zu unterfuchen, 
wie jene für das Papſtthum fo ſchändliche Sage entjtanden und was 

- die Veranlaffung zu berfelben gegeben hat. Die Unterfuchung ftößt 
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auf zwei Urfachen. Es haben fich entweder in Rom in ber oberften 
Kirchenleitung Dinge zugetragen , die auf einen ganz befonters weib: 
lichen Einfluß fchließen ließen, ober das Auge bes Volkes ift doch auf 
Gegenftände geftoßen, die es fich bei feinem rein praftifchen Sinne und 
unbefannt mit dem eigentlichen Zwecke berjelben nur durch die Annahme 
eines weiblichen Papftes erklären konnte. Kann uber nachgewieſen wer: 
ben, daß die angebeuteten Ereigniffe eher dageweſen find, als jene 
Gegenftänve, fo liegt die Vermuthung nahe, ja drängt fich Die Annahme 
auf, daß nicht diefe, fondern jene den. Kern ber Sage bilden und die 
Gegenftände nur dazu gedient haben, die urfprüngliche Sage zu er- 
weitern und ihr mehr Gehalt und hiſtoriſche Wahrfcheinfichkeit zu geben. 
Die Gegenftänte, an bie fih die Suge von ver Päpſtin Johanna 
lehnt, find breifach. Zuerſt und vornehmlich bie beiden fteinernen 
burchbrochenen Porphyrſeſſel aus alten römischen Bädern vor den Ora⸗ 
torium bes heiligen Shivefter, auf vie fich nacheinander der neuerwählte 
Papft bei der feierlichen Prozeffion zum Lateran niederließ. Auf einen 
berfelben fette er fich unter Abjingung des 112, Pfalms und erhob 
fih bei vem Berje: „Er erhebt ven Dürftigen aus dem Staube und 
ben Armen aus bem Kothe, damit er fie mit den Fürften und inne 
babe den Thron der Ehre.“ ') Alsvanın wurde er zu dem rechte 
ſtehenden geführt und, hatte er fich auf denfelben gefet, mit ven ober: 
birtlichen Inſignien bekleidet; war’ das gefchehen, wurden bie Officiafe 
des Palaſtes zum Fußkuß gelaffen. Diefe Stühle wurden zuerft 1099 
unter Paſchalis II. gebraucht und der Volkswitz, dem Dunkel bie Sage 
von einer früheren Päpftin vorfchwebte, wußte aus benfelben recht bad 
ein Argument für,die Sage zu machen, indem er erffärte, die Stühle 
feien durchbrochen und ber neuerwählte Papft fege fich tarauf, um ſich 
unterfuchen zu laffen, ob er auch ein Dann fei, damit nicht, wie fchon 
einmal gefchehen, ein Weib ben heiligen Stuhl einnehmen möchte, Diefe 
gewiß ſchon feit dem Gebrauche verfelben im Volksmunde zu Nom 
eurfirende Erklärung ber Stühle und ber darauf vor fich gehenden 
Seremonie des Fußkuſſes findet fich zuerft fehriftlich bei dem Domint- 
caner Robert d'Uſez 1296, nachdem etwa 30 Jahre früher ein anderer 
Dominicaner Jean de Mailiy zuerft Die Sage von der Päpftin erwähnt 
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hatte. !) Diefer Deutung der Stühle geht offenbar die einfache Sage, 
daß einmal eine Frau Papft gewejen, voraus, wie e8 benn überhaupt 
natürlicher und leichter ift, die myſtiſche Bedeutung ber Steinfige und 
ven Fußkuß der Officialen zu einer Gefchlechtsprobe umzuwigeln, als 
ohne allen vorherigen Grund zu der Sage, dieſe felbft erft -an jener 
Ceremonie zu erfinden. Dazu käme noch, daß, um auf eine Päpftin 
zu Tommen, ehrwürbige, ganz dem chriftlichen Geifte ver Zeit ange- 
meſſene Gebräuche auf bie gemeinfte Weife profanirt werden mußten, 
was fait unerhört in der Sagengefchichte if. War aber die Sage 
von einer Päpftin ſchon im Volksmunde, dann machte fich vie Deut- 
ung ber Stühle ganz von felbft. 

‚Wie durch die Stühle der einfachen Sage von einer Päpftin ein 
Beweismittel untergefchoben wurbe, fo war die Statue mit der Figur 
eines Kindes in einer Straße Rom's (fie wird zuerſt um 1283 erwähnt) 
ganz dazu angethan, der Sage eine entiprechende Erweiterung zu geben. 
Die Päpftin hat alfe auch ein Kind gehabt. Stand das einmal feft, 
dann war auch eine aus drei Iateinifchen P beftehende Inſchrift unter 
einem Steine, ber zum. Andenken eines Mithrasprieiters errichtet war, 


recht leicht gefunden und mit paffenden Zufägen erweitert. Was war - 


einfacher, als propria pecunia posuit auf die omindfe Geburt ber 
. Päpftin zu beziehen und daraus mit Verboppelung der urfprünglichen 
Buchſtaben folgenden Vers zu machen: Parce pater patrum papissae 
prodere partum, der bann auf bie manigfaltigfte Weife variirt 
wurde.“) Schon der Umftand, daß jene Figur mit dem Kinde mehr 
männlich als weiblich war, und einen heidniſchen Prieſter mit einem 
bienendeun Knaben oder eine. Gottheit vorftellte, und daß ein fo häufig 
auf Denk⸗ oder Grabfteinen vorkommendes breifaches P in fo frivoler 
Weife auf einen weiblichen Papft gedeutet wurde, jet unabweislich das 
Vorhandenſein der Suge voraus. ?) An gleicher Weife wurbe die Ber- 
meidung einer fehr engen Straße bei Prozeſſionen im Intereſſe ver 
bereit8 vorhandenen und entwidelten Sage ausgebeutet. Man vermieb 
bie Straße, weil bort die Päpftin während ber feierlichen Prozeffion 
ein Kind gebor und Mutter und Rind zu. gleicher Zeit farben. Ihren 
monumentalen Schlußftein erhielt die Sage endlih im Anfange des 


) Döllinger, Papſtfabeln S. 8. ?) Döllinger 28. °) Dillinger 29. 
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fünfzehnuten Jahrhunderts, als in ver Kathebrale zu Siena in ter 
Reihe der übrigen PBäpfte eine weibliche Papftbüfte aufgeftellt wurde. 
Dies zeigt nicht allein bafür, daß man der Sage allgemeine hiſtoriſche 
Wahrheit beilegte, fonbern auch, daß die gedankenloſe Unkritik in kirch⸗ 
lihen Dingen ven böchften Gipfel erreicht Hatte. Erſt Clemens VIIL 
von 1592—1605 ließ jene Büfte in den Bapft Zacharias verwandeln. ') 

11. Folgen wir der Sage Schritt für Schritt. Aus dem dunfeln 
Bewußtſein, daß einmal in Rom ein Weib über vie höchſte Kirchen: 
würde verfügte und Päpfte nach Willkühr ein⸗ und abjekte, macht vie 
Dichtende Sage eine Perſon, und läßt fie als Weibpapft wirflich ven 
oberften Stuhl der Chriftenheit einnehmen. Die Berfonification ift 
aber noch namenlos, auch die erſten fchriftlichen Berichte kennen noch 
feinen Namen. Erſt feit dem vierzehnten Jahrhunderte weiß man, 
daß fie vor ihrem Pontificate Agnes oder Gilberta und während des⸗ 
jelben Johanna geheißen. Ebenfo unbelannt war Anfangs die Zeit 
ihres Bontificate. Der Chronift Stephan von Bonrbon ſetzt das Er- 
eigniß um 1100, obfchon es fonft allgemein zwifchen Leo IV. und 
Benedict III., jo unmöglich dies auch nach ber wirklichen Gefchichte 
iſt, eingefehaltet wird. Denn Leo ftarb am 17. Juli 855 und ben 
29. September desfelben Jahres wurde ſchon Benebiet III. confecrirt. 


Diefe Stelle mit einem Pontificate von zwei und einem halben Jahre 


wies der Päpftin erft der Interpolator ver fpäteren Handfchriften (in 
ben älteften findet fich Feine Spur davon) des berühmten Gefchichts- 
werkes von Martinus Polonus an. Aus diefen am meiften im Mittel⸗ 
alter gelefenen Werken fand fie allgemeine Verbreitung, und wegen bes 
Anfehens des Verfaffers und, bei ver Kritikloſigkeit der Zeit unver: 
brüchliche Glaubwürdigkeit. Döllinger hat mit gewohnten Scharffinn 
und tiefer Erubition nachgewiefen,, warum bie Sage gerade an dem 
bezeichneten Plage untergebracht worden. Es war bort wegen der 
eigenthümlichen Anlage des Werkes von Martinus Polonus ein paffen- 
ber Raum und Leo feit lange ver einzig wifjenfchaftlich gebildete Papſt, 
ben das in Athen claffilch gebildete Mädchen noch wohl übertraf, ba 
e8 eben biefer feiner hoben Bildung wegen zu ber unerhörten Auszeich- 
nung gelangte. Wenn die Sage aber: Athen als ben Ort bezeichnet, 
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vo es feine Studien gemacht habe, obſchon das Athen jener Zeit nichts _ 
veniger war als eine Stadt, aus der claffifche Bildung geholt werben 
'onnte, fo finden wir barin einen Fingerzeig, daß diefer Theil der Sage 
erſt im breizehnten ober vierzehnten Jahrhundert entftand, wo bie 
claffifche Literatur, namentlich das Griechifche, im Abendlande wieder 
aufzublühen anfing. Uebrigens zeigt die Art und Weiſe, wie bie Sage 
ſich verträgt und entwidelt, eine gewifje VBerbiffenheit gegen das Papft- 
thum und eine abfichtliche Verhöhnung desſelben. 

12. Jetzt ift e8 Zeit die Ereigniffe anzugeben, welche ven eigent- 
lichen Kern derfelben bilden. Seit Bapft Sergius ILL. hatten fich die 
Strafen von Tuscien oder Toskana nicht allein den größten Einfluß 
über Rom anzueignen, fondern auch beſonders die Entfcheivung über 
die Bapftwahlen in ihre Hände zu befonmen gewußt. Eine Hauptrolle 
fpielen mit ihnen brei Weiber: Theodora, bie Gemahlin des Grafen 
Conte und ihre beiden Töchter Marozzia und Theodora; befonvers 
berüchtigt ift Marozzia. Dieſe beirathete zuerſt ven Grafen Alberich 
von Camerino, der römifcher Patricius und ein befonberer Freund des 
Papſtes Sergius III. war. Aus diefer Ehe ftammt ver fpätere Papft 
Sobannes XL, den der verlogene Pfeubo-Puitprand aus einem ehebres 
herifchen Umgange mit Sergius geboren werben Täßt. Schon um 
diefe Zeit jcheint die Macht Alberich's und feiner intriguanten Frau 
über Rom fo groß gewefen zu fein, daß nur der Papft wurde, ven fie 
dafür beftimmten. Wenn wir e8 auch ven Anaftafius III. aus Mans 
gel an Quellen nicht wiſſen, fo ftebt boch feit, daß Papft Lando 
ſowohl wie Johannes X., ſowie die noch folgenden Päpfte bis Leo VLL.; 
alfo von 911—936 mehr oder weniger bem Einfluffe und der Pros 
tection dieſes Weibes ihre Erhebung verdanken. Den Höhepunft erreicht 
dieſe Weiberherrfchaft unter dem zweiten Gemahl ver Marozzia Guido, 
einem Sohn des Markgrafen Alberih von Toskana, als diefer mit dem 
itaftenifchen Könige Hugo von Burgund um bie Oberherrſchaft in Rom 
tritt. Um dieſe Zeit hielt Marozzia von ber Engelsburg aus bie 
Bürger, bie ſich auf die Seite Hugo's geneigt zu haben fchienen, in 

Schreden, und riefen Alberih und Guido die Ungarn, bie plünbernd 
in Oberitalien eingefallen waren, gegen bie abtrünnige Stadt zu Hülfe. 
Die Römer Teifteten aber ven Barbaren kräftigen Widerftand, und 
nachdem fie zuerft von ihnen gefchlagen waren, in welchem Zreffen 
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viele edle Römer umlamen , beftegten fie biefelben in Vereinigung mit 
dem Iongobarbifchen Heere Hugo’s. Bei diefer allgemeinen Nieberlag 
fcheinen auch Alberih und Guido den Tod gefunden zu haben. Der 
unverföhnliche Haß der Römer gegen biejes Weib macht Marozzia zum 
Mörter ihres Gemahls, ven fie durch Gift oder Meenchlerhände aus 
bem Wege räumen läßt. Dieſe Beſchuldigung, fe unerwieſen fie immer 
ift, gewann dadurch einen Schein, daß die berrfchfüchtige Tochter Theo: 
doren's jett den italienifchen König felbft heirathete. Johannes XL, 
ber erwähnte-Sohn Marozzia's und ihres erften Gemahls Alberich, 
nahm den päpftlichen Stuhl ein und war von feiner Mutter barauf 
erhoben worven, und jet, wie ber gleichzeitige Bericht bes Benebic- 
tiner-Mönch8 von Soracte fügt, „war Rom ganz in der Gewalt 
eines Weibes, und wie wir im Propheten lefen, herrſchten 
bie Weiber über Jeruſalem.“) Wie fi aber Yohannes vieler 
britten Heirath feiner Mutter, die auch Flodoard eine blutfchänberijche 
nennt, widerfeßte, Tieß fie ihn feftnehmen. Nicht lange danach zettelt 
indeß der jüngfte Sohn der Marozzia Alberich, den fie dem Guide 
geboren, gegen feine Deutter und den italienifchen König Hugo einen 
Anfftand an. Hugo wird genöthigt, um dem Tode zu entgeben , fid 
über die Stabtmauer zu retten, Marozzia  wirb ihrer ganzen Gewalt 
beraubt und eingefperrt. Jetzt beginnt für pas Papftthum eine möglich 
noch traurigere Zeit. Bis dahin Hatte man ihm doch noch feinen 
äußeren Glanz, wenigftens bei öffentlichen Aufzügen, gelaſſen. So langt 
Alberih über Rom herrfchte, von 936956, durfte Fein PBapft mit 
ben Abzeichen feiner Würbe fich dem Publikum zeigen. Die Abficht 
dieſes Alberich war ferner ; die geiftliche und weltliche Macht Rom's 
in feiner Familie.erblich zu machen, und wirffich wurbe Patriciat und 
Pontificat bei feinem Tode auf feinen Sohn Octavian übererbt, ber 
fih als Papft Johann XL. nannte. u 

Diefe Zeit ver Ernievrigung und Schmach, wo das römische Voll 
nicht weniger als das Papſtthum von der Willführ eines fittenlofen 
und herrfchfüchtigen Weibes abbing, war wohl dazu angethan, in ber 
Erinnerung der Römer unvergehlich zu bleiben. Und wie fich mit ber 
Zeit der Zufammenbang ber Verbältniffe im Gepächtniffe mehr und 
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nehr werwifchte, war nichts natürlicher, als daß im Volksmunde aus 
ent Das Bapfttbum beherrfchenden Weibe ſelbſt ein Bapft wirb und 
ersı Namen eines jener Männer annimmt, die feinem Einfluffe ledig⸗ 
ich ihre Erhebung verdanken; fo mußte aus der Marozzia nothwen⸗ 
sig eine Päpftin Johanna werden. Ohne anderer Erklärung ihre Be- 
rechtigung abzufprechen, ſcheint auf diefe Weife ver Urfprung ber Sage 
am einfachften und fachgemäßeften gedeutet werben zu können. 
13. So fchlecht es immerhin -mit den Äußeren Verhältniffen des 
Papftthums beitellt, und in Folge ver Wirren und Parteifänpfe in 
Rom und Stalien fein Einfluß und feine Wirkſamkeit gelähmt war, 
jo wenig wurde jedoch ſeine geiftige Stellung und Gewalt in ber allge- 
meinen Kirche verfannt. Die Biſchöfe von Noricum fahen in Johan⸗ 
nes IX, ben erhabenen Bifchef, nicht einer einzigen Stadt, ſondern 
Des ganzen Erbfreifes. ') Bon Sergins III empfangen die Bifchöfe 
von Eöln ind Hamburg das Pallium und die Beitätigung ihrer Nechte; 
ihn Bitten griechifche Bifchöfe um die Erlaubniß, mit den Bhotianern 
in Gemeinschaft zu treten; an ihn appellirt der von feinem Site zu 
Langres vertriebene Argrin; bei ihm fragt ber Bilchof von Rheims 
an, wie er e8 mit den neubelehrten Normannen zu halten habe. An 
Johannes X. wenbet fich ber- griechifche Patriarch, um den in ber 
erientalifchen Kirche entjtandenen Streit über die vierte Ehe Kaifers 
Leo des Philofophen zu entjcheiden. Agupet, ber legte Papſt dieſer 
Periode, ſchlichtet mit oberhirtlicher Machtvollfommenheit die Streitig- 
keiten ber Biſchöfe von Lorch und Salzburg, und fandte Bruno, dem 
Bruder des Raifers Otto, der zum Metropoliten von Cöln erhoben 
war, das Pallium. 


112. 
Formoſus von 891 — 896. 


(Ernenerte Einfälle ver Norınannen und Hunnen in Deutfchland. Kaifer Guido 

ftirbt, 894; fein Sohn Lanıbert feit 892 Mitlaifer. Arnulf 896 zum römiſchen 

Kaifer gefalbt. In Frankreich Karl der Einfältige; Ddo won Provence macht 
ihm den Thron ftreitig. Kiew feit 892 Hanptjtadt des ruffifchen Reiche.) 


Nur wenige Tage nach dem Hinfcheiden Stephan’s wurde For- 
mofus, der Sohn eines römischen Bürgers Leo und Bifchof von Porto 
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Romano, berfelbe, ven Johannes VIII. entjekt, aber Marinus rat 
tuirt und bie nachfolgenden Päpfte ebenfalls mit ihrem Vertrauen beehtt 
hatten, erwählt. Diefes ift das erfte Beifpiel, daß Jemand, ver Biſchof 
war, den Stuhl des heiligen Petrus beftiegen bat. Formoſus wurde 
baber nicht confecrirt, fondern nur intbronifirt und gefrönt. Mean hat 
vielfach, unter Andern auch der berühmte Benepictiner Meabillon, den 
Papite Formoſus vorgeworfen, mit feiner Regierung und durch ihn 
babe auf dem Stuhle des heiligen Petrus die Disziplin zu erfchlaffen 
angefangen, und als Hauptgrund bafür eben feine VBerfegung von einem 
bifchöflihen Stuhle auf den römischen angegeben. Freilich war es in 
den alten Kirchengefegen ftrengftens verpönt, daß Jemand von einem 
Heinen zu einem großen Bisthum beförbert wurbe; allein eine folde 
Verſetzung war jedoch durchaus nicht unerhört und immer zufäffig, 
wenn bie Umftände und das Wohl der Kirche fie nothwendig machten; 
bagegen wurde fie nicht gebulbet, wenn ihr irgend ehrgeizige Pläne zu 
Grunde lagen. Es gibt eine Menge Beifptele in ver Kirchengefchichte, 
wo vergleichen Verfegungen ftattgefunden haben. Stephanus VL. führt 
in dem in feinem Leben erwähnten Briefe an Kaifer Baſilius allein 
fieben Beifpiele von berartigen Verfegungen an, wie fie blos in vet 
orientalifchen Kirche vorgelommen, ohne Daß von Seiten der Kirchen 
ober Concilien Einfprache erhoben wäre. Es konnte nicht fehlen , daß 
bie Entfegung, die Formoſus von Bapft Johannes erfuhr, auf feinen 
Charakter ein fchiefes Licht warf. Auch find die Grünte, aus venen 
Johannes ihn fo hart ftrafte, keineswegs unbekannt. Zunächſt war es 
fein offen zur Schau getragener, nach Höheren ftrebender Ehrgeiz, und 
dann vorzüglich feine Tante Oppofition gegen die Wahl Karl’s des 
Kohlen zum römischen Kaifer, was ihm bie Feindſchaft des Papites 
und jene harte Ahnung zuzog. Aber wie er jett ben heiligen Stuhl 
beitieg, hatte Das Alter feinen Ehrgeiz gemildert. Wir Haben bereits 
gejehen, daß ihm Marinus die bifchöfliche Würde wieber gab, und er 
auch das Vertrauen ber Nachfolger desſelben bejaß. Uebrigens mar 
Formoſus ein Mann von exemplariſcheng Sitten und großer Gelchr: 
famfeit fowohl in den göttlichen als menfchlichen Wiffenjchaften. Die 
Zeitgenoffen Flodoard, Lambert, Auxilius find voll feines Lobes. Der 
Leite bezeugt von ihm, er fei von fo großer Euthaltfamfeit gewefen, 
daß er in feinem ganzen Leben weder Wein getrunfen noch Fleiſch ge- 
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aoſſen und His zu feinem achtzigften Jahre in jungfräuficher ‚Reinheit 
gelebt Habe. Zu den gegen Formoſus erhobenen Vorwürfen hat wohl 
das Meiſte bie barbarifche Behandlung beigetragen, die Stephanus VII. 
an feinem Leichnam vornehmen Tief. Darüber das Weitere im Leben 
jenes Papſtes. 
In dem eriten Jahre feines Pontificat’8 kam die bereits bei fei- 
nen WBorgängern erwähnte Gefandtfchaft des Kaifers Leo nach Rom. 
Auf Die Briefe derfelben antwortete Formofus, e8 könne den Bifchöfen, 
welche: e8 mit Photius gehalten und von ihn geweiht feien, Keine Nach- 
ficht zu Theil werben, weil das ja ven Photius begünftigen hieße. 
Wolle man mit den minder Schuldigen auch Nachficht üben, fo müßten 
die Schuldigften wenigftens ausgeftoßen werben. Außerdem fanbte er 
Bevollmächtigte nach Konftantinopel, die mit ben beiden angefehenften 
Bifchöfen der orientalifchen Kirche, dem Metropoliten von Neucäfaren 
Sptianus und Theophylact von Anchra die Angelegenheit des Weiteren 
verhandeln follten. Nur follten fie fih an folgente zwei unerläßliche 
Bedingungen halten: 1. den won feinen Vorgängern über Photius ver 
hängten Bann für alle Zeiten unverändert aufrecht zu erhalten, und 
2. darauf zu bringen, daß die von. Photius Orbinirten ihr Unrecht 
eingeftänden und ernftlich Buße thäten. Unterdeß ftarb Photins und 
wurde für einige Zeit der orientalifchen Kirche der Frieden wieber 
gegeben. | 
Auch fandte Formofus Legaten nach Gallien, unter deren Bor: 
fige zu Vienne ein Concil gehalten wurde, das Karl den Einfältigen 
als rechtmäßigen König von Frankreich anerlannte. Ein anderes berief 
er nad Rom, um zu berathen, wie ber von ben Sarazenen bebrängten 
Kirche in Afrika zu Helfen fei, und die unter mehren dortigen Bifchöfen 
entftandenen Streitigkeiten gefchlichtet werben könnten. Auf Bitten ihres 
Erzbifchofs Flodoard beftätigte er die der Rheimſer Kirche wieder er- 
ftatteten Befigungen und verbot Jedem, fich Darüber irgend ein Recht 
anzumaßen. Den Grafen Obo, ver Karl dem Einfültigen das König- 
reich ftreitig machte, ermahnte Formoſus in einem einbringlichen 
Schreiben, davon abzuftehen, und forverte in einem andern die gallifchen 
Biſchöfe auf, mit Aufbietung aller ihrer Kräfte, denſelben zum Frieden 
zu bewegen. Außerdem ſandte er noch einen befondern Brief an Karl, 
in welchem er ihm wegen feiner Ergebenbeit gegen den apoftolijchen 
26 * 
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Stuhl Gluück wänfcht und Berhaltungsmaßregeln für eine gute Regier⸗ 
ung ertbeilt. Demfelben hatte er zum Zeichen. feiner Liebe und als 
Unterpfand des apoftolifchen Segens das unter dem Namen Eulogium 
befannte gefegnete Brod beigefügt. 

In Stalien war mit dem Ableben des Kaifers Guido 894 große 
Wirrniß eingetreten. Berengar von Friaul kämpfte mit Yambert, dem 
Sohne Guido's, um die Kaiſerkrone. In diefer Noth lud Formofus 
den deutſchen König Arnulf zu einer Römerfahrt ein. Arnulf erſchien 
wirklich mit einem Heere in Italien, kam aber nicht nah Rom, fon- 
dern kehrte aus Oberitafien jeher bald nach Deutichland zurück ‚wo 
wegen der Einfälle der Normannen und Hunnen- feine Anweſenheit 
bringend geforbert wurbe. Erſt im Jahre 896, wo er zum zweiten 
Male vie Alpen überjchritt, drang er bis Rom vor und fand bie Stadt 
von den Anhängern Lambert's, an beren Spite feine Mutter Ageltrude 
ftand, befeßt. Nach langem, bis zum Abend vauerndem Kampfe gelang 
Res ihm, Herr derfelben zu werben. Bei feinem Einzuge empfing ihn 
Formoſus am Eingange der Peterslirhe, führte ihn zum Altar und 
feßte ihm die Kaiferfrone auf. Alsdann mußten Die Römer dem Papfte 
und Kaiſer Treue ſchwören und verfprechen, weder Lambert noch feine 
Mutter Ageltrude in die Stadt einzulaffen. Die Bornehmften bes 
römischen Senats, Eonftantin und Stephanus, durch deren Schuld 
Rom in die Hände Ageltrudens gelommen war, fehidte Aruulf nad 
Bayern im die Verbannung. Seinem Vaſallen Farold vertraute er 
ben Schuß ber Stabt an, während er felbft nach Deutfchland zurüd- 
febrte. Raum hatte Arnulf indeß Italien den Rüden gewandt, als 
ber Krieg zwifchen Berengar und Lambert mit gefteigerter Wuth wieder 
losbrach. — 

Formoſus überlebte die Krönung Arnulf's nur einige Monate. 
Vom Alter gebeugt (er hatte bereits das achtzigſte Lebensjahr erreicht) 
ſtieg er tief betrübt über den traurigen Zuſtand Italiens in die Gruft. 
Als Papſt gehört Formoſus unſtreitig zu jenen Männern, welche dem 
heiligen Stuble Ehre gemacht haben. Daher iſt doppelt zu beklagen, 
baß man feinen müben Gebeinen bie gebührende Ruhe nicht verftattete, 
und es, ein Bapft fein mußte, der fich an ihnen frevelbaft vergriff. 
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113. 
Bonifacius VI., 896. 


Ueber das PBontificat des Bonfacius ift nicht® weiter zu berichten, 

al® daß er gewählt wurde und ftard. Er war ein geborner Römer 
und fcheint zur Partei ver Lambertiner und folglich zu den Gegnern 
bes deutſchen Kaifers und Formoſus gehört zu Haben. Wie wir ans 
dem unter Johannes IX. zu Rom gehaltenen Concil erfahren, war er 
früher einmal als Subdiafon und dann fpäter wieber als Presbhter 
feines Amtes entjegt. Ueber die Urfachen biefer zweifachen Amts» 
fuspenfion fchweigen die Urkunden, wir glauben aber nicht fehl zu 
greifen, wenn wir die Vermuthung ausfprechen, daß er als Subviafon 
ver Partei angehörte, die um jeden Preis einen Italiener zum Kaifer 
baben wollten, und weil er fich geweigert, Karl den Kahlen als Kaifer 
anzuerkennen, von Johannes VIII. feiner Würde beraubt wurde. 
Unter Hadrian IL. veftituirt und zum Presbhter befördert, mag er 

fich ebenfalls der Anerkennung Arnulf's widerſetzt haben, weßhalb ihn 
dann Formoſus degrabirte. Um ihn für die erlittene Schmach zu ent- 

Ichädigen, erhob ihn die Partei Lambert's, die immer noch in Rom 

viele Anhänger zählte, auf den päpftlichen Stuhl. Er foll am Podagra 

gefterben fein. Seine Wahl wurde fpäter von Johannes IX. für 

ungültig erklärt. 


114. 
Stephanus VII. von 896— 897. 


(Berengar von Friaul zwingt Lambert: mit ihm bie Herrſchaft zu theilen, bemächtigt 
ih Rom's und nöthigt Stephanus, ihn zu krönen.) 


Stephanus, ein Römer, deffen Vater Johannes vor dem Eintritte 
in ben geiftlihen Stand verheirathet gewefen war, beftieg jest ben 
erfedigten Stuhl. Anfangs feheint er auf ber Seite des Kaifers Arnulf 
geftanden zu haben. Bald indeß, anf welche Veranlaffung läßt fich 
nicht angeben , fchlug er ſich auf vie Seite ber italienischen Partei 
des Berengar von Friaul, fei es, daß er von ben Franken beleidigt 
var, oder daß er, was wohl wahrfcheinlicher ift, von ben Berenga⸗ 
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rianern gezwungen wurbe, weil fie bie möächtigften waren. Dieie 
fcheinen ihn dann fegar bald zu ihrem willenlofen Werkzeuge gemadt 
zu haben. Denn nur auf dieſe Weife läßt fich ver Frevel erklären, 
der leider unter feiner Mitwirkung an ber Leiche bes Formoſus verübt 
wurbe, Der größte, felbft zum Fanatismus gefteigerte perfönliche Haß, 
gibt dafür keinen hinreichenden Grund. Nur bis zum Wahnſinn ge 
triebener politifcher oder religiöfer Parteihader ift zu ſolchen Schand⸗ 
fichkeiten fähig. Ein Blutmenſch und politifch religidfer Despot wie 
Heinrich VIII von England konnte mit den Gebeinen bes heiligen 
Thomas Bedet ein ähnliches Schaufpiel aufführen, wie es die Römer 
in den Tagen bes Papftes Stephanus an dem Leichnam bes Formoſus 
erlebten. Der Papft konnte für ſich oder feine Stellung Tein Intereſſe 
daran haben, er war reines Werkzeug, und barin liegt allein feine 
Schuld, daß er nicht Muth genug Hefaß, ſelbſt auf die Gefahr feines 
eigenen Lebens Hin, dem barbarifchen Unfuge entgegen zu treten. 

Daß Stephanus nur als Werkzeug handelte, zeigt Folgendes. 
Der Bartei Berengar’s mußte vor Allem daran gelegen fein, bie Krö- 
nung bes Kaifers Arnulf als ungültig und nichtig binzuftellen. Dieſes 
konnte aber nur dadurch erreicht werben, daß ber Papft, welcher ihm 
bie Krone auffeßte, aus der Reihe ber rechtmäßigen Päpfte geftrichen 
wurde. Zufällig fehlte es an Scheingründen nicht, hinter die man bie 
wahre Abficht verfteden konnte. Man fand fie darin, daß Formoſus 
troß feines, Johannes VIII. gegebenen eiblichen Verfprechens, immer 
in der Laiencommunion zu bleiben und nie wieber nach Rom zu fon 
men, beides nicht gehalten hatte, und daß er gegen ben Buchjtaben ber 
Sirchengefege feinen biſchöflichen Sig in Porto aufgegeben und fid 
fogar auf den römifchen Stuhl Hatte erheben laſſen. Wir haben gefagt 
Scheingründe, und das find fie in ver That. Denn rückſichtlich des 
erſten Punktes rechtfertigt ihn die Wiebereinfegung durch Marinus 
und die Achtung, welche Formofus bei den Nachfolgern jenes Papftes 
genoß, und was den zweiten angeht, fo war es, wie wir aus bem 
Briefe Stepbanus VI. erfahren Haben, durchaus nicht gegen bie Gefepe 
ber Kirche, von einem nieberen zu einem höheren Bifchoffige beförkert 
zu werden, fo bald ein vernünftiger und gerechter Grund im Intereſſe 
ber Kirche eine ſolche VBerfegung gut hieß. Allein Formoſus follte mın 
einmal aus der Reihe der rechtmäßigen Päpfte geftrichen werben, nicht 
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weil man ihn für ſchuldig hielt, fondern um dadurch Die von ihm vor⸗ 
genommene Krönung Arnulf zu vernichten. Man zwang Stephanus, 
eine Berſammlung zu berufen. Der Leichnam des Formoſus wurde 
ausgegraben, in Pontificalkleidung auf den päpſtlichen Stuhl geſetzt, 
und nun wurden an ihn, wie an einen Lebenden, folgende Fragen 
gerichtet: „Biſchof von Porto, warum haft du dir burch deinen Ehr⸗ 
geiz den allgemeinen römischen Stuhl angemaßt?“ Wie natürlich, blieb 
ver Todte feine Vertheidigung ſchuldig. Alsdann fprach man über bie 
Leiche das Verbummihgsurtheil, zog ihr die päpftlichen Gewänder aus, 
Tchnitt ihr, al8 einem Meineidigen, bie brei eriten Finger ber rechten 
Hand ab und warf fie in die Tiber. Alle, welche von Yormofus die 
Heiligen Weihen erhalten hatten, wurden abgefegt und von Stephanus 
auf’ Nene orbinirt. In dieſer Tetten Maßregel lag die eigentliche, 
Pointe des ganzen ſchrecklichen Schaufpiele. Denn hatte Formoſus 
nicht gültig ordiniren Können, dann war auch bie von ihm vollzogene 
Kaiſerkrönung nichtig. Nach diefen Vorgängen läßt fich kaum zweifeln, 
daß Stephanus Berengar wirklich zum Kaiſer gekrönt hat. Noch in 
einem andern Punkte zeigte fih Stephanus den Berengarianern will- 
fährig. Gauz abweichend von der alten Sitte verorpnete er nämlich, 
in Zufunft felle die Papſtwahl nur von den verfammelten Biſchöfen 
und römifchen Clerus vorgenommen werten und Senat und Volk nur 
als ftumme Zengen dabei anwefend fein, im Uebrigen aber bie Con⸗ 
vention Eugen IL in Kraft bleiben. Diefer von Gratian im Kirchen- 
rechtscoder citirte Canon (dist. 33. c. 24) fcheint in der That auf 
Schtheit zu beruhen, einer Seits fpricht dafür das unter Johannes IX. 
zu Rom gehaltene Eoncil, anderer Seits paßt er ganz in bie oͤbſchweben⸗ 
ven Verhältniſſe. Berengar, ber offenbar zu biefer Maßregel gerathen, 
mußte daran gelegen fein, das ver Partei feines Nebenbuhlers Lambert 
ergebene Volk von der Papftwahl auszufchließen, aber auch Stephanus 
hatte nicht geringeres Intereſſe. Denn wie leicht konnte es einem 
Anhänger des Formofus feine Stimme geben, und Hatte er banıı nicht 
dasſelbe Roos zu befürchten, was er deu Gebeinen des Formoſus bereitet 
hatte? Allein, was fich die menfchliche Klugheit als Erhaltungs- und 
Nettungsmittel ausfinnt, wird nicht felten die Urfache des Sturzes. 
So ging es auch Stephanus. Als Berengar Rom verlaffen hatte, 
befam die Partei Lambert's wiever bie Oberhand. Das Volk empörte 
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fich gegen Stephanus und bemächtigte fich feiner Perfon. Einige Zeit 
barauf wurde er im Kerfer erbroffelt. 

Unter den fpärlichen Nachrichten aus biefer Zeit wirb auch eines 
Briefwechjeld erwähnt, ven Stephanus mit ben ausgezeichneten Erz 
bifchof Fulko von Rheims geführt bat, won dem aber Keine. weitere Spur 
auf uns gelommen. 


115. 
Romanus 897. 


Romanus war ber Neffe des Papjtes Marinus und Sohn feines 
Bruders Conftantin. Schen aus diefer feiner Verwandtſchaft läßt ſich 
ichließen, daß er zur Partei Lambert's und zur Gegenpartei des Ste 
phanus gehörte. Daher kann das, was Sigenius, Platina, Panvinius 
und Andere erzählen: er babe die erwähnte Wahlverordnung feine 
Vorgängers wieder aufgehoben und das an dem Leichnam des Formefus 
geſchehene verworfen, recht wohl auf Wahrheit beruhen, wenn fie aud) 
Dafür feine gleichzeitige Quellen angeben, Außer von zwei Briefen an 
zwei fpanifche Bifchöfe weiß die Gefchichte von dem kaum drei und 
einen halben Monat geführten Pontificate dieſes Papftes nichts zu 
berichten. Ein altes Fragment rühmt Romanus als einen tugend- 
haften Dann. 


116. | z 
Theodor II. 897. 


In den Stürmen bes Krieges und ber Barteifämpfe, bie in Rom 
und Italien in einem feltenen Grade wüthen, will e8 faſt bebünfen, 
als brauchte Jemand nur zum Papfte erwählt zu werben, um. eines 
ſchnellen Todes ficher zu fein. Theodor's Pontificat dauerte nur zwanzig 
Tage. Die alten Chroniften rühmen ihn als einen nüchternen, fitten- 
ftrengen, wohlthätigen und friebfertigen Dann, Er gab ſich alle Mühe, 
ben Streit der Parteien zu befchwichtigen, veftitnirte die von Stephanus 
entfegten Bifchöfe und ließ den Leichnam des Formoſus, ben Fifcher 
in der Ziber wieder aufgefunden Hatten, feierlich in ver Gruft der 
Päpfte beifeßen. Theodor, ver Sohn tes römifchen Bürgers PHotius, 
ftarb uch vor dem Monat Yuli, 
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Ä 117. 
Johannes IX. von 898-909. 


(Kaifer Arnulf flirbt, 899. Ihm folgt fein fünfiähriger Sohn Ludwig das Kind. 
Biſchof Hatto von Mainz und der Sachſenherzog Otto leiten die Regierung. In 
Spanien befeſtigt Alphons IL. oder Große das Chriſtenthum gegen die Mauren. 
In England regiert Eduard J., Sohn Alfred's. In Deutſchland Verheerungen 
der Ungarn. Lambert, zum Könige von Italien gekrönt, wird ermordet, 898.) 
Als Johannes erwählt wurde, ſcheint die Partei Berengar's von 
Friaul ohne allen weiteren Einfluß in Rom geweſen zu fein. Denn 
der Sohn Rampoald's aus Tibur gehörte der Partei Lambert's an. 
Sein nur ven Wenigen erwählter Gegencandidat Sergius mußte Rom 
verlaffen, als er den heiligen Stuhl beſtieg. Johannes gehörte zum 
Drven bes heiligen Benedictus und war Diakon. Nach dem Antritte 
feiner Regierung ließ er es fich ganz beſonders angelegen fein, in bie 
wilden und ungezügelten Verhältniffe Rom’s und, Italien's einige Ord⸗ 
nung zu fchaffen. Zu diefem Behufe berief er ein Concil nach Rom. 
Auf vemfelben wurde auf das Feierlichfte Alles verbammt, was unter 
Stephanus gegen den Leichnam bes Formoſus gefrevelt war und zu 
feiner glänzenden Rechtfertigung erklärt: der Biſchof von Porto fei aus 
Nothwendigkeit und wegen feiner Verbienfte auf dem apoftolifchen Stuhl 
beförvert worben. Den Biſchöfen, Priefiern und Clerikern, bie wie 
Stephanus felbft unter Dem Zwange ber Partei und gebrängt von ber 
Gewalt der Verhältniffe zu jener Schanbthat mit bie Hand geboten 
hatten, wurde Verzeihung gewährt und verboten, fie bieferhalb irgend 
zu kränken. Alsdann wurde die von Stephanus vollzogene Krönung 
Berengar’s als eine barbarifche und erfchlichene verworfen und Lambert, 
der Sohn Guido's und Ageltruben’s als Kaiſer anerkannt. In viefer 
Erklärung des Concils finden wir einen. neuen Fingerzeig, daß Berengar 
ber eigentliche Veranlaffer jenes ruchlofen Scandals war und Stephanus 
mit ben übrigen Clerifern und Bifchöfen nur gezwungene Werkzeuge. 
Noch mehr beftätigt dieſes die ehrenvolle Erwähnung, bie Johannes 
dem Stephanus zu Theil werben läßt, indem er ihn einen Vorgänger 
„jeligen Andenkens“ nennt. Ferner traf das Concil über die Papſtwahl 
eine befondere Verordnung, indem es feftjete, Volk und Senat follten 
den zu Wählenden vorfchlagen und die Bifchöfe mit dem übrigen 
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Clerus die Wahl vollziehen, worauf dann ber Erwählte in Gegenwart 
ber Taiferlichen. Geſandten zu confecriren ſei. Es läßt fich nicht leug— 
nen, daß biefes ein Wahlmodus war, nach welchem ‘Doppel=- und ſchis⸗ 
matifche Wahlen, wodurch fo viel TZumulte in Rom entjtanden und ber 
apoftolifche Stuhl fo oft entehrt war, am leichteften vermieden wurben. 

Ein anderes Eoncil berief Johannes nach Ravenna, auf dem auch 
Raifer Lambert erfchien und hier fehr wahrjcheinlich zum Könige ver 
Lombarden gekrönt wurde. Im Uebrigen richtete das Concil fein Au- 
genmerk beſonders anf die Kirchendisciplin, fcehärfte namentlich vie Re- 
geln der heiligen Väter und Rapitulare ber Kaiſer über die Kirchen⸗ 
zehnten von Neuem ein und bebrohte jeven Zuwiderhandelnden mit dem 
Banne. Ferner forderte ber Papft Lambert auf, die Kirche zu fchügen 
und ben unerlaubten Verbindungen in dem Gebiete des heiligen Petrus 
ein Ende zu machen und verbot ben weltlichen Großen, irgend in bie 
Gerichtsbarkeit der Bifchöfe einzugreifen. 

Als Stylianus von Neuchfarea in Euphratafin, von dem fchon 
unter Formoſus die Rebe gewefen, fih an Johannes wandte, um 
ihm zu erlauben, mit ven Photianern Gemeinſchaft zu haben, wurde 
er abfchläglich befchieben. 

In Frankreich war der Bifchof Argrin von Laugres von feinem 
Site vertrieben. Der Clerus befchmwerte fich dieſerhalb bei dem Papſte, 
worauf biefer nicht nur den Argrin reftituirte, fondern an. Karl ben 
Einfältigen fehrieb, für die Wiebereinführung desſelben in fein Bisthum 
Sorge zu tragen. 

Kaiſer Arnulf war den 29. November des Jahres 899 mit Tode ab: 
gegangen. Im folgenden Jahre hatten ſich die Fürſten in Forchheim 
zu einer neuen Wahl verſammelt, aus ber, wie fie in der deßfallſigen 
Mittheilung an den Bapft fagen, ber alten Objervanz gemäß, ber Sohn 
bes Berftorbenen hervorgegangen jei. In tem betreffenden Schreiben 
entſchuldigen fie ſich bei Johannes, ohne feine Erlaubniß zur Wahl ge: 
Schritten zu fein; aber wegen der drängenden Berhältniffe und um das 
von ben Einfällen der Hunnen bedrohte Reich vor Zwieſpalt zu be: 
wahren, hätten fie zu weitläufigen Verhandlungen keine Zeit gehabt, 

Um bie Bekehrung der Mähren zu erleichtern, hatte Johannes in 
bem früher dem Bifchofe von Paffau unterworfenen Theilen des Lau: 
des brei Bifchöfe mit einem Erzbifchofe ernannt. Der Bifchof Thiet- 
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mar von Salzburg wendet fich dieſerhalb mit mehren Bifchöfen bes 
Baierlandes befchwerend an Johannes. Das Weitere ift nicht bekannt; 
alfein Da die Bifchefsfige beftehen blieben, fo ift anzunehmen, daß ber 
Papſt auf die Beſchwerde nicht einging. Die Site wurden fpäter von 
ven barbarifchen Ungarn pernichtet. 

Nach dem berühmten Fulko war Herivens auf den Rheimſer Die 
tropolitanfig erhoben worden. ‘Diefer fragt bei Johannes an, was er 
mit den Normannen machen folle, bie nach ver Taufe ihr heidnifches 
Leben wieder angefangen und nach alter Sitte gemorbet hätten. Da fie 
im Chriſtenthum noch Anfänger und ohne alle Bildung wären, fo müffe 
in gelinder Weife mit ihnen verfahren werden, damit fie nicht, wenn 
man ihnen zu ſchwere Laſten auflege, dasſelbe ganz von fich würfen, 
ift Die Antwort des umfichtigen Papftes. Bald nach dieſem Schreiben 
Icheint er zu einem befjern Leben abgernfen zu fein. 


18 4 
- Benedict IV. von 900— 903. 


(König Ludwig von Burgund, Sohn Boſo's, wird in Pavia zum italienifchen 
Kaiſer gekrönt, 901.) . 


Der Bater Benedict's, Mamaolus, gehörte zu den angefehenften 
Bürgerfamilien Roms. Benediet fcheint ohne Parteifämpfe vom apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle Befig genommen und ohne Beiſein ber taiferlichen 
Legaten confecrirt worten zu fein. Es gab um dieſe Zeit keinen recht: 
mäßigen: Kaifer; Lambert und Arnulf waren todt und Berengar nicht 
anerkannt. 

Kaum hatte Benebict die neue Würbe angetreten, als Gejandte 
ven Frankreich kamen, um beim heifigen Stuhle für den Biſchof 
Argrin zu petitioniren, der trog der Mahnung Johannes IX. feinen 
Stuhl zu Langres nicht wieder erlangt hatte. Ein Schreiben Bene: 
diets an bie gallifchen Bifchöfe und ven Clerus von Langres veran⸗ 
faßte viefe zu einer Synode, deren Nefultat die Wiebereinfegung Ar⸗ 
grin’s war. | 

Wie Ludwig, Boſo's Sohn und König von Burgund, das ita- 

lieniſche Kaiſerthum erledigt ſah, brach er mit einem ftarfen Heere nach 
Italien auf, befiegte nach manchen ſchweren Kämpfen Berengar und 
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ließ fich von Benedict zum Kaifer krönen. Es ift nicht unwahrſchein⸗ 
fih, daß er von Benebict eingeladen worben war. Berengar mußte 
nach Deutfchland flüchten. Diefes ift Alles, was von tem Pontificate 
dieſes Papſtes die Gefchichte zu fagen weiß. Flodoard fchilvert Bene 
bict al8 einen frommen und burch unbegräuzte Vreigebigfeit gegen tie 
Armen ausgezeichneten PBapft. 


119, 
Neo V. 903. 


Ter Karbinalpriefter Leo aus Ardea hatte das traurige Loos, nad 
feiner Wahl gleich wieder entfeßt zu werben. Der Kardinalprieſter | 
Ehriftophorus an der Laurentius-Kirche, mit dem er früher in innigen 
Freundſchafts⸗Verhältniſſen geſtanden, zettelte gegen ihn einen Aufruhr 
an, in dem er gefangen genommen und eingeferfert wurde. Der Gram 
über die erlittene Schmach muchte feinem Leben ein baldiges Ende. 


120. 
Chriftophorus, 903. 


Diefer Verderber Leo's, ber Sohn des römifhen Bürgers Leo, 
beitieg jett den mit feinem Verbrechen befledten Stuhl. Uber er jollte 
fich desjelben nicht lange freuen, fein Rächer fchlief nicht. Gleiches 
mit Gleichen vergeltend wurde er nom Thron beruntergeriffen und in ein 
Kloſter gefperrt, wo ihn Sram und Neue in Furzer Zeit verzehrte. Bon 
ihm ift als einzige Amtshandlung die Beftätigung ver Privilegien bes 
Kloſters Corbey zu bezeichnen. 


. -121. 
Sergins III. von 904— 911. 


(Ludwig von Burgund von Berengar 905 befiegt und geblendet. Berengar Herr- 
icher in Oberitalien. Adalbert von Toskana herrfcht im Kirchenftaate und Rom. 
Unteritalien von den Muhamebanern bebrängt.) 


Aus ben kurzen und anf gewaltfame Weife enbigenden Pontifica⸗ 
ten der beiden Vorgänger ift deutlich zu .erfennen, daß Rom wieber in 
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en krankhafteſten Parteiftürmen zuckte. Was das für Parteien wareı, 
‚arüber laſſen uns bie Urkunden jener Zeit vollſtändig im Dunkeln. 
Nur wenn wir uns bie Berhältniffe vergegenwärtigen, die zu jener Zeit 
n Italien obwalteten, find wir vielleicht im Stande, auch über jene 
Parteien in Rom einiges Licht zu verbreiten. 
Seit O1 war Lubwig von Provence oder Burgund, wie bemerkt, 
von Benedict IV. zum Kaiſer gekrönt worden. Obſchon Berengar's 
Krönung verworfen und er nach dem Siege Ludwig's aus Italien ge- 
flüchtet war, fo ſcheint doch um die Zeit unfers Papftes fein Anhang 
fich wieder vermehrt zu haben. Die Partei Berengar’s, mit ber fich 
die früheren Anhänger des Kaifers Lambert vereinigt zu haben fcheinen, 
ftritt mit den Anhängern bes Kaifers Ludwig um den päpftlichen Stuhr. 
Eine große Stüge fanden fie noch in ben Grafen von Toscana. Die- 
fen Parteiftreitigfeiten waren bie beiden vorhergehenden Päpfte zum 
Dpfer gefallen. In der Perfon des Sergius gelang e8 den Beren- 
garianern endlich, einen Candidaten ihrer Partei auf den apoftolifchen 
Stuhl zu fegen, ber fich zu behaupten wußte. Der Markgraf von 
Toskana fcheint an dem Gelingen nicht unbebeutenden Antheil zu 
haben. Bei diefem hatte fich nämlich Sergius aufgehalten, feitbem er 
von Johaͤnnes IX. aus Rom verwiefen war. Sergius war Presbhter, 
ein Sohn des Römers Benedict und von Anfang an der Partei Be- 
rengar's ergeben, weßhalb er auch an ber Verurtheilung bes Formofus 
unter Stephan VII. regen Antheil genommen hatte und als unver- 
befferlicher Parteigänger aus Rom verbannt war. Diefer Papft gehört 
zu den in der Gefchichte am fchlechteften beleumundeten. Allein nach 
unparteiifcher und eingehenter Prüfung aller obſchwebenden Verhältniffe 
muß die Gefchichte eingeftehen, daß Sergius bejfer war als fein Auf, 
beffer wenigſtens als jener Schriftfteller, ver ihn in den Ruf gebracht 
bat. Der Chroniſt, der unter dem Namen Luitprand bie Gefchichte 
und Thaten feiner Zeit aufgezeichnet hat, zeigt fich uns als einen Dann 
von roher und gemeiner Gehäßigleit, ähnlicher einem frivolen, niebrigen, 
unfläthigen Pamphletiſten, als einen Gefchichtfchreiber. Der proteftan- 
tische Gefchichtfehreiber Schloffer fehilvert ihn Folgender Maßen: „Luit- 
prand faßt alle Dinge von der gemeinften Seite auf, er jucht die Ur- 
Sachen ver Begebenheiten in ven kleinſten und niebrigften Triebfedern 
und erzählt dabei mit fichtbarem Wohlgefallen ohne alle Schonung bie 
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ſchmutzigſten Geſchichten und die anftößigften Anecboten.” ') Dabei war 
er ein verbiffener Feind der Partei Berengar's und ein hündiſcher 
Schmeichler der Ottenen. Diefes ift der Charakter des Mannes, ter 
Sergius in den Koth gezogen und zu einem ber ſchaͤndlichften Menſchen 
gemacht hat. Kann nun aber an der Hand der Geſchichte nachgewie- 
fen werben, daß Luitprand ein Intereſſe daran hatte, ben Charafter 
des Sergins zu entftellen, daß er offenbare Lügen ihm angebichtet unt 
gleichzeitige Schriftfteller, im Wiberfpru mit Dem pſeudonhmen Pam- 
phletiften, Sergius als einen ehrenwerihen Mann jchiftern, fo hat 
damit die Erzählung Luitprand’s nicht allein alle Berechtigung auf 
Glaubwürdigkeit verloren, ſondern ift auch die Rechtfertigung tes 
Sergius bargetban. 

Sagte es Luitprand nicht felbft, daß Rache ihın fein Werk einge: 
geben, fo würden wir e8 chne Schwierigkeit aus demfelben herausleſen: 
Rache und Haß gegen bie Familie und die Angehörigen Berengar’s, wie 
gegen bie ganze ben deutſchen Kaifern abgeneigte Partei der Italiener, 
zu der in erfter Linie die Markgrafen von Toskana gehörten. Wen 
wir fonft Luitprand's Abneigung gegen die Yriaufer Herzöge nicht 
fenn’ten, fo könnten wir fie daraus erichließen, daß er gegen den zweis 
ten Berengar ein ganzes Regifter ver gemeinften Schimpfiärter er- 
ſchöpft. Am empfinplichften aber mußte jene Partei getroffen werten 
und am fchmählichften in ven Augen ver Mit⸗ und Nachwelt erfchei- 
nen, wenn nicht allein ihre Leiter und Häupter in ber tiefjten fittlichen 
Verſunkenheit bargeftellt wurden, fondern auch die Männer, welche 
durch ihren Einfluß auf den apoftoliichen Stuhl gehoben waren, als 
wahre fittliche Ungeheuer, bie mit den jchänblichften Laftern das hei⸗ 
figfte Amt entweihten, gefchilvert wurden. Nun war Sergius ein An: 
hänger Berengar’s, als welcher er ſchon von Papft Johannes IX. aus 
Rom vertrieben, dann von der marfgräflichen Familie von Toslana, 
die ebenfalls zu der Partei Berengar’s gehörte, freunbfchaftlich aufge 
nommen, hatte er fieben Jahre in ihrer Mitte gelebt, bis er endlich 
durch ihren Einfluß auf den päpftlicden Stuhl erhoben wurde. Dazu 
kam noch, dag mit feinem Pontificate jene Grafenfamilie faft ein hal⸗ 
bes Jahrhundert einen entfchievenen Einfluß in Rom und auf die Ber 
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feßung des Bontificats ausübte. Beſchützer und Schügling find gleich 
verworfen, ihre Sreundfchaft ein Bund von Verbrechern. Darum muß 
Sergius ter Bapft fein, der jene haarſträubenden Unmenfchlichkeiten an 
der Leiche des Formoſus verübte, zum Ehebrecher geftempelt werben, 
der niit einem.Weibe der Grafenfamilie einen Sohn erzeugt, der fpäter . 
ſelbſt wieder den Heiligen Stuhl ſchändet. Hier aber ertappen wir 
Pſeudo⸗Luitprand auf einer zweifachen Lüge. Denn es ift außer allen 
Zweifel gejtellt, daß nicht Sergius, ſondern Stephanus VIL ver Papit 
war, unter bem jene jchauerliche Kataftrophe fich zutrug, und daß Papft 
Johannes XI., den Luitprand als jenes im Ehebruche geborne Kind 
bezeichnet, ver ehelihe Sohn eines Patriciers Alberich gewefen. Zur 
gleich wollen wir fchon Hier auf einen Umftand aufmerkſam muchen, 
deſſen fernere Erörterung einer fpüteren Zeit angehört. Es ift befannt, 
bag Pfeudo- Luitprand ganz auf Seiten der beutfchen Kaifer fteht und 
namentlich sicht Worte genug finden Tann, Dtto I. zu heben, ihm zu 
ſchmeicheln und ihn wegen ver Entjeßung Johannes XII. zu rechtfer⸗ 
tigen. Diefes eigenmächtige, gewaltthätige Verfahren des Kaiſers, wo⸗ 
durch der Luitprand verhaßten Familie und Partei ber Todesſtoß 
verfest wurde, konnte Niemandem mehr gefallen, als dem frivofen 
Panıpbletiften; was lag ihm näher, als zur Hebung bes Kaifers und 
Kechtfertigung der Gewaltmaßregel, den Einfluß der tosfanifchen Gra⸗ 
fen auf das Pontificat und Rom von der erften Zeit an, wo er fich 
geltend macht, in dem fchwärzeiten Lichte zu zeigen. In Rom muß fich 
das fchmachoolifte Weiberregiment bilden, bie ſchändlichſten Meſſalinen, 
Theodora und. ihre Tochter fchalten nach Willkühr über vie böchite 
Würde in der Chriftenheit. und die von ihnen auf den Stuhl gehobenen 
Päpfte find ihre Buhlen oder Baftarde. So meint Luitprand furchtbare 
Rache zu nehmen; aber e8 ift die Rache eines boshaften Pamphletiſten, 
ber bie Blößen feiner Obnmacht mit der Ungeheuerlichkeit feiner Lügen 
und Berleumdungen zu verdecken jucht. Und haben fich denn Pamphle⸗ 
tiften irgend einer Zeit anders zu rächen gewußt? Was daher bie 
Erzählung Luitprand's angeht, auch das wollen wir bier bemerken, fo 
verdient nur das Glauben, was er im Allgemeinen über bie Lage Ita⸗ 
liens und Roms berichtet, was er aber von ver Familie ber tosca⸗ 
nifchen Grafen und von den durch ihren Einfluß zum Bontificate ges 
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laugten Berfonen mittbeilt, ift das Ergebniß eines racheichnaubenten 
Ingrimms und Tügnerifcher WUebertreibungen. 

Beſonders was Sergius betrifft, ift ver Luitprand'ſche Bericht ein 
volfftändiges Lügengewebe, und verbient Sergins nicht, daß man ihn auf 
das Geſchrei desfelben hin, wie Natalis Alerander „ben fchlechtejten 
Papſt“ ever „eine fchändliche Creatur“ wie Andere nennt. Wir Haben 
zwei gewichtige BZeugniffe, bie gerade das Gegentheil ausſagen. Das 
erfte Zeugniß findet fich bei tem ehrwürbigen Frodoard ober Flodoard. 
Diefer jagt: „Sergius III. kehrte auf die vereinigten Bitten des rö⸗ 
mifchen Volles aus ber fiebenjährigen Verbannung zurüd und erhielt 
bie ihm fchen lange zugebachte Würde, bie er zur Freude der ganzen 
Welt mehr als fieben Jahre befleivete.”" Aus biefem Berichte Fro⸗ 
boarb’8 geht ein Zweifaches hervor, 1) Sergins ift nicht fofehr durch 
den Einfluß der Grafen von Toskana als durch die Stimme bes rö- 
mifchen Volkes auf den Stuhl des Heifigen Petrus erhoben; 2) Sergius 
ift ein keineswegs verwerflicher Charakter und bat fein Pontificat fegens- 
reich verwaltet. 

In einem faft noch günftigeren Lichte zeigt und das folgende Zeug⸗ 
niß den Charakter des Sergius. Dasſelbe haben wir von feinem un⸗ 
mittelbaren Zeitgenoffen, dem vömifchen Diakon Johannes. „Die La- 
teranfirche, erzählt er, welche zur Zeit Stephanus VIL eingeftürzt 
war, blieb eine Ruine, bis ber Presbyter Sergius zum Papfte erwählt 
und confecrirt war. ‘Der Papft, ver fich über bie Zerſtörung dieſes 
ausgezeichneten Tempels fehr betrübte und nirgends bei ben Menfchen 
auf Unterftügung hoffen Tonnte, nahn feine Zuflucht zur Hülfe Gottes, 
auf die er immer vertraute, und ftellte die Kirche von ben Fundamen⸗ 
ten aus wieber her." Kann man für einen Papſt günftiger zeugen? 
Wenn bei Floboard und Johannes Licht und Tag, Glaube, Frömmig- 
feit und Eifer, bei Quitprand Dunkelheit und Nacht, Unfittlichfeit und 
Laſter ſich finden, auf die ein peftartiges Sumpflicht feinen täufchenben 
Glanz wirft, welchen Zeugnig wird dann ber denkende Gefchichtsfreund 
ben Vorzug einräumen? Ya, bleibt ba noch irgend eine Wahl für 
Zuitprand’s Infamien? Selbft wenn wir annehmen, wozu aber durchaus 
fein Grund vorhanden ift, Sergius habe fich vor feiner Erhebung durch 
Ehrgeiz zu Leivenfchaftlichen Handlungen fortreißen laſſen, fo ift Doch 
unbeftritten, daß er nach jeiner Wahl, die gemäß der angeführten Zeugniffe 
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frei und zwanglos vom römifchen Volfe ausgeitbt war, dem heiligen Stuble 
Ehre gemacht und fein Pontificat der ganzen Ehriftenheit zur Freude gereichte. 

Außer dem Aufbau der Yateranfirche haben wir von Sergius noch 
zu berichten, daß er dem Erzbifchof von Cöln das Pallium fchichte und 
ber Bremerkirche Metropolitan-Nechte verlieh. - Das Bremer Bisthum 
war unter Nifolaus I. auf Bitten des Heiligen Anfchar mit ver Ham- 
burger Erzbiözefe vereinigt, dann aber auf Betreiben des Erzbifchofg 
Herimann von Cöln auf ver Synode von Zribur 895 der rheinischen 
Metropolis unterworfen worden, dem Papft Formofus, wenn auch nur 
indirect, feinen Beifall gegeben hatte. ‘Der Bifchof Adalgar berubigte 
ſich aber nicht bei dem Urtbeile ber Synode, fondern appellirte an ben 
Papit. Darauf erließ Sergius eine Bulle, kraft welcher ver Bremer 
Stuhl in feine früheren Nechte wieder eingefeßt und ben Metropoliten 
von Cöln und Mainz, auf deren Veranlaffung die Synode jenen 
Spruch gethan, fo lange jede geiftliche Ausübung ihres Amtes unterfagt 
wurde, bis dies gefchehen wäre. Auch wurden die Biſchöfe Wikbert 
von Werden, Bernhard von Minden, Sigmund von Halberftabt, Ber: 
nard von Osnabrüd und Bifo von Paderborn beauftragt, ven Bifchof 
Adalgar nach Kräften zu unterftügen. 

Unter dem Pontificate des Sergius kam auch der Heilige Bifchof 
Udalrich von Augsburg nah Rom. . 

Nah einem fegensreichen PBontificate - von ſieben Jahren fchied 
Sergius aus der Welt und fand gewiß an dem, deſſen Stelle er hier 
beffeivet Hatte, einen billigern und gerechteren Richter, als er an ber 
von Luitprand gefälfchten Gefchichte gefunden hatte. - 


122. 
Anaftafins II. von 911— 913. 


(Rolf, der Normannenhäuptling , gründet das Herzogthbum der Normandie. In 

Deutjchland ftirbt Ludwig das Kind 911. Konrad L, Fraufenherzog, König der 

Deutſchen bis 919. Einfall der Ungarn. In Rem gelangen bie toskaniſchen 

Strafen zu großer Macht. Theodora und ihre Töchter Marozia und Theobora. 

In Griechenland flirbt Leo der Philofoph 912, ihm folgte Kaifer Alerander 913 

und nad einer ſtürmiſchen Bormundfgaft fein Sohn Konftantin VIII., ver 
Purpurgeborne von 919— 959.) 


Anaftafius, der Sohn des Römers Lucian, folgte einige Tage nach 


dem Tode des Sergius diefem auf bem pipſtichen Stuhle nach. Er 
Gröne, Papft⸗Geſchichte. 1. 2 7 
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war von fehr fanften Charakter und tabellofem Wandel. Platin 
nennt ihn einen Dann, an bem fich nichts tadeln laſſe. Damit ſtimmt aud 
Flodoard überein. Bon feinen Amtshandlungen tft weiter nichts Erwähnens- 
werthes auf uns gelommen, als daß er auf ben Wunfch Berengar’s, ber 
nach Befiegung Ludwig's von Burgund, König von Italien war, die 
Kirche von Pavia mit koftbaren Schmuckſachen beſchenkte und bem tor: 
tigen Erzbifhofe das Privilegium ertheilte, bei Reifen und andern öf— 
fentlichen Auftritten auf einem weißen Pferbe zu reiten, fich des großen 
Ehrenſchirmes zu bebienen und das Kreuz vortragen zu lafjen. Auf 
einem vom Papſte abgehultenen Concil folle er zu feiner Linken fügen, 
während bie Bischöfe von Mailand und Ravenna auf allen in Pavia 
von ihm zu baltenden Synoden zu erfcheinen hätten. Dann foll Ana: 
ftafius noch eine Bulle in Sachen ver Bremer Kirche erlaffen und ben 
Erzbifchof von Eöln mit fchweren Strafen bebroht haben, wenn er fi 
nicht der Entſcheidung des Sergius fügen würde. 


123, 
Lando, 913. 
Lando war ein Sabiner von Geburt und ber Sohn eines gewilfen 
Trano. Er jaß nur ſechs Monate auf dem päpftlichen Stuhle und 
war fehr darauf bedacht, den Kriegsgräneln in Italien ein Ende zu 


machen. Vielleicht wäre ihm dieſes geglüdt, hätte ihm die Vorfehung 
ein längeres Leben verliehen. 


124. 
Johannes X. von 914— 928. 


(Berengar I. zum Kaiſer gekrönt, 915. Verſchwörung gegen Berengar. Hugo 

von Provence italifcher Kaiſer; ihm folgt Rudolph II. von Burgund, gekrönt von 

Biſchof Lambert in Mailand, 923. Berengar trmordet, 924. Rudolph gibt Ita- 

fien auf, 926. In Deutſchland Heinrih I. König, von 919—936. Wiederholte 

“ Einfälle der Ungarn. In Franfreih Sturz Karls des Einfältigen, 929. In 

Conftantinopel blutige Kronftreitigleiten zwifchen Romanus und Conftantin. „Mit 
Berengar erlifcht das italienische Kaiſerthum.) 


Johannes X. gehört zu jenen Päpften, über die Quitprand- dag 
Gift feiner VBerleumbungswuth in vollen Schalen ausgegoffen hat. Jo— 
bannes ftand mit Berengar und der tosfanifchen Familie in freund- 
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ſchaftlichem Verkehr und war fehr wahrfcheinlich durch ihre Mitwirkung 
zum Papſte erwählt worben. Ruitprand bringt ihn deßhalb in faft noch 
Ihlimmerer und verbrecherifcherer Weife mit jenen Markgrafen in Ver⸗ 
bindung, als feldft ven Sergius. Der pſeudonyme Bifchof von Ere- 
mona erzählt nämlich: Papſt Johannes fei in Ravenna Geiftlicher ge- 
weſen und in Angelegeriheiten feines Bifchofs oft nach Rom gelommen. 
Bei einer folchen Gelegenheit babe ihn die ältere Theodora, beren 
Einfluß damals in Rom unbefchräntt gewejen, gefehen, und fei gegen 
den fchönen jungen Mann in unlauterer Liebe entbrannt. Durch ihre 
Bermittelung ſei Johannes dann zum Bifchof von Bologna und nicht 
lange nachher zum Erzbifchof von Ravenna beförvert worden. Um aber 
ihren Liebhaber beftändig um fich zu haben, fei er von ihr genöthigt 
worden, nach kurzer Zeit das Bisthum Ravenna wieder zu verlaffen 
und fich des römifchen Stuhle zu bemächtigen. Soweit unfer Pamphletift. 
- Zergliedern wir jeßt diefes Lügengewebe, und zeigen es in allen 
feinen Blößen. Wenn Theodora wirklich in Nom fo unbefchränft berrfchte, 
fo konnte fie ihm in Rom jelbft eine genügende Anftellung verjchaffen, 
zumal fie ja, wie Luitprand fagt, ohne ihm nicht habe leben können. 
Aber auch zugegeben, Theodora habe in Rom unbeſchränkt geherrjcht, 
hatte fie dann auch die Bisthümer von Bologna und Ravenna fo ohne 
Weiteres zu vergeben ? Und konnte wirklich Theodora ohne ihren Buh- 
len nicht leben, wie gewann fie es bann fiber fich, ihn neun Jahre in 
Ravenna zu laſſen, zumal ihr nichts im Wege ftand, ihn immer Bei 
fih zu haben? Denn fo viel Jahre hat nach Rubens, der die Ge- 
Ihichte von Ravenna gefchrieben, Johannes dieſem Bisthume mit Ruhm 
borgeftanten. Diefe neun Jahre nennt nun Zuitprand eine kurze Zwifchen- 
zeit (modica temporis intercapedo). Dazu fommt enblich noch, daß 
Luitprand dieſe Gefchichte, fowie die des Sergius, nach einer von Theo⸗ 
dorens Ärgften Feinden verfaßten Lebensbefchreibung erzählt, wie er 
jeldft gefteht. Nehmen wir von ber Erzählung das Lügenbafte und 
Vebertriebene fort, fo ergeben fich folgende Thatſachen. Johannes hatte 
durch feine ruhmvolle Leitung die Augen von ganz Stalien auf fich 
gezogen und deßhalb Berengar, zu deſſen Bartei er gehörte, auf ben 
Gedanken gebracht, ihn auf den Stuhl des Heiligen Petrus zu erheben. 
An ihm Hoffte er eine Trüftige Stüße zu gewinnen, den Cinfluß ber 
franzöfifchen Partei zu brechen und die erjehnte Kuiferfrone zu erlan- 
27* | 
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gen. Diefer Plan mußte um fo eher gelingen, als Johannes auch mit 
der in Rom mächtigen toskaniſchen Familie befreundet war, und die 
Lage Italiens eines kräftigen Kirchenoberhauptes bedurfte. Leitete nım 
aber Rachjucht und Haß, wie wir von ihm felbft wiffen, Yuitprand’s 
Feder gegen jene Perjonen, wie konnte er dem dann befjer Ausprud 
geben, als wenn er nachzumeifen fuchte, wie infölge ihres verbrecherifchen 
Einfluffes von ihren Günftlingen das erbabenfte Amt der Chriftenheit 
entweibt und gejchänbet worben jei. 

Wir haben aber auch noch einen gleichzeitigen Schriftfteller gegen 
Luitprand in die Schranken zu führen, den Paneghriften Berengar's. 
Diefer Schreibt von Johannes X.: „er fei ein mit hoher Weisheit 
begabter und in Beobachtung aller feiner pflichten ausge: 
zeichneter Papft gewejen.“ 

Der außgezeichnetfte Beweis indeß, daß Pſeudo⸗Luitprand ein 
Lügner und Verleumder, liefert uns bie Wirkſamkeit dieſes Papſtes, 
worüber jet das Weitere erzählt werben foll. 

Seit dem Yahre 882 Hatten fich die Sarazenen in der Nähe des 
römifchen Gebietes feitgefegt, am Garigliano Feſtungswerke . angelegt 
und ben Kirchenftaat durch wiederholte Einfälle geſchädigt. Um biefen 
Erbfeind der Ehriftenheit zu vertreiben, vereinigte Johannes die Fürften 
von Benevent, Camerino und Spoleto und den Statthalter des grie- 
chiſchen Kaifers in Unteritolien zu einem Bunde, dem fich Berengar 
als Hauptperfon anfchloß. Wie er zu dieſem Zwecke mit feinen Zrup- 
pen nach Rom kam, benutzte Johannes die Gelegenheit, ihm die ita- 
Tienifche Krone aufzufegen, 915. Johannes jelbft 309 in Perjon mit 
gegen den Feind, und die Verbündeten waren jo glüdlih, ihm nad 
einem blutigen Treffen eine fo große Niederlage beizubringen, daß fein 
ganzes Heer vernichtet wurde und er bie feite Stellung am Garigliano 
verlor. Die Freunde über dieſen Sieg theilte mit Italien die ganze 
Chriſtenheit. 

Indeß ſchien Johannes der toskaniſchen Partei zu mächtig und 
ſelbſtſtändig werden zu wollen. Sie zettelte deßhalb gegen ihn eine 
Verſchwörung an, an deren Spitze der Markgraf Alberich von Came⸗ 
rino und Herzog von Spoleto, Gemahl der Marozia ftand. Der 
Plan mißglückte aber; ver größte Theil des römifchen Volfes blieb dem 
Papfte treu und Alberich wurde genöthigt, die Stadt zu verlaffen. An 
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sine Ausſöhnung war nicht zu denken, weil biefelbe nur einen neuen 
Einfluß jener Partei auf die Angelegenheiten Noms hätte zur 
Folge Haben können. Der Bapft wollte feine Unabhängigfeit be- 
wahren, barum zog er e8 vor, nach ber Ermordung Berengar’s 924, 
den Provencalen Hugo über die Alpen zu rufen, um jenen Alberich 
niederzuhalten. Hugo wurde als König von Italien ausgerufen und 
von Johannes anerkannt, 926. Indeß ftarb Alberich und feine Ge⸗ 
mahlin Marozia verheirathete fi mit Guito von Toskana. Sekt 
wird nicht allein Alles aufgeboten, in Rom wieder bie Oberhand zu 
gewinnen, ſondern auch, wenn eben thunlich, bie italienifche Krone auf 
das Haupt Guido’S zu bringen. Am meiften arbeitete dem aber ver 
Bruder des Papjtes, Namens Peter, entgegen. Da mit offener Gewalt 
gegen ihn nichts auszurichten war, nahm man feine Zuflucht zur Lift, 
denn die Partei fah recht wohl ein, daß bei Lebzeiten Peters 
ihr Weizen nimmer blühen werte; er mußte daher um jeben Preis 
aus dem Wege geräumt werden. Guido hatte in Rom heimlich 
Soldaten gefammelt, drang mit benfelben in den Vatikan, wo 
Johannes, nichts Arges ahmend, eben mit feinem Bruber im vertrau— 
lichen Gefpräche begriffen war, erjchlug den Bruder vor den Augen 
des Papftes und bemächtigte fich bes Legtern, um ihn in's Ge- 
fängniß zu werfen. Nach werigen Tagen wurbe das Gerücht verbreitet, 
Johannes fei geftorben. Sehr wahrfcheinlich war er gewaltfam ermor- 
bet worden. 

Ehe wir aber von dem Leben unfers Papftes gänzlich Abfchieb 
nehmen, haben wir noch einiger Ereigniffe zu gebenfen, bie mit ber 
Wirkſamkeit desſelben in innigfter Beziehung ftehen. Um in Deutfch- 
fand wieder Zucht herzuftellen und bie widerfpenftigen Fürſten zur Uns 
terwürfigfeit unter den König zu nöthigen, hatte Konrad zu Hohen- 
altheim unweit Nördlingen die Bifchöfe und Großen zu einer Berfamm: 

„lung entboten, 916. Johannes fandte alsbald den Biſchof Petrus von 
Orta dahin, um als päpjtlicher Botjchafter in feinem Namen bie Ver⸗ 
ſammlung zu eröffnen. ‘Die Beichlüffe, auf die näher einzugehen bier 
nicht der Ort ift, ermahnten die Bifchöfe, in treuer Erfüllung ihrer 
Pflichten den Laien vorzuleuchten, erflärten die Kirchengüter und geift- 
lichen Berfonen für unverleglich, daß Fein Bifchof, fo lange er gewalt⸗ 
ſam aus dem Beſitze feines Eigenthums vertrieben fei, angeklagt werben, 
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fih im Falle einer Anklage nach dem Borgange Leo's III. durch einen 
Eid reinigen könne, daß kein Cleriker, der niederen Grade felbft, ven 
einem Luiengerichte verklagt werten jolle, daß ein, von feinen Amts⸗ 
genoffen in ber Provinz gerichteter Bifchof, an den heiligen Stuhl ap- 
pelliren könne. Am Schluffe der Synode fehwuren Alle, dem erwählten 
Könige treu zu fein. Auf dieſe Weife wurde mittelft der Tirchlichen 
Auctorität das königliche Anfehen in Deutſchland wieder bergeftellt. 

Nach König Konrad's Tode, als bereit die Zügel tes deutſchen 
Reichs in den Fräftigen Händen des Sachlenherzogs Heinrich Tagen, 
waren wegen der Belegung des lotharingiſchen Bistums Tongern 
Reibungen entſtanden. Der Erzbifchof Heriman von Coöln, den wir 
bei ven Angelegenheiten der Bremer⸗Kirche kennen gelernt, hatte unbe- 
fümmert um die Rechte des Königs von Frankreich Hilpuin für ben 
erledigten Sit geweiht. Der König hatte bieferhalb beim Bapfte Klage 
geführt und Gehör gefunden. Hilduin wurde mit ben Banne befegt 
und dem Abt Richer das Bisthum beftimmt. 

Dem Erzbifchof von Rheims ertheilt auch Johann auf Befragen rück⸗ 
fichtlih der Normannen den weifen Rath, nicht zu ftrenge mit ihnen 
zu verfahren und nur bei Solchen, die im Glauben jchon gefräftigt 
feien, bie Strenge der canonifchen Bußſatzungen in Anwendung zu 
bringen. 

Die in allen übrigen Verhältniffen bewiefene Umficht gibt uns 
auch bie fichere Bürgfchaft, daß er in der folgenden Angelegenheit, vie 
ihm font zum fchweren Vorwurfe gemacht wird, ganz nach ben gebo- 
tenen Umftänden, und um ein größeres Uebel abzuwenden, gehandelt 
haben wird. Die Sache ift diefe. Der Graf Heribert von Aquitanien 
hatte nach dem Ableben des Erzbifchefs Seulphus von Rheims, den 
er fogar durch Gift aus dem Wege geichafft Haben follte, feinen noch 
feine fünf Jahre alten Sohn zum Erzbifchof wählen lafjen. Unter dem 
Einfluffe des Bischofs Abbo von Soiffons hatten ſich Voll und Clerus 
einftimmig zu jener unerhörten Wahl verftanden, Auch Hatte ber fran- 
zöfifche König Rudolph nichts Dagegen, daß Heribert die Güter des 
‚ Rheimfer Bisthums für fich verwaltete. Eine Gefandtihaft, an beren 
Spige Abbo ftand, begab fich nach Rom, um ben Bapft um feine Zu- 
ftimmung zu bitten. Johannes ertheilte fie wirklich. Wenn zu anderen 
Zeiten und bei ruhigen Berbältnifjen es unveranttwortlich gewefen wäre, 
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einen fünfjährigen Knaben zum Bifchof zu machen, fo mochte es jekt, 
wo in Frankreich Alles von Parteien zerriffen war, das alleinige Mit⸗ 
tel fein, um die Wirren nicht noch mehr zu vergrößern, daß Johannes 
zwifcher zwei Uebeln das Fleinfte wählte. Es war wohl vorauszufehen, 
baß ber mächtige Graf Heribert, der felbft dem Könige hart mitfpielte, 
feinem Andern das Bisthum überfaffen, und die Verwaltung ber geift- 
lichen Funktionen auch nur dann geftatten werbe, wenn ihm ver Genuß 
ber weltlichen Güter nicht beftritten würde. Was follte ber Popft nun 
bei dieſer Lage ver Suche thun, ja was hätte jeder Vernünftige in 
diefem alle gethban und thun müfjen? Gewiß das Weltliche preisgeben, 
um das Geiſtige zu retten. Nichts weiter hat auch Johannes gethan. 

Was ferner noch die Thätigkeit des Papſtes in Anſpruch nahm, 
war der im Oriente entſtandene Streit über die vierte Ehe des Kaiſers 
Leo. Dieſe Angelegenheit fiel in die erſten Jahre ſeines Pontificats. 
Der Patriarch Nicolaus ſchickte eine feierliche Geſandtſchaft nach Rom, 
um bie Anſicht des Papftes darüber zu hören. Die von Johannes auf. 
dieſe Veranlaffung nach Eonftontinopel geſchickten Legaten brachten fol- 
gender Vergleich zu Stande. Niemand folle von jet an mehr zur 
vierten Ehe fohreiten. Auch ſolle der auf fünf Jahre von der Kirchen: 
gemeinfchaft ausgefchloffen werben, ber im vierzigften Jahre, ohne Kin» 
ber erzielt zu haben, zur dritten Ehe jchreite, fowie ber ohne Hoffnung 
auf Wiederverföhnung ercommunicirt: bleiben jolle, ber Kinder babe 
und fich dennoch zum dritten Male verehliche. Dieſes Uebereinkommen 
wurde zur Betätigung an den Papſt geſchickt, ohne daß wir fagen 
fönnten, wos biefer damit angefangen. 
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Leo's Pontificat dauerte nur ſieben Monate und fünf Tage. Ob 
er ein Sohn des Primicerius Chriſtoph geweſen, ſteht dahin. Platina 
nennt ihn einen frommen und friedliebenden Mann, der ſich beſonders 
habe angelegen ſein laſſen, die Parteien in Rom zu beſchwichtigen und 
das Volk zur Einigkeit zurückzuführen. Hiervon deutet indeß Frodourd 
oder Flodoard in feinen Fragmenten über bie Päpfte nichts an. Wahr⸗ 
ſcheinlich ftarb er eines ruhigen Todes; Baronius läßt ihn im Kerker fterben. 
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126. 
Stephanns VIII. von 929 — 931. 


(Wratielaus von Böhmen wird Chrift.) 


Gegen ven Anfang bes Februar wurde Stephan, ber Sohn des 
Römers Theudemund, beifen Name cuf eine fränfiihe Abftammung 
fchließen Täßt, zum Papſte erwählt. Sein Pentificat umfaßt nach dem 
Berichte Frodoard's zwei Jahre, einen Monat und zwölf Tage. Nad 
Platina war er ein Mann von fünften Sitten und voll religiöfen &i- 
fers. Was daran Wahres, läßt fich nicht erweifen, da wir über jein 
Leben und Wirken ohne alle zuverläffige Nachrichten find. 


127. 
Johannes Xl. von 931— 936. 


Johannes war nicht, wie Luitprand lügt, ber im Ehebruche mit 
Marozia gezeugte Sohn des Sergins, fondern nach dem Zeugnifle 
eines ungenannten Zeitgenoffen, das uns Muratori aufbewahrt Hat, 
ver Sohn des Patriciers Alberich aus Salerno. ‘Diefer Alberich war 
jener Graf von Camerino und Herzog von Spoleto, deffen unter Papft 
Johannes X, erwähnt worben, und ber, als der Provengale Hugo Kö: 
nig von Italien war, dem Tode erlag. Er war ber erfte Gemahl ber 
Marozia und hatte mit ihr einen Sohn, unfern Papft Johannes. 
Nah dem Tode Alberich's heirathete das berüchtigte Weib Guido, ben 
Sohn des Markgrafen Alberih von Toskana, dem fie ebenfalls einen 
Sohn mit Namen Alberich gebar. Nach vem ‚Ableben des Papftes 
Stephanus juchten Guido und Marozia, Die von ber unüberwindlichen 
Engelsburg aus ganz Rom unter Zwang hielten, Johannes die päpft- 
liche Würde zu verfchaffen, was ihnen ohne -große Mühe gelang. ') 
Zwei Sabre danach ftarb Guide und nun beirathete Marozia den 
italienischen König Hugo, der ein Stiefbruder oder minbeftens ein fehr 
naber Verwandter bes Verftorbenen war. Bapft Fohannes wiberfehte 


Na Klodoard war Johannes ein Bruder Alberich’s und zwar besfelben, 
a une Mutter Marozia gefangen fekte. A. Pagi Breviarium Pont. Rom. 2, 167. 
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fich Diefer blutſchänderiſchen Heirath, wie fie auch Flodoard in feinem 
Buche über die Päpfte nennt, und wurbe deßhalb von Marozia in 
den Kerker geworfen. Marozia und ihr neuer Gemahl fchienen bereits 
den Gipfel ihrer Wünfche erftiegen zu haben. Ihnen ftand nichts mehr 
im Wege, fich der italienifchen Kaiferfrone zu bemächtigen, als ihre 
Dosheit ganz witer Erwarten an der Bosheit eines ‘Dritten, des Soh⸗ 
nes Alberich, den Marozia ihrem zweiten Gemahl geboren, durchkreuzt 
wurde. Diefen hatte Hugo beim Aufgießen des Waſchwaſſers, wobei 
ih Atberich abfichtlich recht linkiſch und trogig ftellen mochte, in's An- 
geficht geichlagen. Darüber noch mehr wie über die Heirath feiner Mut⸗ 
ter aufgebracht, erregte Alberich einen Aufftand in Rom. Hugo, um 
fein Leben zu retten, flüchtete fih durch einen Sprung von ber Mauer 
aus der Stadt und Marozia mußte in den Kerfer wandern. Johan⸗ 
nes, ber fchon früher jedes politifchen Einfluffes beraubt gewefen und 
bem man nicht einmal die feiner Würde zulommenden Auszeichnungen 
gelaffen Hatte, wurde von Alberich feiner Haft nicht wieder entlaſſen. 
Nach zwei Fahren erlöfete ihn der Tod daraus. Bon biefer Zeit ver« 
ſchwindet Marozia aus der Gefchichte, wahrfcheinlich beichloß auch fie 
ihr Leben in der Gefungenjchaft. 

Bei jo bewandten Umftänden kann von der Wirkfamfeit des Pap- 
ſtes Johannes, ſelbſt wenn die Quellen dieſer düſteren Zeit veichlicher 
flößen, kaum Rebe fein. Wir wiffen nur von ihm, daß er auf Er- 
fuchen des Königs Hugo die Abtei Carilocus in der Didcefe Mascon 
dem Kloſter Clügny verlieh und dem Bifchofe Artold von Rheims das 
Pallium ſchickte. 

Uebrigens war Johannes nach dem Zeugniſſe des Biſchofes Ra⸗ 
therius von Verona, feines Zeitgenoſſen, ein Mann von lobenswerthem 
Charakter. Dafür ſpricht auch ſchon, daß er ſich der blutſchänderiſchen 
Ehe der Marozia mit dem Könige Hugo widerſetzte und ſelbſt Luit⸗ 
prand außer jenem Makel der Geburt, der jedoch gegen jeden noch ſo 
legitim Gebornen gemacht werden lann, ihm fonft nichts Böſes nach⸗ 
zufagen weiß. Ganz rein und unbeſchmutzt konnte er ihn nicht laſſen, 
dafür gehörte er jenem ihm bis in den Tod verhaßten Gefchlechte an. 


- 
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128. 
Deo VII. von 936 — 939. 


| 
Leo war von Geburt ein Römer und vor feiner Wahl Mitglien des 
BenedictinerOrdens. Dies läßt ſich mit Necht daraus jchließen, daß 
ihn Flodoard einen Knecht Gottes nennt, wie damals allgemein und 
* außfchließlich die Mönche genannt wurden. Auch nennt Leo in einem 
aufbewahrten Bruchſtücke eines Briefes von ibm, den heiligen Benebict 
feinen Bater. Dazu kommt, daß Alberich, der fehr eiferfüchtig auf die 
Herrſchaft von Rom war, fehr daran lag, einen Dann zur apoftolifchen 
Würde zu erbeben, der durch feine Lebensgewohnheiten Ichon dahin ge⸗ 
bracht zu fein ſchien, an bie weltliche Herrjchaft Teine Anfprüche zu 
machen. Einen folchen Mann konnte man nur in einem Klofter fin- 
ben. Leo fchien dieſer Mann zu fein; daher denn. Alberih Alles auf- 
bot, ihn zur Uebernahme des Pontificat® zu bewegen. Aber der fromme 
Mönch befaß jo wenig Ehrgeiz, daß er nur der Gewalt wich, um ven 
heiligen Stuhl zu befteigen. Alberich Hatte fich in ihm nicht getäuscht, 
denn ber neue Papft blieb auch jest feinen früheren Gewohnheiten ges 
- treu, indem er unbefümmert um Welt und prunfende Ehren, fein ein- 
faches Leben fortjegte und beitändig ben Gebete und der Betrachtung 
oblag. Soweit es die damaligen zerrütteten Verhältniſſe erlaubten, 
war er befonbers bemüht, die Kirchenzucht, die infolge der beftänbigen 
Kriege und Parteiftreitigkeiten ganz aus den Fugen gewichen war, wieder 
berzuftellen und den VBerationen des Krieges ein Ende zu machen. Vorzüglich 
litt Rom und der Kirchenftaat fehr von den Kämpfen Hugo's und Albe- 
rich's. Um dieſe beizulegen, berief er den ehrwürbigen allgemein, aber 
beſonders bei dem italienifchen Könige in hohem Anfehen ftehenden Abt 
Odo von Elugny. Durch die Vermittlung dieſes fam denn auch bald 
ein Friede zu Stande, der durch die Verbeirathung Alberich’8 mit einer 
Tochter Hugo's noch an Feitigkeit gewann. Allein die Kirche an 
ih gewann wenig babei, da Hugo noch immer fortfuhr, mit ven | 
Kirchengütern nach Willführ zu fchalten und Bifchöfe ein- und 
abzufeßen. 
Beſonders fchlecht war e8 mit der Zucht in den Klöſtern beftellt. 
Biele hielten entweder gar Feine Klaufur mehr, oder doch fehr läſſig, 
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und erlaubten, tro& des ftreng eingefchärften Verbotes, rauen nicht 
alfein den Eintritt in das Innere des Kfofters, fondern fogar fich 
länger barin aufzuhalten. Leo bringt darauf, daß bejonders in Dies 
jem Punkte, den Träger der ganzen Klofterzucht, bie alten Gefeße 
wieper beobachtet werben, und belegt die Zuwiderhandelnden mit 
dem Banne. 

In Deutfchland fcheinen bie religiöfen Verhältniffe nicht minder 
bebanerlich als in Italien geweſen zu fein. Darüber belehrt uns 
ein Brief Leo's an bie dortigen geiftlichen und weltlichen Fürſten. 
Um dem Mißbrauche, die der Zauberei verbächtigen Perfonen ohne 
Weiteres mit dem Tode ‘zu beftrafen, inhalt zu thun, rieth ber 
Papft, fie den Bifchöfen zu überweifen und fie erft dann dem welt: 
lichen Arme zu überliefern, wenn fie ihren Ermahnungen Hart 
näcigfeit entgegenjegten. Berner rügt Leo ven in der deutſchen Kirche 
häufig vorfommenden Mißbrauch, daß fich die Priefter verbeirathe- 
ten und verbietet derartige Verbindungen als den alten Kirchen: 
gejegen widerfprechend. Wie uns die fpätere Gefchichte zeigen wird, 
Icheinen feine Ermahnungen inveß wenig gefruchtet zu haben. 

In einem andern Briefe an die fränkifchen und beutjchen Bis 
Ihöfe beffagt fih ver Bapft ferner über vie in den Kirchen berr- 
ſchende Ungleichheit in den gottesdienftlichen Verrichtungen, was bie 
weltfich gefinnten Bifchöfe verſchuldeten, die fich lieber am Hofe und 
in dem Gefolge des Königs aufbielten, als fih um ihre Berufspflich- 
ten fümmerten. 

Aus allem dieſen geht hervor, daß Leo ein ſehr eifriger Papſt 
war, ber es gewiß verftanden haben wärbe, überall befjernb und 
fördernd einzugreifen, wenn ihm ein längeres Leben vergönnt ge 
weien wäre. Nehmen wir noch dazu, daß ihn fein Zeitgenofje Flo⸗ 
doard als einen weifen, Leutfeligen, heitern, frommen und wohlthätigen 


Mann fehildert, fo müffen wir feinen frühen Tod um fo mehr 
bedauern. 
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129. 
Stephanns IX. von 939942, 


Leo folgte Stephanus, ebenfalls ein Römer. Er fcheint vie Ab- 
ficht gehabt zu Haben, die päpftliche Würde wieder mit dem früheren 
äußeren Glanze zu umgeben. Darüber erregte er aber ven Zorn Al 
beridy’8 in einem fo hoben Grade, daß ber Tyrann ihn, wie Baronius 
nach einem alten Papſtbuche erzählt, im Gefichte furchtbar verftiimmeln 
ließ, um ihn zu bindern, fich öffentlich zu zeigen. 

Im Uebrigen haben wir aus dem Bontificate des Stephanus nur 
zu berichten, daß er Hugo, dem Sohne des Grafen Heribert, der, wie 
erwähnt, als fünfjähriges Kind dem Rheimjer Bisthume aufgebrungen 
und jeßt von Volt und Clerus erwählt war, das Pallium ſandte und 
einen Legaten mit einem Schreiben an bie Barone nach Frankreich 
entbot, in welchen er diefe unter Strafe der Excommunication zum 
Gehorjam gegen König Ludwig aufforverte. Da neuerdings ein biit- 
tiger Streit zwifchen Alberich und feinem Stiefvater Hugo ausgebrochen 
war, ließ Stephanus den frommen Abt Odo zum zweiten Male nad 
Rom kommen. Diefer ftarb jedoch, ehe das Friedenswerk zu Stande 
gebracht war. Einige Monate darauf verfchten auch. Stephanus. 


130. 
Marinus II. von 943 — 946. 


Marinus, ebenfalls ein Römer und ein Mann von fanften und 
frieblihem Charakter, ließ ſich, unbekümmert um ven äußerlichen Glanz 
feiner Würde und die Streitigkeiten der Großen, ver Allem die Reli- 
gton und die Armen angelegen fein. Mehre Kirchen Rom's wurden 
von ihm rejtaurirt. Um die Mlöfter gegen bie Gewaltthätigkeiten zu 
hüten, verlieh er ihnen neue Privilegien, und wo fie in ihren echten 
gefränft wurden, nahın er fich ihrer mit Eifer an. So verwies er es 
dem Bifchof von Capua ernftlich, daß er bie Kirche zum heiligen Engel, 
welche fein Vorgänger den Benebictinern übergeben hatte, biefen ge: 
nommen und feinen Diafon barüber gefegt Hatte. Das würde er wohl 
nicht gethan haben, wenn er fich mehr um bie Kirchenfagungen und 
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ie N3iffenfchaft, als um die weltlichen Vergnügungen gefümmert hätte. 
Deit Den Episcopate ſah es überhaupt in Italien fehr betrübt aus; 
Heils waren die Bifchöfe in die weltlichen Händel mit verwickelt, und 
Heil ver Willführ der ftreitenden Parteien preisgegeben. Mit den 
reichen Abteien ftand es nicht bejier. 


131. 
Agapet II. von 946 — 955. 


(Rönig Hugo zieht fih in ein Klofter zurlid, 950. Ihm folgt fein Sohn Lothar, 
Der Mpelheide, die Tochter Rudolph's von Burgund, geheirathet. Ihn ermordet 
Berengar, ein Enkel des früheren Königs Beringar, und fett Die Wittwe gefangen. 
Diefe entzieht ſich der Gefangenjchaft in Canoſſa und ruft König Otto zu Hülfe. 
Dtto befiegt Berengar, vermählt fih mit Adelheid, 951. Berengar empfängt 
feine Herrfdaft von Otto zu Lehen. Alberih, Tyrann von Rom, ftirbt, 954. 
Otto beflegt die Ungarn am Lech, 955. Der Dänenkönig Harald wird Chrift, 949.) 


Agapet trat ganz in bie Yußftapfen feines Vorgängers, indem er 
fich nicht allein der Klöſter gegen ihre Unterbrüder annahm, fonbern 
auch die Kämpfe und Teinbfeligkeiten zwifchen Hugo und Alberich bei» 
zulegen fich alle Mühe gab. 

An Frankreich hatte die Partei Heribert's fehr an Macht verloren 
und König Ludwig mit dem Beinamen Outremer oder Weber-Meer 
feinen: ganzen Einfluß wieder. gewonnen. Dies beivog denn auch bie 
Rheimſer ihren unreifen Bifchof Hugo, Heribert’8 Sohn, zu vertreiben, 
und ben vertriebenen Artald wieder einzufegen. König Ludwig 
unterftügte fie mit feinem Anſehen. Es wurden dann mehre Synoben 
gehalten, um die Angelegenheit Hugo’8 zu unterfuchen, und ald er auf 
feiner erichien, in aller Form des Bisthums für verluftig erklärt. In 
biefer Noth hatte Hugo einen vertrauten Elerifer, Namens Siebold, 
an den Papft gefchieft mit erdichteten Schreiben von den Bilchöfen des 
Rheimſer Erziprengels, als wünjchten fie, Hugo möge als Erzbifchof 
beftätigt werden. Darauf fandte Agapet den Biſchof Marinus nach 
Tranfreich, um die noch immer rebellifchen Barone zum Gehorfam gegen 
König Ludwig zu bewegen und die Angelegenheit des Rheimſer Stuhls 
zu ordnen. In Ingelheim wurde unter dem Vorſitze besfelben ein 
Concil von deutſchen und. fränfifchen Bifchöfen gehalten, auf dem Artald 
für den rechtmäßigen Bifchof von Rheims erflärt, und außer andern 
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bie Disziplin betreffenden Befchlüffen noch beftimmt wurde: 1) Die 
ganze Oſterwoche und bie drei folgenden Tage nach Pfingfterr follten 
wie Sonntage gefeiert, und 2) am Markustage folle ebenfo wie an ven 
Bitttagen vor der Himmelfahrt tes Herrn gefuftet werden. Die Akten 
bes Concil8 wurden im folgenden Jahre 949 vom Papſte beftätigt. 

In demſelben Jahre hatte Agapet die Freude, daß der Dänenfönig 
Harald von König Otte befiegt mit feiner ganzen Familie das Chri- 
ftentbum annahm. Yütland wurde in brei Bisthiimer getheilt unt 
dem Erzbifchof von Hamburg untergeben, mit dem auch der Bremer- 
ſtuhl vereinigt war. Bei dieſer Gelegenheit wurden der Hamburger 
Dietropole alle ihr von feinen Vorgängern verliehenen Privilegien von 
Agapet beftätigt. 

Um ven immer wieberfehrenden Streitigkeiten zwifchen ven Bi: 
fchöfen von Lorch und Salzburg für alle Zeiten ein Ende zu machen, 
theilt der Papft jedem diefer Sprengel ein beftimmtes Gebiet zu. 
Salzburg befam das weftliche Pannonien, und Lord als das Ältere 
Bisthum Oftpannonien mit den von ben Avaren, Mähren und Slaven 
bewohnten Ländern. 

Im Jahre 953 wurbe der heilige Bruno, Bruder bes Königs 
Otto L, auf ven Metropolitenfig non Cöln -erhoben. Agapet funbte 
ihm das Pallium zugleich mit den Reliquien des heiligen Pantaleon 
und geftattete ihm, als eine befonbere Gunſt, dasſelbe zu tragen, jo 
oft er es für gut fände. 

Dies war vielleicht die letzte öffentliche Handlung des frommen 
und eifrigen Papftes. . 
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Einmiſchung der deuffchen Könige in die Papftwahlen. - Wieder- 

Herfiellung des päpftlichen Anſehens durch die deutſchen Bäpſle. 

Bon Iofannes XII. von 956 Bis zum Tode Alexanders II. 
1073, oder von Kaiſer Otto I. Bis Heinrich IV. 





Allgemeine Weberfidht. 


1. Wie das griechifche Neich feit dem Tode des Photius und ber 
vem Parteiweſen abgeneigten Regierung Leo's des Philofophen im 
Innern Ruhe genoß, war es unter den friegserfahrenen Kaifern Nices 
phorus Phokas, Johann Zimisces und Bafil I., von 963 bis 1025 
fräftig genug, auch nad Außen fein altes Anſehen wieder zu erlangen. 
In Alten dehnte es fih aus bis an den Zigris und Sibirien, in 
Europa geboten bie griechifchen Waffen in Serbien, Kroatien, Bul- 
garien und der Krim, jelbft in Unteritalien und Sicilien hatten fie 
das Vorbringen des Islam gebrochen. Die äußeren Verhältniffe ber 
Kirche waren nicht weniger günſtig. Schon unter dem genannten Leo 
zählte fie 39 Erzbifchöfe und 515 Bilchöfe, die dem Patriarchen von 
Eonftantinopel unterworfen waren, trogdem fie in Afrifa mehre hundert - 
Bisthümer an die Mufelmänner verloren hatte. Conftantinopel war 
reih an Gewerbe und Kunft und die Pracht feiner Kirchen und Taifer- 
lichen Paläfte gränzte an's Wunderbare. Diefe Machtitellung nach 
Außen dauerte indeß nur kurze Zeit. Der Keim des Verfalls lag in 
dem Heere felbit, deſſen befter Theil aus Miethstruppen beftand, unter 
benen wiederum die Normannen ober Waräger , wie fie bie Griechen 
nannten, bie vorzüglichften waren. Schon gegen 1040 machten fich 
bie Serben frei, und erhob fih im Rüden von Byzanz unter dem 
Großfürſten Jaroslaw von 1036—1054 ein unabhängiges Ruffenreich, 
das, indem es für fich einen von Conftantinopel unabhängigen Metro- 
politen oder Patriarchen beanfpruchte, fich auch kirchlich Tostrennte. 
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Die darauf feit. Conftantin IX. erneuerten Palaftrevelutionen und bie 
turch den Patriarchen Cerularius, den die Kaiferin Zoe 1043 zum 
Patriarchen von Eonftantinopel gemacht hatte, wieder erneuerten Strei- 
tigleiten mit ven Lateinern, verjegten das Reich in eine folhe Schwäche 
nach Außen, daß es bald Sicilien und Unteritalien an die Normannen 
und ganz Afien mit der heiligen Stadt Jeruſalem felbft an bie wilden 
Seldſchucken⸗Horden verler, 

2. Zn Deutfchland herrfchte das Fräftige Geſchlecht der Sachſen 
bis 1002, „Was Otto ver Große zur Wieberberftellung ber Ordnung 
in Kirche und Staat angefangen, fuchten feine Nachfolger mit gleichem 
Eifer, aber weniger Glück, auszuführen und zu vollenden. Otto I. 
hatte durch freilich kaum zu vechtfertigende Gewaltmaßregeln ben bei 
figen Stuhl den Ränlen der Parteien entriffen, viefe ſelbſt mit ftarter 
Hand nievergeworfen und fe feinen Sohn und Nachfolger, den zweiten 
Otto, in Stand gefett, auf Unteritalien feine Aufmerkſamkeit zu richten 
unb zu verfuchen, bie Griechen und Sarazenen baraus zu vertreiben. 
Auch der Kirchenftaat, der in Folge ber bejtändigen Kämpfe der Fac- 
tionen ſeit Raifer Karl dem Diden manche feiner urfprünglichen Be: 
figungen eingebüßt haben mochte, wurde von Dtto I. in feinem ganzen 
Umfange wieder bergeftellt. Die von bem Kaifer an Papſt Yohan- 
nes XI. zu biefem Behufe ausgeftellte Urkunde ift biplomatifch durch⸗ 
aus unverfänglih. Auf das junge Gemüth Otto’8 III. Hatte Rom mit 
feinen Heiligthümern, Kirchen und ehrwürbigen Gebäuden. einen folchen 
Eindrud gemacht, daß er befchloß, dort feine Faiferliche Reſidenz auf 
zufchlagen, als ihn ber Tod abrief. Heinrich IL, fromm wie ein 
Ordensmann und thatfräftig wie ein Held, machte fich beſonders dadurch 
um Italien verdient, daß er die lombarbifchen Bisſsthümer, wo fi 
Gelegenheit bot, mit Deutſchen beſetzte. Simonie und Sittenlofigfeit 
hatten unter dem dortigen Clerus ven höchften Grad erreicht. Kon 
rab II. kümmerte fich weniger um die Unorbnungen in ber Kirche, 
leiftete ihnen theils ſogar Vorſchub; allein fein Sohn Heinrich machte 
das von dem Vater Verſäumte voppelt wieder gut. Wie Heinrich U. 
in den Bifchöfen, fe reformirte Heinrich IIL in den Päpften felbft. 

3. In Frankreich war mit Hugo Kapet 987 ein neues Geſchlecht 
auf den Thron gefommen. Allein unter der Schwachen Herrfchaft Hein⸗ 
rich L, von 1031 bis 1060, und feines unmündigen Sohnes Philipp I, 
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von 1060 bis 1108, wurde das Land bergeftalt von Parteifämpfen 
zerrüttet,, daß die Biſchöfe kein anderes Mittel faben, dem Bflutver- 
gießen und ben barbarifchen Verwüftungen zu fteuern, al® daß fie vier 
Tage in der Woche Waffenruhe geboten (treuga Dei), und ben Zu⸗ 
widerhandelnden in den Kirchenbann warfen. 

4. Während in Spanien der Islam immer mehr Boden gewann, 
und das Chriſtenthum nur in den kleinen Königreichen Leon und Kaſti⸗ 
lien ein mühevolles Daſein friſtete, ging in England dadurch eine große 
Veränderung vor, daß mit Wilhelin, dem Eroberer, 1006 die Norman⸗ 
nen eine dauernde Herrſchaft gründeten. 

5. In Italien überall Kämpfe und Parteien, die nicht einmal 
durch den überlegenen Einfluß ber deutſchen Kaiſer niedergehalten wer⸗ 
den konnten. Ohne ihre energiſche Betheiligung an den Verhältniſſen 
Italiens, wäre es vorausſichtlich eine Beute ber Griechen oder der 
Drufelmänner geworben. Alles trieb dort auseinander, indem Städte 
und Firften nach Unabhängigkeit und Souveränität ftrebten. Ein 
Glück für das Land und die Kirche waren die Eroberungen ber Nor- 
mannen in Unteritalien und Sicilien. Durch fie wurde die Herrfchaft 
der Griechen zugleich mit dem Islam vernichtet, und gewannen bie 
Päpfte an diefem barbarifchen Aber tapfern und gläubigen Volke jpäter 
bie kräftigſte Stüge gegen bie parteifüchtigen Italiener fowohl, wie 
gegen die feinplichen Kaifer. 

6. Bei vem Hin- und Heriwogen biutiger Yactionen war an ein 
eigentlich weltliches Regiment von Seiten der Päpfte nicht zu beufen. 
Wie fie nicht einmal in Rom geboten, konnten fie fi umfoweniger 
in den übrigen Theilen des Kirchenftantes Anfehen verjchaffen. Auch 
ſelbſt als die erlauchten Kaifer der fächfifchen und fränkiſchen Fürften- 
bäufer ven Papft wieder in ihren Schug nahmen und fich nach dem 
Beifpiele ter beiten Karolinger als wahre Patricier das Wohl des 
Kirchenftants angelegen fein ließen, konnte fich der oberfte Biſchof der 
Ehriftenheit als weltlicher Souverän kaum Geltung verfchaffen. Die 
Zeit war zu gewaltthätig und kampfluſtig, und Gewalt und Eifen 
fonnten nur Eindruck macheı. 

7. An eine freie Bapftwahl war nicht zu benfen. Die beeiftefte 
und ftürmifchite Partei, die einzufchüchtern verftand, ſetzte gewöhnlich 
ihren Candidaten durch, oder wurde von jener überboten, welche bie 
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meiften Mittel zu beftechen befaß. In einem noch viel höheren Grate 
als zur Zeit Jugurtha's war in Rom Alles feil. In dieſen Gränd 
und Wirrwarr brachte erft Otto I. wieder Orbmung. Gr verpflichtete 
die Römer, auf das Uebereinkommen Eugens II. zurüdgreifend „ ohne 
Beifein der Faiferlihen Bevollmächtigten Leinen neuen Papſt zu confe- 
criren. Und als auch dieſes noch wenig fruchtete und bie treulofen 
Römer e8 immer wieder verfuchten, die Papſtwahlen für ihre factiöfen 
Beftrebungen auszubeuten, griff Heinrich III. mit fefter Eonfequenz 
durch und beftimmte jelbit, wer Papft fein follte. ‘Die war freilich 
ein Eingriff in fremde Rechte, aber durch bie vertworrenen Zeitverhält- 
niffe geboten und um fo mehr zu entjchuldigen, als durch Die deutſchen 
Männer, welche auf biefe Weife an die Spite ber Kirchenleitung 
kamen, bie heilſamſte Reformation in Haupt und Gliedern angebahnt 
wurde, die aber erft im der folgenden Periode und nach furdhtbaren 
Kämpfen fegensreich wirken konnte Um biefen, man möchte fagen, 
bespotifchen Druck des Eaiferlichen Anfehens zu paralyfiren und abzu- 
wehren, ſchuf Bapft Nicolaus IL. eine neue Wahlordnung , vie fich 
von ber älteren dadurch unterfchieb, daß die Sarbinäle') mit vem übrigen 
Clerus den Papft wählen und das Volk die getroffene Wahl beftätigen 
follte. Das von den Verhältniſſen Kaiſer Heinrich ILL. abgenätbigte 
DBerfuhren betreffs der Papftwahlen, hatte anderer Seits die gefährliche 
Folge, daß der Kuifer glaubte, auch in geiftlichen Dingen hätten bie 
Biſchöfe dem Kaifer Gehorfan zu leiften. Wenigftens zog fich ber 
Biſchof Majo von Tüttich feine Ungnade zu, weil ex behauptete, ein 
Bischof fei nur dem Papſte Gehorfam ſchuldig, dem Kaifer aber nur 
Lehenstrene. Diefe Anficht ſcheint auch auf feinen unglücklichen Sohn 
Heinrich IV. übererbt und die Quelle unfäglicher Streitigkeiten unb 
Ealamitäten in Staat und Kirche geworben zu fein. 

8. Ueberall Fehden und Krieg, wer fein Eigenthum nicht mit 
dem Schwerte vertheibigen konnte, verlor e8 an den Stärferen. Wie 
in Italien die Päpfte genöthigt waren, zur Vertheidigung ihres Randes 
zu Rüftung und Waffen zu greifen, jo waren faft überall die Biſchöfe 
und Aebte mehr Führer im Kriege als in der Kirche, und wo fich ein 
geiftliches Stift unter den Schuß eines weltlichen Herrn oder Vogtes 
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egab, Da konnte es ficher fein, von dieſem beraubt zu werben. Städte 
nd Dörfer, Klöfter und Kirchen, Bisthümer und Abteien wurben das 
Opfer ver grauenhafteften Plünderung. In. den legteren fchalteten 
nicht ſelten Laien nah Gutdünken, hausten darin mit Weib und Kind 
und bem wilden Troß ihrer Reifigen und Jagdmeuten. 

9. Sein Gefeß, kein Yuftitut, kein Band der Ehe wurde heilig 
gehalten. Geiſtliche Pfründen und Stiftungen waren für Geld feil und 
wie jede andere Waare käuflich zu erwerben, und wo man ſie nicht offen 
taufte, wurde durch Beſtechung, Lift, Schmeichelei, Verſprechungen um 
ſie gebuhlt. Manche hatten ſich auf dieſe Weiſe ſelbſt in den Beſitz 
mehrer Benefizien, wie der Biſchof Manaſſe von Provence, mehrer 
Bisthümer zu ſetzen gewußt. Rom ging darin voran, ben geiſtigen 
Stuhl des armen Petrus für Geld zu verhandeln. Der Beutel Si⸗ 
mons und Judas beherrſchte die heilige Stadt des Herrn von einem 
Ente zum andern. Wie die Biſchöfe ihre Sprengel kauften, fo ver- 
tanften fie wieder andere Pfründen, für bie fie Funktionäre zu ernennen 
hatten. Wenn bie meiften Kaiſer unferer Periode die Ausrottung dieſes 
ſchändlichſten aller Laſter ſich zur Lebensaufgabe machten, ſo iſt Kaiſer 
Konrad II. um ſo mehr zu tadeln, daß er ſich mit demſelben befleckte. 

10. So allgemein wie die Simonie war auch der Concubinat 

bei den Geiſtlichen aller Grade, und die alten Kirchenſatzungen über 
die Eheloſigkeit vom Subdiakonat an, waren dergeſtalt in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen, daß kaum Jemand daran Anſtoß nahm, oder es für 
Sünde hielt, wie Peter Damiani, der Hammer der Simoniſten und 
beweibten Clerifer klagt. Nicht felten wurden Pfründen auf Kinver 
und Kindes⸗-Kinder / vererbt. Ausgenommen in Mailand finden wir 
nirgends, daß ſich das Volk gegen biefen Mißbrauch erhoben hätte, 
Um bie tief eingewwurzelten Pafter der Simonie und des Concubinats 
anszurotten, bedurfte es energifcher und gutgefinnter Kaifer und welt 
verachtenber und für die Lehre. Jeſu begeifterter thatkräftiger Päpfte. 
Eine Macht allein genügte nicht. Sowie Kaifer Heinrich IV. auf bie 
Seite des fimeniftifchen und Iuzuriofen Clerus trat, mußte auch bie 
Willensſtärke und der apoftolifche Eifer eines Gregor VII. in dem 
Kampfe erliegen ; fie erlag aber gebrochen und nicht befiegt. 

11, Das Maß dieſer allgemeinen Verkommenheit machte entlich 
die an verſchiedenen Orten auftauchende Secte der Paulinianer voll. 

28* 
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Forumpopoli, Forumlivii, Faventia, Imola, Bononia, Ferrara, Co 
machio, Adrianis und Gabellum und ſämmtlichen Bertinentien zu Waffer 
und zu Lande. “Der britte bie Bentapolis mit den Städten Ariminum, | 
Penfaurum (Peſaro), Phanum, Senogallia, Ancona, Aufinum, Gouana, 
Hefis, Forumfempronii, Mentefeltri, Urbinum, das Gebiet von Balnä, 
Callis, Luceoli, Engubium, mit allen dazu gehörigen Territorien. 
Außer diefen größeren Complexen noch einen Gebietstheil im Sabiner: 
ande, und in Toscana noch das longobardiſche Caſtell Felicitas, 
Urbs vetus (Civita vecchin), Balnium regis, Ferenti, Viterbo, Ortbo, 
Marca, Toscana, Suana, Pepolonium, Rofelles, mit allen Bertinentien 
zu Wuffer und zu Lande. Dazu kommen noch eine Menge Batri- 
monien, Dieſe beftanden entweber in wirklichen ber römifchen Kirche 
zugehörenden Befitungen oder in Gefällen, vie fie aus gewilfen Ort- 
fchaften oder ganzen Gebieten bezog. Solche Batrimonien beſaß fie in 
Luna, auf der Inſel Corfica, zu Suriano, Mons Barbonis, Bertotum, 
Parma, Regia, Mantun, Mons Silicis, in der Provinz Venetien 
und Iſtrien, in Sora, Arces, Aquinum, Arpinum, Teanum, Capua, 
Caieta, Fundum, Reate, Amiternum, Furconis, Nuefin, Balva, Marfis, 
Terrane. Außerdem bezog die römiſche Kirche alle Einkünfte aus den 
Herzogthümern Spoleto und Benevent, und der Kirche der heiligen 
Chriſtina bei Pavia. Außerdem verſpricht Otto der römiſchen Kirche 
alle Patrimonien, die ſie früher in Calabrien und Sicilien beſeſſen, 
wieder zu geben, ſobald Gott dieſe Länder in ſeine Gewalt kommen 
laſſe, beftätigt alle von ſeinen Vorgängern der römiſchen Kirche gemachten 
Schenkungen und erbietet ſich, ſie in dem Beſitze und Genuſſe derſelben 
nach Kräften zu ſchützen. Dieſes iſt der erſte Theil der Urkunde. Der 
zweite befaßt ſich mit der Wahl der Päpfte, und auf die Convention 
Eugen’8 IL. zurücgreifend -beftimmt er, Clerus und Abel des römifchen 
Volfes follten nach beftem Wiffen und Gewiffen den Papft nach ven 
Verordnungen ber Kirchengejege wählen (canonice), und der Gewählte 
nicht anders als in Gegenwart der kaiſerlichen Botfchafter confecrirt 
werden. Schließlih wird noch die Beftimmung Kaifer Ludwig's IL 
in Erinnerung gebracht, nach der von Kaifer und Papſt beftellte Bot- 
Ichafter (missi) die Rechtsfprüche der Grafen und Richter überwachen, 
biefe dem, Papfte gehorchen, und wenn erforberfich , ihre Klagen 
dem Papfte vortragen, und könne diefer fie nicht abftellen , an ben 
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Kaifer berichten follten. Diefes ber Hauptinhalt der fehr wichtigen 
Urkunde.) 

15. Im Allgemeinen wird ihre Autenticität nicht beſtritten, nur 

in einzelnen Stellen für interpolirt gehalten. Es herrſcht in einzelnen 
Orts- und Gebietsbeſtimmungen Unklarheit; ſtatt des 27. Jahres der 
Kaiſerherrſchaft (imperii) Otto's müßte es heißen, im 26. Jahre ſeiner 
königlichen und im erſten ſeiner kaiſerlichen Regierung, dann wird von 
einem von Leo (VIII) aus freien Stücken gemachten Verſprechen rück⸗ 
ſichtlich der Conſecration des Papſtes geſprochen, endlich unterſchreibt 
der Kaiſer mit bein nur bei Biſchöfen gebräuchlichen Kreuze. Dieſe 
Ausstellungen macht man an ber Urkunde.) Zunächſt ift uns wichtig, 
daß es ohne allen Zweifel ausgemacht ift, Otto babe dem Papfte So: 
hann XIL die weltliche Herrfchaft des Kirchenftaats in allen feinen 
früheren Beitanbtheilen garantirt. Was dann bie erwähnten Anftände 
und Snterpolationen betrifft, jo find die auch von feinem großen Be⸗ 
(ange. Denn wos und in ben Ortsbeftifmungen unentwirrbar und 
ungereimt zu fein fcheint, Tann den Zeitgenoffen recht wohl bekannt 
und Far gewejen fein. Am anftößigften ift offenbar das angeführte 
Berjprechen Leo’s, was effenbar nur auf Xeo VIII, ven Nachfolger 
Johann XIL, Bezug haben kann. Allein auch dieſes dürfte fich recht 
wohl in folgender Weife erklären laſſen. Die von Dtto für Johan⸗ 
nes XII. ausgeſtellte Urkunde kam wegen feines Abfalls und feiner 
baldigen Entfegung nicht zur Ausführung. Als nach ihm dann Leo 
das Bontificat übernahm, wurde die Johann ertbeilte Urkunde, die 
allein über ven Kirchenſtaat und die Patrimonien handelte, wieder 
aufgenommen und ein zweiter Theil über die Bapftwahl hinzugefügt. 
In dieſem zweiten Theile findet fi dann auch das genannte Ver: 
fprechen Leo's in guter Orbnung. Die übrigen Anjtände, wie das 
Kreuz vor der Unterſchrift Otto's, fowie die Angabe feiner Regierung 
bloß als Imperium, laßt fich recht wohl durch die Annahme erklären, 
daß ber Verfaſſer der Urkunde ein Italiener war, (mas fogar ehr 
wahrſcheinlich) der nach italienifcher und nicht nach deutſcher Anſchau— 
ungsweife Die Sache auffaßte und nieberfchrieb. 


) MWatterich I. S. 18—22. °) Pertz monum. IV. Leg. II, p. 3. p. 103. 
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Johannes xl. von 956—964. 
(2eo VII. von 963—965; Benedict V. 964.) 


(Dtto zieht nad Italien, wirb zum Kaifer gekrönt, 962. In Eonftantinopel Re» 
manus Il. von 959—963. Berengar IL, König von Stalien.) 


Nach den Tode Agapet's wurde Octapian, ber Sohn Alberich’s 
und Enkel ver Marozia zum Papfte erwählt. Alberich war, nachdem 
König Hugo ben weltlichen Ehrgeiz mit der Stille des Kloſters ver: 
taufcht, in unbefchränktem Befige der Herrjchaft über Kom und hatte 
ſchon vor dem Ableben Agapet’s die Römer durch einen Eid verpflich- 
tet, feinen Sohn ihm zum Nachfolger zu geben. Mit dieſem Bupite, 
ver von feinem Vater die weltliche Herrichaft erbte, kam dieſe felbft 
wieber an den heiligen Stuhl zurüd. Unter dem Regiment ber be: 
rüchtigten Weiber uud jo (Ange Wberich lebte, hatten fie nicht den ge⸗ 
ringſten Antheil daran, fogar war ihnen jede Außerliche Repräfentation 
verfagt. Octavian war erft 19 Yahre alt, als er das Pontificat über- 
nahm und ber erfte Papſt, der feinen Namen veränberte. Als Papit 
nannte er fich nämlich Johannes, als weltlicher Fürft behielt er feinen 
urfprünglicden Namen Octavian bei. Alberich fcheint ſeines Schnes 
Erhebung nur kurze Zeit überlebt zu haben. 

Berengar IL, ver Enkel des älteren Berengar von Friaul, den 
Otto bei feinem erjten Zuge nach Italien genöthigt hatte, won ihm 
feine Herrjchaft zu Lehen zu nehmen, fuchte das läftige Joch abzu- 
ſchütteln und fi) von Neuem ber italieniſchen Krone zu bemädhtigen. 
Otto hatte feinen Schn Luibolf nach Italien gefandt, um ihn an ber 
Ausführung feiner ergeizigen Pläne zu verhindern. Und ſchon jet wäre 
Berengar um feine Herrfchaft gekommen, wenn nicht ber Tod ven hoff: 
nungspollen Yüngling in feiner Siegeslaufbahn plöglich unterbrechen 
hätte. So fah fi Berengar unerwartet wieder in dem Befige feiner 
vollen Macht, und ftatt nun vorfichtiger zu fein, drang er vielmehr 
erobernd immer weiter vor und warf fich foger auf Benewent, um es 
an fih zu reißen. Papſt Johann war ihm an der Spige eines Heeres 
entgegen gezogen, aber gefchlagen worden. In diefer Bebrängniß wandte 
fih Johann an Otto und bat ihn im Namen Gottes und der Apoitel 
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Petrus und Paulus, nach Italien zu kommen, um Land und Kirche 
von dem unerträglichen Joche des Tyrannen zu befreien. Diefes Ge» 
juch des Papftes wurde noch von ben italienifchen Großen, die fich vor 
ver Rache Berengar’s an ben Hof des beutfchen Königs geflüchtet 
batten, unterftüßt. 

Im Frühling des Jahres 960 brach Otto nach Ftalien auf. Bei 
feiner Ankunft ſchloß ſich Berengar in die Seite Monte Leone ein, 
während Otto nah Mailand marſchirte und dort zum Könige von 
Italien gekrönt wurde. Bon bier begab er fich mit glänzendem Ge⸗ 
folge nah Rom. Ehe er aber in die Stadt einzog, fchwor er auf 
Berlangen des Papftes einen Eid, in welchem bargelegt wurde, wie 
der zukünftige Raifer zu der Kirche, dem Kirchenftaate, dem Ober» 
baupte verfelben und ben Einwohnern Roms ftehen follte. Der Eid 
lautet wörtli: „Dir, dem Herrn Papft Johannes, ſchwöre ich bei 
Gott dem Vater, dem Sobne und dem heiligen Geifte, daß ich mit 
der Hülfe Gottes in Rom angelangt, die heilige römische Kirche und 
ihren Hirten nach Kräften erheben werde. Und nie wirft bu mit mei 
nem Willen, ober mit meiner Zuftimmung, over auf meinen Antrieb 
Leben ober Glieder, oder gar die Würbe, die du bajt, verlieren, und 
ich werbe ohne beine Zuftimmung Fein Gericht halten, noch über irgend 
etwas eine Verordnung machen, was dich und die Römer betrifft, und 

was von dem Gebiete des heiligen Petrus in unfere Gewalt kommt, 
werbe ich bir zurüdjtellen. Wem ich immer das italienifche Reich über- 
geben werde, ven werde ich fchwören laſſen, daß er nach feinen Kräf- 
ten bein Helfer fei, das Land des heiligen Petrus zu wertheidigen.“ 

Nach Ableiftung diefes Eides wurde Otto feierlich in bie Stabt 
geführt und am 2. Februar 962 vom Bapfte zum Kaifer gejalbt. Um 
biefe Zeit muß der erfte Theil der in der Einleitung unter Nummer 15 
und 16 erwähnten Urkunde ricfichtlich der weltlichen Herrſchaft und 
ber Patrimonien des heiligen Stuhls an Johannes verfaßt fein. Otto 
fügte diefem Diplom noch reiche Gefchenfe von Gold und Edelſteinen 
Hinzu und empfing darauf vom Papfte und allen Vornehmen der Stadt 
das einliche Verfprechen,, fi) nie mit Berengar ober feinem Sohne 

Adalbert verbinden zu wollen. 

Darauf brach der Kaifer von Rom auf, um gegen Berengar zu 

ziehen, der fich unweit Urbino auf einem Berge verfchanzt Hatte. Er 
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war aber kaum, bis Pavia gelommen, als ihm Boten die Nachricht 
brachten, Johannes fei jenem eiblichen Verſprechen untreu geworden, 
und babe Adalbert, ver nach Fraxinatum geflüchtet, aufgefordert, nad 
Rom zu kommen. Dtto jcheint anfangs der unerwarteten Nachricht 
feinen Glauben gefchentt zu haben und wies fie, wenn anders Luitprand 
zu glauben, mit den Worten ab: „Johannes ift noch ein Knabe, er 
wird fich ändern, wenn er das Beifpiel von Männern ſieht.“ Der 
Kaifer Hatte fich nicht getäufcht, denn während er Berengar in Monte 
Leone noch belagert, kommen Geſandte des Bapftes, um ihn wegen bes 
Geſchehenen zu entjchuldigen, aber auch dem Kaiſer vorzubalten, daß 
er jeinem Eide untreu geworden, indem er Bewohner bes Kirchenftan- 
tes für fih in Eid und Pflicht genommen. Schon diefer Vorgang 
zeigt, daß Johannes von Männern umgeben war, die Alles aufboten, 
bei ihm ben Kaiſer zu verbächtigen, er werde fein gegebenes Berfprechen 
nicht halten und bie Provinzen des Kirchenftantes unter feine Herrſchaft 
zu ftellen trachten. Diefes war das geeignetjte Meittel, ven Papft vom 
Kaifer abzuziehen und der Partei Berengar’s zuzuwenden. Johannes 
hatte leider zu wenig Erfahrung und Charakterfeftigleit, um folchen 
Einflüfterungen das Gehör zu verfagen. Otto entfchuldigte fich wegen 
bes ihm gemachten Vorwurfs und erbot ſich, durch einen Zweikampf 
feine Unſchuld zu beweiſen. Mit dieſer Verſicherung ſandte er Bot—⸗ 
ſchafter au den Papſt, die aber von dieſem auf beinahe kränkende 
Weiſe aufgenommen wurden und ſich kein Gehör verſchaffen konnten. 
Johannes ſchien ſich ſchon zu weit mit ber Partei Berengar's einge⸗ 
laſſen zu haben. Denn Adalbert war bereits in Civita vecchia und 
erwartete eine fernere Einladung, nach Rom zu kommen. Dieſe erfolgte 
denn auch ſehr bald. Adalbert hielt einen glänzenden Einzug. Allein 
die dem Kaiſer treu ergebene Partei ſchickte jetzt Botſchafter und Gei⸗ 
ſeln an dieſen und lud ihn zu ſchleuniger Herkunft ein. Nach Ab- 
lauf der beißen Jahreszeit gab Otto die Belagerung Berengar’s auf 
und marfchirte nach Rom. Als der Kaifer fich der Stadt näherte, 
flohen Adalbert und der Papft und nahmen ben größten heil ber 
Schätze aus St. Peter mit fih. Ohne die geringfte Widerfeglichkeit 
öffnen ihm die Römer bie Thore, ftellen auf's Neue Geifeln und ſchwö— 
ren ihm Treue. 

Drei Tage nach feiner Ankunft beruft Otto in der Peterskicche 
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eine Berfammlung bes römifchen Elerus, der Karbinäle, des Adels, 
fowie ber fremden ihn begleitenden Bifchöfe, zu ber auch der flüchtige 
Papft durch eine Gefandtfchaft eingeladen wird. Johannes erfcheint 
nicht, und nun treten fofort mehre Ankläger gegen ihn auf, unter denen 
der Kardinalprieſter Beter, der Kardinaldiakon Benedict und der Bi⸗ 
hof Johannes von Narni die vorzüglichiken waren. Man befchultigt 
ben PBapft der unerhörteften Verbrechen: er habe das heilige Meßopfer 
gehalten, ohne dabei den Leib des Herrn zu genießen, im Stalle einen 
Diafon orbinirt, für Geld Bifchöfe geweiht, einem zehnjährigen Kna⸗ 
ben das Bisthum Tobi gegeben, die Petersfirche verfallen laſſen, hei⸗ 
lige Gefäße aus verfelben an Buhldirnen verfchentt und ihnen bie 
Regierung von Stäbten übergeben, mehren rauen Gewalt angethan, 
den Lateran zum Tummelplatze ver Unzucht gemacht, feinen geiftigen 
Vater Benevict der Augen beraubt, Feuersbrünſte verfchufpet, in voller 
Waffenrüſtung Aufzüge gehalten, dem Teufel zugetrunfen, beim Wür⸗ 
felfpiel heidniſche Götter angerufen, nie die canonifchen Stunden ge- 
halten, fich nicht mit dem Kreuzzeichen geſegnet. Wahrlich eine Lifte 
ver ſchrecklichſten Auflagen gegen einen Papft, Fein Lafter fehlt darin. 
Sie verlieren aber alles Gewicht, wenn wir bebenfen, daß e8 die Feinde 
Berengar’s und des Papftes find, welche die Beſchuldigungen macheit, 
und daß e8 der bie Partei Berengar’s wie bie toskaniſche Familie, zu 
der Johannes gehörte, haſſende Luitprand ift, der fie berichtet. Es 
will fogar den Anfchein haben, als hätte der Pfeupo-Bifchof von Eres 
mona fie gedichte. Sie find zu coloffal und es fpiegelt fich in ihrer 
Vebertriebenheit und Unwahrſcheinlichkeit der grimmigfte Parteihaß. 
Selbft bei Gibbon, dem Voltairianer, finden fie Teinen Glauben.) 
Otto, Bifchof von Freifingen, der die Gefchichte der Ottonen gefchries 
ben (F 1148), fagt von ‚jenen Befchuldigungen, e8 fei hart ihnen Glau- 
ben zu fchenfen.?) Aber was noch mehr ijt, ſelbſt Kaifer Otto hat 
jene Incriminationen, wenn fie wirklich erhoben worben find, nicht für 
wahr gehalten, denn wie berfelbe Quitprand erzählt, macht Otto dem 
Papſte nur feinen Eidbruch, feine Verbindung mit Adalbert, und daß 
er don feinen Solbaten in voller Waffenrüftung an der Spite ber . 





') If it be trule, wenn es wahr ift. History of Decline etc. 9, 175. 
) L. 4. c. 23. 
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Feinde gejehen worden fei, zum Borwurf.) &8. mußte ferner ber 
Gegenpartei vor Allem daran gelegen fein, nicht allein die Abſetzung 
bes Bupftes zu bewirken, fondern auch ſowohl fich als ven Kaiſer 
wegen eines fo unerhörten Schritte vor der katholiſchen Welt zu 
rechtfertigen. Dazu konnten unmöglich die Gründe Otto's genügen, 
darum mußten nun ebenfo unerhörte als die Abſetzung waren, erfunden, 
und Johannes als ein in allen beibnifchen Laftern fich wälzender Un— 
Hold dargeftellt werben. Johannes war gewiß fein Papft, wie er hätte 
fein jollen, gewiß brachte er alle Fehler feines Standes, feiner Er- 
ziehung, feiner Jugend, ja felbit feiner Zeit mit auf den Stuhl des 
heiligen Petrus, er war ſicher wicht befier als der größte Theil ver 
italienifchen und beutfchen Biſchöfe, allein ein folches Ungeheuer, wie 
ihn Luitprand fchilvert, war er doch nicht. 

Alsbald wurde von der erwähnten Verfammlung im Namen bes 
Kaiſers ein Schreiben an Johannes geſchickt und verfelbe aufgefordert, 
vor dem Concil zu erfcheinen und fich zu rechtfertigen. Diefe Ans» 
maßung der Verfammlung war ebenfo unverjchämt, als fie geſetzwidrig 
war und Johannes, der recht wohl wußte, worauf fie es abgefehen 
batte, ließ den unberufenen Prälaten antworten, wie fie e8 verbienten: 
„Johannes, Knecht der Knechte Gottes allen Biſchöfen. Wir hörten 
jagen, ihr wolltet einen andern Bapft machen, thut ihr das, fo excom⸗ 
municive ich euch Kraft des allmächtigen Gottes, jo daß ihr weder Je⸗ 
manden orbiniren, noch Meſſe lefen dürft.“ Als dies Schreiben ver- 
lefen war, antworteten die Bifchöfe, die Ercommunication werde auf 
fein Haupt zurückfallen und das 2008 des Verräthers werbe fein An- 
theil fein, wenn er ferner fich weigere zu erjcheinen. Dieſes Schreiben 
ließ Johannes uneröffnet zurückgehen. Die Verfammlung drang jekt 
immer ftürmifcher in Otto, ben treulofen Papft zu entfegen; dieſer 
zögerte längere Zeit, dem unerhörten und nicht zu vechtfertigenden Ver⸗ 
langen zuzuftimmen, fah ſich aber endlich im Intereſſe der guten Sache 
genöthigt, nachzugeben. Diefer Schritt des fogenannten Concils ift nicht 
zu verantworten. Denn 1) fehlte den zufammiengetretenen Bifchöfen 
jeder Aufchein von Recht, fich als Eoncil zu geriren, da e8 ihnen an 
ber Legalität der Berufung und dem rechtmäßigen Haupte fehlte, was 
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n Rom nicht der Kaifer, fondern nur der von Elerus und Bolt er- 
vählte und anerlannte Papſt war. Die Rechtmäßigkeit der Wahl 
Johannes XII. ift nirgend in Frage gerufen. 2) Berurtbeilten fie den 
Angeflagten, ohne ihn felbft gehört zu haben, was gegen alle Tirchlichen 
Rechtsgrundfäte. 3) Hatten fie nicht einmal einen titulus interpre- 
tationis, um über das Klirchenoberhaupt zu Gericht zu fiten; das hatte 
fich, die erbichtete Synode von Sinueffa ausgenommen, noch nie eine 
Berfammlung von Prälaten angemaft. 4) War ihr Verfahren um 
ſo ungerechter, als fie den Papft wegen unerwiefener fittlicher Ver⸗ 
geben und ohne von feiner Nichtbejferung den geringften Beweis zu 
haben, entjegten. ‘Daß ber Kaifer .eine folhe Verfammmlung mit feiner 
Auctorität unterftügte, und zur Ausführung der von ihr vorgefchlagenen 
Maßregel feine Hand bot, können wir nur burch die Annahme erflären, 
bag Dtto bei feinem font ehrenwerthen Charakter in ver Abfegung des 
Papftes das alleinige Mittel fah, die Partei Berengar's zu brechen 
und ben politifchen Wirren Italiens ein Ende zu machen. Folgender 
Bericht Luitprand's ſcheint daher auf Wahrheit zu beruhen. Er er- 
zahlt nämlih, Johannes babe Boten an ben griechifchen Kaifer ges 
ſandt, um ihm gegen Otto zu Hülfe zu kommen, und andere nach 
Ungarn, um die Barbaren zu neuen Einfällen in Deutjchland zu er- 
muntern. Dieſe Boten feien aber von ben Kaiferlichen mit ben bes 
treffenden Briefen aufgefangen worben.) War das wirklich der Fall, 
oder hatte man den Kaifer diejes glauben gemacht, dann konnte Otto 
vom Standpunkte der Politit nicht anders mit dem Papfte verfahren, 
als er gethan, und kann von feiner Seite die Abſetzung des Johannes 
als gerechte Nothwehr entfchuldigt werben; ein deſto größeres Unrecht 
fallt aber auf die Prälaten. 

Nachdem das Concil die Abfegung Johannes XII. deereirt 
hatte, wählte man einen Dann von unbeſcholtenem Lebenswandel, aber 
einen Laien, zum Papſte, der fich Leo VIIL nannte Damit machte 
das Namen - Eoncil das Maß feiner Ungefeglichkeit voll. Unzäblig, 
möchte man jagen, find die Kirchengeſetze, welche verbieten, einen Laien 
su einem bifchöflichen Amte zu befördern, und nur in dem äußerjten 
Nothfalle wurde es geſtattet. Hatte man denn unter dem ganzen rö⸗ 
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mifchen Clerus feinen geeigneten Dann, ober wollte fich Keiner zu ber 
Annahme der Wahl verftehen? MWahrfcheinlich Liegt die Suche fo. Die 
bei Weiten größere Mehrzahl des römischen Elerus ftand auf der Seite 
von Johannes, mit Ausnahme der wenigen Prülaten, die fich als feile 
Ankläger hatten gebrauchen laſſen. Und weil Leo, feiner ber beiten 
Parteien angehörend, die Achtung beiber genoß, jo wählte man ihn, 
trogdem er Laie war. Die Karbinal-Bifchäfe Benedict von Porto und 
Gregor von Albano ertheilten ihm bie Weihen, wofür fie aber von 
Johannes mit Necht ihrer Würde für entfegt erklärt wurden. Nach 
ker in berzebrachter Weife vorgenommenen Confecration bes neuen Bap- 
ftes ſchwuren ihm Kaiſer und Concil den Eid ber Treue und garan⸗ 
tirte ihm Otto den Befig des Kirchenftaates mittelft der an Johannes 
ausgeftellten Urfunte, ber er als zweiten Theil noch die Papſtwahl 
betreffende Berortnungen binzufügte. Nachdem dies gefchehen, wurde ein 
großer Theil des Heeres in bie Heimath entlaffen. Jetzt follte fich aber 
zeigen, einen wie ftarken Anhang der entjegte Johannes unter ven Ri- 
mern hatte, und wie wenig fie geneigt waren, fich vom Kaifer einen 
Papft aufbringen zu laffen. Am 2. Januar 964 erhub fich ein ge 
waltiger Aufruhr in der Stabt. Um ihn nieberzufchlagen, beburfte es 
der ganzen Kraftanftrengung der Taiferlichen Ritter. Otto felbft mußte 
in's Mittel treten. Er ließ fich auf's Neue Geifeln geben, die er aber 
auf Bitten Leo's zurücjandte, als er gegen Adalbert z0g. der ſich Ex- 
merino’8 bemächtigt hatte. Kaum hatte er indeß der Stadt ven Rücken 
gewandt, ba brach der Sturm ber Empörung wieber 108, als fich Papſt 
Johannes an den Thoren zeigte. Man nahm ihn jubelnd in die Stadt 
"anf. Der unverfchänte Schmeichler Dtto’s, Luitprand, will nicht ein: 
geitehen, daß Papſt Johannes noch einen ſehr großen Anhang in Rom 
batte, und febiebt die ganze Emeute auf die Buhlerfünfte von Weibern, 
bie früheren Gefährtinnen der Ausfchweifungen des Papftes, von benen 
bie Römer unter allerlei Vorfpiegelungen und VBerfprechungen verführt 
feien. Diefe Erzählung. ift noch dümmer als fie lächerlich if. Der 
Bortfeger des Regino von Prüm, dem wir folgen, weiß davon nicht, 
obſchon er, wie ans feinem Berichte zu ſchließen, von dem Hergauge genau 
unterrichtet zu fein fcheint.”) Wie er auch von den oben angeführten 
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banalen Yncriminationen nichts weiß und als Grund der Abfegung von 
Johannes nur feinen Treubruch und feine Verbindung mit Aoal- 
bert Tennt. 

Wie Fohannes wieder in Rom einzog, hatte Leo kaum Zeit, aus 
der Stadt zu entlommen. Bon Allem entblößt und begleitet nur von 
wenigen Getreuen flüchtete er zum Kaifer nach Camerine.!) Johannes 
aber nahın ſchwere Rache an denjenigen feiner Gegner, die zur Flucht 
nicht Zeit genug gehabt hatten. Dem Kardinal⸗Diakon Johannes ließ 
er die rechte Hand, dem Scriniarinus oder Kämmerer Azzo zwei Finger 
und die Nafe abbauen und bienden, und der Bifchof Ottgar von Speier 
wurde geftäupt und in Gewahrfum gehalten, um fich feiner fpäter als 
Unterhändler beim Kaifer zu bebienen. Darauf berief er eine Ver⸗ 
ſammlung, erklärte die Wahl und alle Pontifical-Acte Leo's für uns 
gültig und excommumnicirte ihn mit allen Xheilnehmern an dem Koncil, 
das feine Adfegung ausgefprochen hatte. Nicht lange follte fich indeß 
Johannes der wiedererlangten Herrfchaft erfreuen. Am 14. Mai 964 
wurde er auf einer feiner Burgen außerhalb Roms vom Schlage ge- 
treffen und ftarb. Der maskirte Bifchof von Cremona läßt ihn an 
einer Wunde in ber Schläfe, vie ihm ver Zeufel während eines Ehe⸗ 
bruchs beigebracht, zu Grunde gehen. Der Hortfeger Regino's und die 
übrigen zeitgenöffifchen Ehroniften wiſſen nyr, daß er plöglih aus dem 
Leben fchieb. 

Nach feinem Tode hatte die nicht Faiferliche Partei nichts Eilige- 
res zu thun, als in dem Diakon VBenebict einen neuen Papſt aufzu- 
ftellen. Dies ift wieder ein Beweis, daß der größte Theil der Römer, 
Clerus ſowohl wie Volt, der Sache Johannes XII. zugethan waren 
und es Feiner Weiberlünſte beburfte, um ihm nach dem Abzuge bes 
Kaifers die Thore der Stadt zu öffnen. Einer Gefanktfchaft, welche 
nad Rieti ging, um Otte zu bitten, die Wahl zu genehmigen, gab er 
bie drohende Antwort: er babe fein Schwert gezogen, um Leo auf ven 
päpftlichen Stuhl zu fegen. Kurz darauf erfchien er ınit einem Heere 
vor Rom. Anfangs leifteten die Bürger mannbaften Widerftand, wozu 
fie der neugewählte Papft Benebict, der felbft auf den Mauern erfchien 
und Raifer und Heer mit der Ercommunication bedrohte, ermunterte. 
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Als aber Dtto die Stadt fo enge einfchloß, daß von Feiner Seite mehr 
Zufuhr Hineingelangen Tonnte, öffneten fe ihm bie Thore, lieferten 
Benedict aus und erneuerten den Eid der Treue gegen ihn und Leo. 
Darauf erhielten mit Ausnahme Benediet's Alle Verzeifung. Auf An- 
trieb des Kaiſers berief Leo ein Eoncil; bier mußte fih Benebict Dem 
Kaifer zu Füßen werfen, feine Schuld und fich als. falfchen Papft be- 
tennen und Stab und Pallium an Leo abgeben. Alsdann zerbrach Leo 
ven Stab, ließ ihm vie bohenpriefterlichen Kleider ausziehen und de⸗ 
grabirte ihn wierer zum Diakon. AS der Kaifer Italien verließ, 
nahm er Benedict mit fi) und wies ihm Hamburg als den Ort feiner 
Verbannung an. Dort verfchieb der fromme Mann nach einigen Mo— 
Nnaten im Nufe der Heiligkeit, 964. Auf Befehl Otto's III. wurden 
‘999 feine Gebeine nach Rom gebracht. Benebict, nach allen Zeug- 
niffen- ein wahrhaft tugenbhafter Mann, war auch ver rechtmäßige 
. Nachfolger Johannes XII., und der Einbringling Leo. 

Bald nach Benediet wurde Leo von bem irdiſchen Schauplaße 
abgerufen, 965. Die Römer wünfchten jet ven verbannten Benedict 
zum Kirchenoberhaupte und hatten dieſerhalb eine Gefandtichaft an ven 
Kaifer beordert. Die Sache hätte wahrſcheinlich einen günftigen Ver⸗ 
lauf genommen, wäre der Erulant noch am Leben gewejen. 


‘ 


133. 
Johannes XII. von 965 — 972. 


Als der Kaifer den Tod Leo's erfuhr, ſandte er die Legaten Ottgar 
von Speier und Luizo von Eremona nad Rem, bamit in ihrer Ge- 
genwart ein neuer Papft gewählt werde. Diefe trugen Sorge, baß ein 
dem Kaifer zugethaner Mann aus ber Urne hervorging. Die Stimmen 
vereinigten fich auf Johannes, Bifchof von Narni. An feiner Gefinn- 
ung war fein Zweifel, denn er war einer ber Ankläger Johannes XII, 
hatte aber gegen ihn nicht weiter ausgefagt, als baß er i$ um bie 
Kirchengefeße wenig gekümmert babe. 

Johannes war ein Mann von vorwurfslofen Wandel und hatte 
fi don ber unterften Stufe eines Oftiariers bis zur, bifchöflichen 
Würde emporgearbeitet. Von nieberer Herlunft und aus dem Volfe 
hervorgegangen, hatte er außer feinen eigenen Verbienften nichts, was 
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ihn empfahl. Dies eben machte ihn den Kaiferlichen erwünfcht, die 
im Bolfe allein Boden hatten. Die römifchen Großen unterwarfen fich 
nur ungern dem Kaifer, der ihrer Willführ und Bedrückung Schranken 
jeßte, und nur fo fange, als fie nicht Macht genug hatten, das ver- 
haßte Joch abzuſchütteln. 

Mit Unger Berücfichtigung der Verhältniſſe nannte ſich der Meu— 
gewählte gJohannes XIII, wodurch er Johannes XII. als feinen 
rehtmäßigen Vorgänger anertannte Allein Bald gerietb er mit dem 
römischen Abel, ven er in feinem Auftreten nicht genugfam zu refpec- 
tiren ſchien, in arge Verwickelungen. Es bildete fich in demſelben ein 
Complott, an deſſen Spige der Graf Rofredus und der Präfeet ver 
Stadt ftanden, überfiel den nichts ahnenden Papſt und jegte ihn in 
bie Engelsburg gefangen. Als er auch hier noch den Verfchworenen 
zu gefährlich ſchien, verbannten fie ihn nach Campanien, wo er indeß 
bei dem Fürſten Panpulfus eine ehrenvolle Aufnahme fand. Dort - 
blieb er gegen 10 Dionate, und kehrte erft zurück, als ber Graf Ro⸗ 
fredus von Johannes, tem Sohne des Erescentins, ermordet worben 
war und ſich das Gericht einer neuen Eaiferlichen Heerfahrt verbreitet 
hatte. Im Dezember 969 kam Otto wieder nach Rom und nahm an 
ven Empörern fürchterliche Rache. Die Confuln, deren noch alljährlich 
zwei aus dem Adel gewählt wurden, verbamıte er nach Deutichland, 
aus dem Meagiftrate der Stadt ließ er 13 Mitglieder an ben Galgen 
auffnüpfen. Der Prüfeet wurde ver Wuth des Volkes überlafien, bie- 
jes ri ihm den Bart aus, hing ihm mit den Haaren an die Reiter- 
ſtatue Kaiſer Conftantin’s vor dem Lateran und führte ihn bann ver: 
kehrt auf einem Eſel ſitzend unter Mißhandlung und Gefpätte aller 
Art durch die Stadt zum Gefängniß. Die Gebeine des ermordeten 
Rofred ließ Otto ansgraben und vor die Stadt werfen. 

Nach dem Weihnachtsfefte begaben fich Kaifer und Papſt nad) 
Ravenna. Johannes nahm wieder Befik von dem Exarchate und hielt 
dann mehrere Synoden. Auf einer verfelben wurbe ber Biſchof 
Horald von Salzburg, der die Kirchen geplündert und fi zur 
Ermordung und Beraubung ver Chriſten felbft mit den Heiden 
verbunden haben follte, entfet und exrcommunicirt, auf ber. andern 
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erhoben ') und ihm bie Bisthümer Zeig, Meißen, Merjeburg, Bran- 
denburg , Polen und Havelberg untergeorpnet, und zugleich der junge 
Otto DI. zum Kaiſer gefrönt. 

Nach Bolen, deſſen Herzog Mincislous die katholiſche Neligien 
angenommen hatte, fanbte Johannes den Bifchof von Tusculum in ber 
Eigenfchaft eines Legaten, um Fürften und Volk im Glauben zu be: 
feftigen und Biethlimer zu errichten. Auch ertheilte ber Papſt dem 
frommen Könige Boleelaus in Böhmen die Erlaubniß, die Kirche des 
heiligen Vitus in Prag zu einer Episcopal-Kirche zu erheben, jedoch 
feine andern als nach Tateinifchem Ritus gebilvete Clerifer vabei 
anzuftellen. 

Obſchon die Stoden ſchon feit dem achten Jahrhundert geweiht 
wurden und fchon in einem Kapitular Karl's bes Großen davon Er- 
wähnung gefchieht, fo fehreibt fich doch der Gebrauch, diefelben förmlich 
zu taufen und ihnen Namen von Heiligen beizulegen, erft feit Jo— 
bannes XIII. her. Diefer weihte nämlich für die Lateranfirche eine 
Glocke von fehr großem Umfange und nannte fie nach bem beiligen 
Johannes dem Täufer. 

Vergebens Hatte Otto bisher den Kaifer Nicephorus ungegangen, 
die Brinzeffin Theophania feinem Sohne Otte zur Gemahlin zu geben. 
Eine zweifache Geſandtſchaft und die Verwendung bes Papite® waren 
ohne Erfolg geblieben. Allein was bei Nicephorus nicht zu erreichen 
geweien, gewährte fein Nachfolger Tzimiscus um fo bereitwilliger. Im 
Jahre 971 kam der junge Kaifer mit feiner Gemahlin nach Rom, um 
fich von Papfte krönen zu laſſen. 

Außerdem daß Johannes die Bisthümer Capua und Benevent zu 
Metropolen erhob, verlieh er noch den Aebten des Klofters St. Vincenz 
zu Meb die befontere Auszeichnung, an beftimmten Sefttagen bei Dar⸗ 
bringung des heiligen Opfers fich der bifchöflichen Kleidung zu bebie- 
nen. Dieſem erften Beifpiele folgten im Laufe der Zeit viele andere, 
und nahmen die Ehre, Inful und Stab zu tragen, faſt alle Aebte 
angeſehener Kloͤſter in Anſpruch. | 

Die letzte Öffentliche Handlung Johannes' XIII., die wenigften® 


1) Der erfie Erzbifchof war der Mönch Adalbert aus dem Kfofter bes beili- 
gen Marimin zu Trier. 


Benebict VII. vorn 972, — Donus 1I. 974. 451 


arıf uns gelommen iſt, ift die dem Erzbifchof Apalberus von Rheims 
ertbeilte Erlaubniß, in das Könobium an der Mofel, das früher Ka⸗ 
rıonifer nach der Regel Chrobegang’s bewohnt hatten, Mönche zu feten. 
Die Beftätigungsurkunde datirt vom Mai 972. Im September des⸗ 
ſelben Jahres ſegnete er das Zeitliche. 


134. 
Benedict VI. von 972—974. 


Benedict ift der Sohn des römischen Bürgers Hildebrand. Das 
ift Alles, was wir von feinem früheren Leben wilfen. Unter feinem 
Pontificate brachen die Factionsftürme in Rom von Neuem los. Rom 
gleicht einer Mörbergrube. An der Spige der Unrubeftifter ftand ber 
bereits erwähnte Erescentins, Sohn der jüngeren Theodora (Schweſter 
ver Marozia) und des Bonifacius France. Der fromme Benedict 
wurde ſehr bald ein Opfer dieſer Parteilämpfe. Erescentius, jagt Her- 
manus Contractus, Tieß ihn ergreifen, in die Engelöburg werfen und 
dort erbroffeln. 

Bon diefen Papfte ift uns nur ein Brief an den Biſchof Frie- 
verich von Salzburg aufbehalten, worin er diefen mit feinen Nachfol- 
gern zum beftänbigen Legaten des apoftolifchen Stuhls über Oft» umd 
Weſtpanonnien ernennt und fomit das von Agapet II. den Bifchöfen 
von Salzburg verliehene Privikegium, das fih nur auf das öftliche 
Panonnien erſtreckte, erweiterte. Benedict ſaß kaum 18 Monate. 


| 135. 
Donns II. 974. 
Gonifacius VII., Gegenpapſt.) 
(Raifer Otto IL. von 973—983.) 


Nach der Ermordung Benedict’8 bemächtigte ſich Bonifacius, ber 
Sohn des Ferrucius, der päpftlichen Würde. Er war ein naher BVer- 
wandter des Grescentius, konnte fich aber nur einen Monat halten. 
Die Römer wählten Donus, Kardinalprieiter an ver Kirche ver heili- 
gen Anaftafia; auch viefer behauptete fich nur wenige Monate und 
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verſchwindet dann ganz aus ver Geſchichte. Wahrfcheinlich wurbe er 
ein Opfer ver Gegenpartei, die ihn aus dem Wege räumte. 


136. 
Benedict VII. von 974— 983. 


Um endlich den Parteiwühlereien, bie ſich bei jeber neuen Wahl 
wiederholten, nachhaltig zu begegnen, beſchloß Otto II, unbekümmert 
um das Wahlrecht der Römer, dieſes Mal felbft den Papſt zu be- 
ftimmen. Er wählte den Abt Majolus von Elugny. Aber der fromme, 
von wahrhaft apoftolifcher Demuth befeelte Dann, ſchlug ebenfo ſtand⸗ 
haft diefe Würde aus, wie er früher das Erzbisthum Befancon anzu- 
nehmen fich gemweigert hatte. Daher gab auch Otto feinen Plan auf. 

In Rom machte nach Befeitigung des Donus der Einbringling 
Bonifactus neue Anftrengungen, ſich bes Bontificats zu bemächti- 
gen. Konnte aber auch jegt nicht durchbringen, fonvern wurbe aus 
Rom vertrieben. Er beraubte den Lateranpalaft aller feiner Koftbar- 
feiten und begab fich mit denfelben nach Gonftantinopel. Nach ver 
Flucht des Bonifacius Ienkten vie Taiferlichen Legaten die Wahl auf 
den Bifchof von Sutri. Diefer ercommunicirte al&bald feinen frühern 
Rivalen und bielt ein ftrenges Gericht Über deſſen Anhänger. Aber 
ebenjo unerbittlich, wie er gegen bie Unruheftifter verfuhr, fo mildthä⸗ 
tig war er gegen Arme, Wittwen und Waifen. Um dem religiöfen: 
Leben in Rom eine neue Stüge zu verfchaffen,, ftellte er das Kfofter 
vom heiligen Kreuze wieder her und bejekte es mit Mönchen ans dem 
berühmten Klofter von Clugny. Der von den Sarazenen aus Damas- 
kus vertriebene Biſchof Sergius fand bei ihm eine freundliche Auf- 
nahme. Benedict übergab ihm die Kirche ber heiligen Bonifacius und 
Alerius, wo Sergius eine Schule gründete, aus der viele ausgezeichnete 
Männer hervorgingen. 

Wie feine Vorgänger fich befonders des Erzbisthums Salzburg 
angenommen hatten, fo ſtellte er das Erzbisthum Lorch wieder ber, 
indem er e8 dem Bilchof Pilgrim von Paſſau übergab und denſelben 
zum apoſtoliſchen Vikar ernannte. 

Durch den Kardinaldiakon Stephan, den er als Legaten nach 
Gallien geſchickt hatte, ließ er den Stuhl von Amiens feinem recht- 
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mäßigen Befiger, ber davon verbrängt war, wieber zuftellen, verfich 
dem Kloſter Monte Eaffino mehre Privilegien und hielt, als Kaifer 
Dtto II, 983 in Rom anweſend war, ein Concil, auf weldyem vor: 
züglich gegen bie Verfäuflichleit der geiftlichen Aemter und Pfrünben 
geeifert wurde. Einige Monate danach rief ihn ber Herr zu ſich. 
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Johannes XIV. von 983 — 984. 
(Bonifacius VIL, Gegenpapft.) 
(Tod Otto U., Otto III. von 983—1002.) 


Bevor Kaiſer Otto aus dem Leben jchied, hatte er die Vorforge 
getroffen, daß fein frommer Kanzler, der Bifchof Petrus von Pavia, 
auf ben apoftolifchen Stuhl erhoben wurde. Aus Demuth gegen ben 
Apoftelfürjten Petrus behielt er feinen urfprünglichen Namen nicht bei, 
ſondern nannte ih Johannes. Wir Haben geſehen, daß zuerft Jo⸗ 
hannes XII beim Antritt des Pontiflcats den Namen Octavian ab» 
legte. Mochte jener e8 thun, weil ver Name Octavian zu fehr an 
den erjten heibnifchen Kaifer erinnerte, fo geſchah e8 von dem Bifchof 
von Pavia aus reiner Demuth. Mit Johannes XIV. wird es faft 
allgemein Sitte bei den Päpſten. 

Nach dem Tode Otto's kehrte aber Bonifacius bald aus Con⸗ 
jtantinopel zurüc, wußte einen großen Anhang um fich zu fammeln unb 
ſich der Perfon des Papftes zu bemächtigen. Diefen warf er in bie 
Engelsburg und Tieß ihn dort auf ſchreckliche Weife verhungern. Aber 
ber gottlofe Uſurpator follte fich nicht Lange feines Raubes freuen, 
denn ſchon nach fieben Monaten rief ihn die ewige Gerechtigkeit vor 
ihren Richterſtuhl. Das Volk, das bei feinen Lebzeiten vor dem Ty⸗ 
rannen gezittert, nahm an feinem Xeichnam furchtbare Rache. Es zer: 
fleifchte denfelben mit Lanzenftichen und ließ ihn unter der Neiterftatue 
Conſtantin's unbeerbigt Tiegen, bis fich mitleidige Priefter erbarmten 
und ihn begruben. 

Bon Papft Johannes wird die Stiftung einer Bruderfchaft von 
Geiftlichen datirt, die fich verpflichten, für jeves aus der Bruberfchaft 
geftorbene Mitglied 40 heilige Meſſen zu lefen. 
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4 138. 
Johannes XVl. von 985— 996. (Sohannes XV.) 


(In Frankreich bemädtigt fih Hugo Kapet 987 des Thrones und bildet eine 
neue Dynaflie. Sein Sohn, Robert von 997—1031.) 

Diefem Bapft Johannes XVI. ging ein anderer Johannes XV. 
vorher, der gleich nach beim Tode des Bonifacius Franco gewählt war, 
aber ftarb, bevor er noch die Confecration empfangen hatte. Er war 
ber Sohn des Römers Robert und foll nach Marianus Slotus vier 
Monate gefeffen haben. Weil er die Weiben nicht erhielt, wird er 
foft allgemein nicht mitgezählt, wohl mit Unrecht, da nicht die Weihe, 
jondern die vechtmäßige Wahl Yemanden zum Bapfte mat. ') 

Nah dem Tode diefes Johannes bejtieg der Sohn des rö- 
mischen Presbyterg Leo beit heiligen Stuhl. ‘Der mehr genannte 
Crescentius bemächtigte fich jet der Leitung aller äußeren Angelegen- 
beiten, und wie unter dem jüngeren Alberich war der Papſt auf feine 
Eirchlichen Functionen befchränft. Dies veranlaßte Johannes, dem man 
unter Anderm noch den Vorwurf machte, auf Koften ver römifchen 
Kirche feine Verwandte zu bereichern, die Stadt zu verlaffen. Er begab 
ih nach Toscana an ben Hof des Grafen Hugo. Hier blieb er fo 
lange, bis Erescentius ſich durch die Bitten der Verwandten des Pap- 
fte8 und wegen feiner eigenen Sicherheit bewegen ließ, Johannes vie 
Rückkehr zu geftatten. Aber auch jest behielt Erescentius alle Gewalt 
in feinen Händen; biefe ging foweit, daß die vpm Concil zu Rheims 
991 abgeſchickten Bevollmächtigten beim Papſte nicht vorgelaffen wur: 
ben, weil fie dem Crescentius feine Geſchenke mitgebracht Hatten. 

Im Jahre 988 fchiefte Johannes dem Erzbifchof Libertinus von 
Hamburg das PBallium, veranlaßte den Erzbifchof Adalbert von Prag, 
ber wegen ber bort obmaltenden traurigen Verbältniffe den Stuhl ver: 
laſſen und ſich in ein römiſches Kloſter zurückgezogen hatte, in ſeine 
Didcefe zurüczufehren und fchlichtete durch feinen Legaten, ven Trier’fchen 
Landbiſchof Leo, den zwifchen dem Könige Ethelred von England und 
dem Normanen-Herzoge ausgebrochenen Streit. 


) Statt feiner wird ber Eindringling unter Gregor V. als Johannes XVL 
aufgeführt. 
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Im Zahre 990 nahm Johannes eine Handlung vor, die noch 
fein PBapft ver ihm verrichtet hatte. Bis dahin hatte man es d 
Stimme des Bolfes und des Clerus überlaffen, Jemanden bie Ehre 
ter Deiligfeit zuzuerfennen und feine Yürbitte anzurufen. ohannes - 
berief aber im Februar des genannten Jahres ein Eoncil, auf welchem 
der 973 verftorbene Exrzbifchof Ulrih von Augsburg feierlich in die 
Schaar ber Heiligen verfett wurde. Der Vorgang war folgender. Nach: 
dem der Papft die Bifchöfe, Briefter, Diafonen und Cleriker um fich 
verſammelt hatte, erhob fich Liutelf, der neue Bilchof von Augsburg 
und ſagte: Heiligfter Vater, wenn es dir und den hier verfammelten 
Bifchöfen und Prieftern gefällt, jo will ich die Schrift, welche ich über 
das Leben und die Wunder des ehrwürbigen Upulrich zur Hanb habe, 
verlesen, damit ihr nach Befund entfcheiden möget, ob er ver Verehr⸗ 
ung würdig ift ober nicht. ALS dieſes gefchehen war, antwortete Jo⸗ 
hannes: „Da das Andenken des ehrwürbigen Bifchofs ſchon jett in 
beifiger Verehrung fteht, fe möge er zum Lobe Gottes noch mehr barin 
wachfen.“ Der Proceß war damals noch ein ſehr einfacher. 

Ju Frankreich war ein bitterer Streit über das Bisthum Rheims 
ausgebrochen. Arnulf, der Sohn des früheren Königs Lothar, hatte 
durch die Vermittlung des Grafen Hugo von Paris und feines Sohnes 
Robert dasſelbe erhalten. Als er aber die Partei feiner Gönner ver: 
laſſen hatte, boten dieſe Alles auf, ihm wieder daraus zu berbrängen. 
Sie hatten Arnulf gefangen, genommen und, ba bie oben erwähnte Ge- 
ſandtſchaft an den Bapft, ver feine Entfegung ansfprechen follte, von 
Erescentins abgewiefen war, verfammelten fie die Biſchöfe Galliens in 
Rheims und zwangen den gefangenen Arnulf, auf das Bisthum zu 
verzichten... An feiner Stutt wählte man ben berühmten Gerbert, Abt 
vom Klofter Bobbio. Um den PBapft, dem nach den Canonen allein 
die Entfcheidung in einer fo wichtigen Suche zufam, kümmerte man 
fih weiter nicht, und als einige Bifchöfe darauf hinwieſen, wurbe ihnen 
mit den größten Schmähungen auf Rom und die Päpfte geantwortet. 
Nah einigem Sträuben nahm Gerbert die unrechtmäßige Wahl an. 
Allein die Kunde von biefem geſetzwidrigen Vorgehen kam bald nach 
Rom. Papft Johannes nahm die Suche mit dem den Päpften eigenen 
Ernfte auf, und befahl allen Bifchöfen, die an der Abfegung Arnulf's 
Zheif genommen, fich bis zur fernern, Unterfuchung und Entfcheidung 
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des heiligen Opfers zu enthalten. Jetzt ſandten die Schuldigen in 
ihrem Namen und auch Gerbert von ſeiner Seite Vertheidigungsſchriften 
nach Rom. Der Bapft antwortete nicht darauf, ſondern fandte bie 
Legaten Leo und Alexius nach Gallien. Unter ihrem Borfige trat den 
2. Juni 995 ein Eonecil in Moufon zufammen. Anfangs vertheidigte 
hier Gerbert feine Sache mit Berepfamleit und Feuer. Aber fein 
Talent blieb auf den Legaten ohne Eindrud, und er mußte fich feinem 
Ausfpruche fügen, fich bis auf dem in Kurzem zu Rheims zufammen- 
tretenden Concil der heiligen Handlungen zu enthalten. Auf dieſem 
Concil wurde Gerbert abgefeßt und Arnulf reftituwirt, ber jedoch erft 
nach bem Tode bes Königs Hugo wierer in den ruhigen Beſitz feines 
Sprengels gelangte. 

Aus diefer Begebenbeit leuchtet ein, daß auch iu ven Zeiten ber 
größten Zerrüttung und einer anfcheinenden Ohnmacht dem Papſtthume 
eine überwältigende Kraft innetvohnt. In Rom gebot Erescentius und 
ließ dem Bapfte auch nicht einen Schatten von Souveränität. Aber 
fhon war der Netter des gelnechteten Papfttbums, ver junge Kaifer 
Otto IIL anf vem Wege nad) Rom, als ein Higiges Fieber Johannes 
dahinraffte. 


139. 
Gregor V. von 996—999, (Erſter deutſcher Papſt.) 
(Johannes XVI., Gegenpapſt, 997.) 


Die römiſchen Geſandten, aus den Vornehmſten des Adels und 
Senats beſtehend, brachten Otto III. in Ravenna die Nachricht von 
dem Ableben des Papſtes, und baten. ihn zugleich, ihnen einen Mann 
zu bezeichnen, den fie. zum Papſte wählen follten. Otte wies fie auf 
feinen Kaplan und Better Bruno bin, der ein Sohn bes rheinischen 
Herzogs Otto und Luitgardens, einer Tochter Otto I, war. Bruno 
zählte erft 24 Jahre. Aber fein männlicher Ernft, gepaart mit wahrer 
Sottesfurcht und kindlicher Beſcheidenheit, machte ihn eben geeignet, 
in fo fohwierigen Zeiten die Zügel der Regierung mit Erfolg zu leiten, 
dazu gab feine Jugend Ausficht auf ein langes Pontiflcat, feine nahe 
Berwanbtfchaft mit dem Kaifer ein höheres Anfehen, un den Parteien 
zu imponiren, fein feuriger Sinn und unerfchütterlicher Muth bie 
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gewiffe Yürgfchaft, er werde überall ba mit Energie burchgreifen,, wo 
feine Auctorität angerufen werde. 

Der Erzbifchof Willigis von Mainz und der Biſchof Abelbolb 
von Utrecht bekamen den Auftrag, den künftigen Papft nach Rom zu 
begleiten. Bon ven Einwohnern mit Ehrfurcht empfangen, wurbe er 
von Clerus und Bolt aus freiem Antriebe in Gegenwart ber kaiſer⸗ 
lichen Boten zum Papfte erwählt und am 3. Mai 996 von dem Kar⸗ 
dinafbifchofe Azzo von Oftia confecrirt. Er nannte fi) Gregor V. 
Einige Zage danach kam auch Otto nah Rom und empfing von dem 
neuen Bapfte die Kaiferfrönung. Crescentius wurde verhaftet und ein- 
gefertert. 

Alsbalb berief Gregor ein Concil in der Betersficche Auf dem: 
felben erhob ſich Willigis von Mainz und klagte ben frommen Erz⸗ 
bifchof Adalbert von Prag an, feine Didzefe verlaffen und fich in ein 
römifches Klofter zurückgezogen zu haben. Unter dem vorigen Bapfte 
war er, wie bemerkt, nach Prag zurückgekehrt; aber die dort berrfchen- 
ven haarſträubenden Mißbräuche, wie die Polygamie unter den Laien, 
das Concubinat unter den Geiftlichen, der Verlauf ber Chriften an 
Juden und in die Sklaverei der Heiden, benen er nicht fteuern konnte, 
hatten ihn neuerdings bewogen, jein Bisthum aufzugeben, um nicht 
durch jtilljchweigendes Dulden den Schein ber Billigung auf fich zu 
laden. Das Concil entfchien den Kirchengefegen gemäß für ven Ab⸗ 
gang Aralbert’s in fein Bisthum, aber aus Nachficht für den frommen 
Mann hielt Gregor ven Befehl längere Zeit zurück. 

Darauf fam die Angelegenheit der Rheimfer Kirche an bie Reihe. 
Arnulf war noch immer nicht wieder eingefeßt. Da erklärte Gregor, 
wenn Arnulf nicht fehr bald reftituirt werbe, folle Frankreich jo lange 
unter bem Interdicte fein, d. h. alles. Gottesbienftes und aller Seg- 
nungen ver Kirche entbehren, bis die Kirche Gottes und der römijche 
Stuhl volle Genugthuung erhalten haben würben. 

Nach Erlevigung diefer Angelegenheiten Tieß ſich Kaifer Otto den 
Srescentins vorführen. Entfprechend feinen Frevelthaten, von denen 
der Kirchenftant und befonbers Rom zu fügen wußten, hätte er einen 
ſchmachvollen Tod verdient. Allein auf Bitten Gregor's wurde ihm 
nicht allein das Leben, fondern auch die Verbannung gefchenkt; nur 
mußte er dem Bapfte Treue und Gehorfam ſchwören. 
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Gregor follte indeß bald einſehen, wie fehr er fich in bem ver: 
ſchmitzten Manne und den Römern getänfcht, welche die Eide wie ihre 
Kleider wechfelten, und daß bie zu große Nachficht nur die Quelle 
neuer Wirren wurde. Kaum war das Jahr 996 zu Ende und Kaifer 
Dtto nach Deutfchland zurüdgelehrt, als Crescentius fein altes Spiel 
wieder begann. Die kaiferlichen Bevollmächtigten waren zu ſchwach 
und genoffen zu wenig Anfehen, um eine Empörung des wanfelmüthi- 
gen Volkes niederhalten zu können, fobald ein Mann wie Grescentius 
fih an die Spige ftellte. Er hatte bald, wie alle Revolutionäre, das 
großmüthige Benehmen des Papftes gegen ihn vergeffen, und ſah in 
demfelben nur feinen Berbränger und einen verhaßten Fremden. Im 
Frühjahr 997 brach der Aufruhr mit folcher Gewalt 108, daß Gregor 
nur foviel Zeit hatte, in eiliger Flucht das nackte Yeben zu retten. 
Crescentius bemächtigte fich_wieber ber Oberberrfchaft in Kom und 
erklärte jih zum Patricius. 

Gregor beeilte ſich, den Kaifer von den Ereigniffen in Rom in 
Kenntniß zu fegen und die Bifchöfe Oberitaliens zu einer Synode nad 
Pavia zu berufen. Auf derfelben wurben, bie Biſchöfe Galliens, vie 
an der Abjekung Arnulf Theil genommen und dem Schuge des 
Könige Hugo vertrauend auf dem zu ihrer Rechtfertigung anberaumten 
Eoneil in Rheims nicht erfchienen waren, von ihrem Amte fuspenbirt 
und auf eine römische Synode vorgeladen. Dann wurbe über die Ehe 
des Königs Robert Rath gehalten, der die Wittwe des Grafen Odo 
von Champagne geheirathet hatte, mit der er im geiftiger Verwandt—⸗ 
Ichaft ftand; fie war zu einem feiner Söhne Bathin. Der König 
ſowohl wie alle Bifchöfe, die zu der Ehe geratben, wurben unter Ans 
brobung ber Excommmication zur Genugthuung aufgefordert. Der 
Erzbifhof von Neapel hatte auf fimoniftiiche Weife das bortige Bis: 
thum an fich gebracht, auch er wurde mit dem Banne bebrobt, wenn 
er nicht Satisfaction leiſte. Der Bifchof Gifelher von Merſeburg 
hatte fein Bisthum verlaffen, nachdem er e8 abfichtfich zu Grunde ge: 
richtet und fich auf den Erzftuhl von Magdeburg geichwungen. Xeiber 
batte Kaiſer Otto II. zu dem Frevel ftillgefchwiegen. Das Concil lud 
ihn auf die nächfte Verfammlung in Rom zur Verantwortung und 
prohte ihm die Suspenfion an, im Valle er nicht erfcheinen würde. 
Dann fam auch die Sache des Erescentins zum Spruch. Er werbe 
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aus Dem Schooße der römischen Kirche und aller Gläubigen ausge⸗ 
ſtoßen, lautet die ftrenge Sentenz. In einem befondern Schreiben 
theilt Gregor tem Erzbischof Willigis in Mainz, der apoftelifcher Vicar 
in Deutichland war, die Befchlüffe der Synode mit und fordert ihn 
auf, mit den deutſchen Bifchöfen venfelben beizutreten, was nicht allein 
von Diefen, jondern auch von den fränkischen Bilchöfen geſchah. Wäh⸗ 
rend Gregor das Concil in Pavia hielt, hatten die Unordnungen in 
Rom ven Höhepunkt erreicht. Bon Crescentius war der heilige Stuhl 
an den ehrgeizigen und verſchmitzten Biſchof Johannes von Pincenza, 
einen SKalabrefen, verkauft, ver fih Johannes XVI, nannte. Die 
Taiferlichen Legaten wurden in harte Gefängniſſe geworfen und fuchte 
der Nuamen-Papft Alles aufzubieten, die Römer für den griechifchen 
Kaifer zu ftinmen. Zur Strafe nahm Greger Piacenza den bifchöf- 
lichen Stuhl. Auch bei Klöftern war es nicht felten, daß jich Jemand 
mit Gewalt als Abt aufdrang. So in dem Kloſter Mont Dajour. 
Der energifche Papft machte kurzen Prozeß, fuspendirte ven Eingebrun- 
genen und ftellte bem Convente die freie Wahl wieder ber. 

Je mehr indeß Gregor mit fräftiger Hand überall den Kirchen: 
gejegen wieber Anſehen zu verfchaffen juchte, deſto unverfchämter wur⸗ 
ven fie ven dem Ujurpator Johannes mit Füßen getreten. Er ver« 
faufte die. Abtei Farva in Campanien an einen bochfahrenden und welt- 
lich gejinnten Mönch Hugo. Auch blieben die Vorjtellungen des heiligen 
Nilos, der in der. Nähe von Rom ein griechifches Klofter leitete, feiner 
angemaßten Würde zu entfagen, auf den Verblendeten ohne allen Ein⸗ 
druck. Allein das Strafgericht Gottes Tieß nicht lange mehr anf fich 
warten, Nach Beendigung des Slavenkrieges kam Otto mit einem 
zahlreichen Heere über die Alpen, traf im Januar 998 ſchon in Pavia 
mit Gregor zufammen und ftand wenige Tage barauf vor ben Mauern 
Rom’s. Der Gegenpapft wartete vie Ankunft tes Kaiſers nicht ab, 
fondern floh ans der Stadt, während Erescentius jich in bie ftark be- 
feftigte Engelsburg zurüdzeg. Am 22. Februad hielt Otto feinen 
Einzug und feierte mit Gregor das Ofterfeft. 

Einer von des Kuifers Vafallen, Namens Birthilo, Hatte indeß 
ven flüchtigen Johannes eingeholt und führte ihn elend verjtümmelt 
nah Rom zurüd, wo er in ftrenge Haft gefegt wurbe. Hier fcheint 
er bald den Tod gefunden zu haben. Denn was man betreffs feiner 
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noch ferner erzählt, ſchmeckt zu ſehr nach abfichtlicher Erfindung. Ni- 
(08 foll danach ben Kaiſer gebeten haben, ihm den Johannes zu über: 
geben, und biefer auch die Bitte gewährt haben. Als darauf ber ftolze Ufur: 
pater mit den päpftlichen Gewänbern angethan vor .vem Kaifer und 
Papft erſchien, babe Gregor fie ihm abreißen und ihn wieder in’s 
Gefängniß führen Laffen. Auf dem Wege dahin babe ihn der Präfelt 
Petrus auf einen Eſel gebunden und bem Gefpätte des Volkes preis: 
gegeben, worauf der heilige Nilos Kaifer und Papft den Zorn, Gottes 
angebrobt habe. 

Von reger ift aus biefer Zeit ferner zu berichten, daß er ben 
Bifchof von Benevent bejtätigte und ven Neffen vesfelben die Befugniß 
einräumse, dem Onlel nach feinem Tode in der Würde nachzufolgen, 
und bem Klofter des heiligen Amhroſius feine Güter und Privilegien 
beftätigte. Ueber ven Abt des Klofters Farva wurde beftimmt, daß 
er in Zukunft von den Mönchen frei gewählt, won dem Kaifer beftätigt 
und vom Papfte geweiht werben fellte. 

Nach Ablauf der Oftertage wurbe bie Belagerung ber Engel&burg 
in Angriff genommen. Als fich Crescentius von den Belagerungs- 
Maſchinen bebroht fah, verließ er die Burg und erfchien plöglich in dem 
Lager vor dem Kaifer, dem er fih um Gnade flehend zu Füßen warf. 
Otto wies ihn mit Verachtung von fih. Jetzt begann ein blutiger 
Kampf, bis die Deutfchen enplich die Burg erftürmten und Erescentius 
von Wunden bedeckt in die Hänpe feiner Feinde fiel. Unverzüglich 
ſprach der Kaifer über ihn das Tobesurtheil. Am 29. April 998 
flug ihm der Henker den Kopf ab. Zwölf feiner Anhänger traf pas 
gleiche Loos. Stephania felbft, die würdige Gemahlin des Erescentius, 
fand unter den Mißhandlungen ter deutſchen Krieger ein TFlägliches 
Ente. Alles der römifchen Kirche von ihm oder feiner Familie ent- 
riffene Eigenthum wurde derſelben zurückgegeben. 

Darauf verfammelte Gregor in Rom ein Concil, um andere kirch⸗ 
liche Angelegenheiten’ zu orbnen. Der Bifchof von Auch, der fich ven 
einem fremben Metropoliten hatte ordiniren laffen, und nach der Er: 
morbung des Biſchofs Frurianus durch feine Verwandten, fich jenes 
Stuhls bemächtigt hatte, wurde feiner Würde .entfeßt. Gerbert, ver 
Abt von Bobbio und entjeßte Biſchof von Rheims, befam durch bie 
Bermittlung des Kaifers das Bisthum Ravenna, und dem Kloſter 
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Petershaufen wurden auf Bitten des Biſchofs von Conſtanz und des 
Kaiſers die Privilegien beſtätigt. 

Auf dem gegen Ende des nämlichen Jahres 998 in Rom gehal⸗ 
tenen zweiten Concil fam die Ehe Robert's wieder zur Sprache. Dem 
Könige wurde aufgegeben, feine Gemahlin zu verlaffen und nach ben 
vergefchriebenen Graden 7 Jahre Buße zu thun. Der Erzbifchof Ar» 
chimbold von Tours, der die Ehe eingefegnet, wurbe mit allen Bifchöfen, 
die jener Ehe zugeftimmt, ercommunicirt, bis fie, um Genugtbuung zu 
feiften, vor dem apoftolifchen Stuble erſchienen. Der Bifchof Stephan 
von Puy war wider den Willen des Clerus und Volkes von- feinem 
Oheim Wido auf den Stuhl gefekt und von zwei, nicht ber Kirchen⸗ 
provinz angehörenden Biſchöfen confecrirt werben, ihn erklärte das 
Concil der .priefterlichen Würde für verluſtig. Dem eingebrungenen 
Bifchof Gifelher von Magdeburg wurde aufgegeben, das von ihm zer: 

" ftörte und verlaffene Bisthum Mlerfeburg wieder berzuftellen und zu 
beweifen, daß er nicht aus Ehr- und Habfucht, fondern berufen fich in 
den Befit von Magdeburg gefett habe. 

Im Fahre 999 verlieh Gregor mehren fränkifchen Klöſtern bie 
jett faft allgemein üblichen Privilegien und hatte noch die Freude, bie 
aufgeforderten franzöfifchen Bifchöfe zu ihrer Rechtfertigung in Nom 
zu ſehen, als ber unermübliche Mann, ver troß feiner vielen Tonftigen 
Geſchäfte, wenn er in Rom war, in drei Sprachen prebigte, jeden 
Sonntag zwölf Arme fpeifete, in der fchönften Jugendfülle, in feinem 
27. Lebensjahre plötlich dem Tode erlag. 


140. 
Sylveſter IL von 999--1003. (Ein Franzoſe. 


(Tod Otto's III. den 24. Januar 1002. Heinrich II. von 1002 — 1024. Im 

griechiichen Reiche haben die Kaifer Nicephorus Phokas, 971, und Johannes 

Zimisces und Bafllius, 1025, die öftliche Herrſchaft fiegreich bis an den Tigris 

im Occident bis nach Italien und Sicilien ausgedehnt. Erhebung und Erweiterung 
des ruffiihen Reiches.) 


Otto war jekt bemüht, im feinem Lehrer und Freunde Gerbert, 
ten gelehrteften und angefehenften Mann feiner Zeit, Gregor einen 
würdigen Nachfolger zu geben. Wir haben fchon mehrmal Gelegenheit 
gehabt, jeiner, wern auch nicht immer rühmlich, zu gebenfen. Bevor 
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wir aber die Gefchichte feines Pentificat’8 erzählen, Tiegt ung ob, in 
furzen Zügen feine frübere Lebensgeſchichte vorzulegen. 

Gerbert oder Gerlentius war in der Auvergne von armen und 
unbekannten Eltern geboren. Da dieſe ihm früh ſtarben, nahmen die 
Mönche des Geraldus⸗Kloſters in Aurillac ſich des verlaſſenen Knaben 
an und bildeten ihn in allen, damals in den Klöſtern gelehrten Wiſſen⸗ 
fchaften aus. Der lebhafte Knabe befaß eine umfangreiche und ein⸗ 
dringende Faſſungsgabe nebſt einem unftillbaren Wiffendurfte. Diefer 
ließ ihn nicht ruhen und trieb ihn hinaus in bie Fremde und zu immer 
neuen Studien. Er begnügt fich nicht, bei den gelehrteiten Männern 
Frankreich's zu lernen, fondern er durchwanderte außer den Niederlauden 
auch Italien und ging nah Spanien, um ſich von den Mauren tert, 
die vorzüglich die Naturwiffenfchaften, Mathematik, Mebiein und Phi— 
fofopbie cuftivirten, unterrichten zu laffen. Er war ein wirfliches 
Wunder der Gelehrfamkeit jener Zeit, Bibel, Kirchenwäter, Kirchenrecht, 
Philofephie, Rhetorik, Arithmetit, Geometrie, Aſtronomie, Muſik und 
Heilkunde, alles dieſes ſtand ihm zu Gebote, und zwar jedes in einem 
faſt beiſpielloſen Grade. Außerdem war er noch des Griechiſchen mäch⸗ 
tig, welches bis dahin noch faſt gar nicht im Occidente gepflegt wurde. 
In mehren dieſer Disciplinen verfaßte er Schriften, von denen eine 
über Rhetorik, Arithmetik und Aſtronomie auf uns gekommen iſt. Ger⸗ 
bert war es auch, der zuerſt den arabiſchen Zahlen ſtatt der lateiniſchen 
in dem chriſtlichen Europa Eingang verſchaffte, ein Verdienſt, für das 
ihm heute noch die europäiſche Welt dankbar fein muß. Wegen des 
Rufes feiner ſtupenden Gelehrfumteit war er bei dem Volke in Dem 
Verdachte eines Zauberers und Schwarzlünftlere. Nach Vollendung 
feiner Studien ftand er einige Zeit der Klofterfchule in Rheims vor, 
dann ernannte ihn Otto IL zum Abte des Klofters Bobbio. Hier 
hatte er als Fremdling eine ſchwere Stellung, indem es ihm feine 
Conventögenofjen nicht verziehen, daß er einem Einheimifchen vorgezogen 
fei. Nach dem Tode Otto's wurde feine Stellung felbft unhaltbar 
und er fehrte nach Rheims zurüc, um dort feine Studien wieber auf- 
zunehmen. Wir haben früher gefehen, wie er bei den Wirren ber 
dortigen Didcefan » Berhältniffe von dem Könige Huge und Wobert 
anftatt des vertriebenen Arnulf zum Bifchof von Rheims ernannt 
wurde. Es läßt fich nicht verfennen, in dieſer Angelegenheit war Ger- 
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bert's Benehmen nicht ganz frei von Ehrgeiz, und mit Recht wurbe er 
von dem apoftolifchen Stuhle an ber Befitergreifung gehindert. Dann 
wurbe er fpäter auf ben Erzſtuhl von Ravenna erhoben. 

In dieſer neuen Stellung verſammelte er alsbald alle ſeine Suffra⸗ 
ganbifchöfe zu einer Synode, auf der ſtrenge Verordnungen über bie 
Simonie erlaffen und bie Eigenfchaften beftimmt wurben , bie Jeder, 
ber zum Priefter geweiht werben wollte, haben mußte. Auch damit 
war in biefem Zeitraume viel Mißbrauch getrieben und hatte man 
nicht einmal des Leſens Kundige zu Prieftern und zu Parochen gemacht. 
Dann hatten mehre Pfarrer angefangen ſchwere Begräbnifloften zu 
erheben, wie denn jett überhaupt jchon die Sitte der Geiftlichen fich 
ihre befonderen Amtsfunktionen, wie Spendung ber Saframente u. f. w. 
bezahlen zu laffen, auflam. Anfangs waren bie Stolgebühren freie, 
dem Ermeſſen der Einzelnen ganz iiberlaffene Geſchenke an vie Geift- 
lihen. Daraus bildete fih allmählich ein Hecht, fie zu fordern und 
ihre Größe zu beftimmen. Auf dem Concil von Ravenna wurde 
namentlich rücjichtlich der Begräbniffe beftimmt, daß fich die Geift- 
lichen mit Dem befriedigen müßten, was bie Freunde und Verwandten 
des Verſtorbenen freiwillig barreichten. 

Nach dem Tode Gregor’s zum Parfte gewählt nahm Gerbert ven 
Namen Shivefter II. an. Er trat ganz in die Fußftapfen feines Vor⸗ 
gängers und haste an dem frommen Kaifer Otto mehr als einen treuen 
Helfer. Im jugendlichen Eifer träumte biefer von der alten Größe 
Rom’s unter Conftantin und Sylveſter L., und dachte in Vereinigung 
mit einem Papfte von den Fähigkeiten Gerbert’8, der fich wahrfchein- 
lich nicht ohne Bedeutung nach jenem großen Bapfte unter Conftantin 
genannt hatte, diefe zu erneuern. Getragen von ber bee, ein neues 
Römerreich nach Conſtantiniſchem Mufter zu gründen, hatte Otto das 
Grab feines andern großen Vorbildes Karl's in Aachen öffnen Taffen 

nnd den Plan gefaßt, Nom zu feinem Kaiferfite zu wählen. Allein 
fein früher Tod machte allen diefen hoben und fchwerlich ausführbaren 
Planen ein Ende. 

In den erften anderthalb Fahren feines Pentificats blieb Syl—⸗ 
veiter von gewöhnlichen Parteifämpfen in Rom unbeläftigt, hatte bie 
Freude zu fehen, daß der König Robert von Frankreich die mehr er- 
wöhnte anftößige Che aufgab, fich der Herzog Stephan von Ungarn 
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mit feiner Familie und einem großen Theile feiner Untertbanen zum 
Chriftenthume befehrte und nach Rom lam, um aus feinen Händen 
die Königsfrone zu empfangen, daß fich endlich in Gnefen am Grabe 
des dort von den Heiden erfchlagenen heiligen Adalbert's von Prag, 
von dem mehrmals Rebe geweien, fich ein neuer erzbifchöflicher Stuhl 
erhob. Aber im Jahre 1001 brachen in Rom die alten Unruhen wie 
ver los. Gregor von Tusculum reizte die wanlelmüthigen Römer gegen 
Koifer und Papft auf. Otto kam babei felbit in bie äußerſte Gefahr. 
Ehe er aber für die unerhörte Treuloſigkeit Rache nehmen konnte, rief 
ihn den 24. Januar 1002 im 23. fahre feines Alters der Tod von 
dem irbifchen Schauplate ab. Shyivefter überlebte ihn faum 16 Mo- 
nate. Am 12. Mai des folgenden Jahres war auch er ſchon eine Leiche. 
Zum Schluß wollen wir nicht unerwähnt laffen, Daß der von dem 
heiligen Abt Odilo von Clugny eingeführte Gebrauch, ven auf das 
Alterheiligenfeft folgenden Tag dem Andenken der Abgefchiebenen zu 
widmen, von Sylveſter in ber Kirche allgemein eingeführt wurbe. 


141. 
Sohannes XVII. 1003. 


Diefer ein Verwandter ver Grafen von Tusculum und durch 
ihren Ginfluß erhoben, ſaß nur fieben Monate, vom 13. Juni bie 
zun 7. Dezember. 


142, 
Johannes XVII. von 1003—1009. 


Rom war wieder der Schauplag unausgejegter Kämpfe und Tu: 
multe. Die beiden angefebenften Familien der Grafen von Zusculum 
und bed Gredcentius jtritten um ben Vorrang, und welche von beiden 
jedesmal bei Erledigung des Pontificats vie Oberhand hatte, deren 
Candidat beftieg ven upoftolifchen Stuhl. Johannes XVIL Hatten 
die tusciſchen Grafen zur Tiara verholfen und bei diefem Papſte hatte 
die Partei der Crescentier gefiegt, von benen ein gewiſſer Johannes, 
der muthmaßliche Schn bes von Otte III. hingerichteten Erescentins, 
die Oberberrichaft in Rom beſaß und fich die Patricierwürbe aumaßte. 
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Johannes XVIII. mit dem Beinamen Phafianus, gehörte wahr⸗ 
ſcheinlich dieſer Familie an, wie fein Vorgänger mit den tuscifchen 
Grafen verwandt war. Der neue Papft ftand ganz, wie fich nicht 
anders erwarten ließ, unter dem Einfluffe feines patricifchen Namens 
genoffen , weßhalb bei ihm von einer eigentlichen Wirkſamkeit kaum 
eve fein kann. Was wir davon wiffen, beſchränkt fich auf Folgendes. 
In einer Bulle vom Jahre 1004 erkannte er die Wieberherftellung 
bes Bisthums Merfeburg an, beftätigte nach einiger Weigerung 1008 
bie Gründung bes neuen Erzbisthums Bamberg durch Kaifer Hein- 
rich II., fandte einen Legaten nach Deutichland, um den neu erwählten 
Erzbifchof von Magdeburg zu confecriven, gab dem Erzbifchof Elphegus 
von Canterbury das Pallium und ertheilte mehren Klöftern, unter 
andern dem von Beaulien in Frankreich, befonbere Privilegien, und 
ftelfte fie .in den Schuß des heiligen’ Stuhl. 

Dur den Einfluß der beminirenden Partei ſcheint er abgehalten 
zu fein, mit dem deutſchen Könige Heinrich in eine nähere Verbindung 
zu treten. Johannes muß in der That fich nach dem griechifchen Hofe 
hingeneigt und mit dem Kaifer in gutem Einvernehmen geftanden haben. 
Wenigſtens herrſchte zwifchen ihm und dem Patriarchen Sergius von 
Sonftantinopel eine fo große Einigfeit, daß diefer feinen Namen in vie 
Diptychen ver dortigen Kirche eintragen lieh. 


* 


143. 
Sergins IV von 1009— 1012. 


Petrus, denn fo hieß Sergius vor feiner Erhebung, war der 
Sohn eines Römers Martin . und zur Zeit feiner Wahl Bilchof von 
Albano. Auch er ſcheint der Crescentianiſchen Familie oder Partei 
angehört zu haben. Mehre Schriftſteller ſagen, dieſer Papſt habe früher 
bocca porci (Schweinsmaul) geheißen, fo Platina, Gottfried von Vi⸗ 
terbo und der Zeitgenoſſe Ditmar. Sehr wahrſcheinlich iſt das ein 
von der gegneriſchen Partei ihm beigelegter Schimpfname, zu dem eine 
nicht äſthetiſche Mundbildung bie Veraulaſſung gegeben haben mag. 
Spätere, beſonders proteſtantiſche Schriftſteller, haben daraus bie Fabel 
gemacht, als ſei dieſer häßliche Name die Urſache geweſen, daß Ser⸗ 


gius zuerſt von den Päpſten ſeinen Namen veränderte. Wir wiſſen 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. 1. 30 
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aber, daß dies zuerft von Johannes XII. geſchehen und ſchon vide 
Bäpfte vor Sergius ihm darin nachgeahint haben. Sergius nahm 
wahrfcheinlich aus Demuth gegen ben heiligen Petrus einen andern 
Namen an, wie er denn Überhaupt ein ausgezeichneter und mit vielen 
Tugenden geſchmückter Dann war, von großer Gaehrſamkeit u und einer 
ganz befoudern Milbthätigleit gegen bie Armen. 

Bon feinem übrigen Wirken wiffen wir nur, daß er die von fei- 
nem Borgänger dem Kfofter Beaulien ertheilten Privilegien noch er: 
weiterte und ben zwifchen dem Erzbiichofe von Hamburg und dem 
Bifchofe von Werden entſtandenen Streit über eine Pfarre, Namens 
Ramfola, zu Gunften des erften entjchied, da der heilige Anſchar an 
jenem Orte eine Kapelle erbaut hatte. 


144, 


Benediet VII. von 1012—1024. 
(Gregor, Gegenpapft.) 
(Walfaprende Normannen fegen ſich in ber Stabt Averfa in Unteritalien feft, 1016.) 


Bei der neuen Papftwahl mußten die Crescentier ber tuscifchen 
Partei das Feld räumen. Diefe erhob den Schn bes Grafen Gregor, 
Johannes, Bifchof von Porto, der den Namen Benebict annahm. Die 
Crescentier jtellten ihm einen gewiſſen Gregor entgegen und nöthigten 
Benedict fogar, bald nach feiner Eonfecration Rom zu verlaffen und 
bei König Heinrich in Deutſchland Schug zu ſuchen. Der Bericht 
Ditmgr’s von Merjeburg läßt jebech unklar, ob Benebict ober ver 
Eingebrungene an den deutſchen Hof reifete. Allein von Gregor läßt 
fih dies um fo weniger annehmen, al8 die Partei der Erescentier, ven 
deutichen Königen mißtrauend, fich mehr auf bie Seite der Griechen 
binneigte. Wie dem immer fein mag, genug Heinrich II. brach gegen 
Ende des Jahres 1013 nach Italien auf, Hielt Weihnachten in Pavia 
und zog dann nach Rom. Bevor er in Rom ankam, war Gregor 
entfichen, und hatten bie Römer den Benedict wieber eingefeßt. Bei 
feinem Einzuge erbielt der König vom Papfte einen goldenen Reichs⸗ 
apfel. Den Apfel theilten zwei mit den berrlichften Diamanten befeßte 
Reifen in vier gleiche Theile. Auf ver einen Kreuzung ber NReifen 
erbob fich ein goldenes ebenfalls mit Edelſteinen reich verziertes Kreu;. 
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Der Apfel follte die unter dem Kreuze oder der Religion Jeſu Chriſti 
ſtehende Welt verfinnbilden. Später machte Heinrich mit dieſem Reichs⸗ 
apfel dem Klofter Elugny ein Gefchent. 
Am 14. Februar 1014 wurbe Heinrich von 12 römiſchen Sena- 
toren, von benen bie eine Hälfte, wahrfcheinlich Römer, ven Bart ge- 
ſchoren hatte, und die andere, Deutfche, wallente Bärte trug, zu ber 
Petersfirche begleitet, wo er nebft feiner Gemahlin Kunigunde gekrönt 
wurde, nachdem er das übliche Verfprechen, ein treuer Beichliger und 
Vertheidiger der römifchen Kirche, ſowie ver Päpfte fein zu wollen, 
geleiftet hatte. Alsdann beftätigte ber neue Kaifer alle von Pipin, 
Karl dem Großen und den Öttonen ber römijchen Kirche gemachte 
Schenfungen,, und feßte die Verorbnung Eugen's II. und Leo's IV. 
wieder in Kraft, nach welcher der neu erwählte Bapft nicht anders als 
in Gegenwart der kaiſerlichen Legaten confecrirt werden ſollte. Auch 
beivog Heinrich den Papft, das Credo, welches in der römischen Kirche 
bisher Teife gebetet wurbe, wie in der beutfchen und fränfifchen fingen 
zu laffen. 0 
Raum hatte der Kaiſer Italien wieder verlafjen, da fiel’eine Schaar 
Sarazenen raubend und fengenb in Toscana ein. Alsbald fammelte 
Benedict ein Heer gegen fie. Cine zahlreiche Flotte war vorausge- 
ſchickt, um ihnen den Rückzug und die Flucht auf die Schiffe abzu- 
ſchneiden. Der Plan glückte vollftändig. Außer dem Anführer wurden 
alfe Mordbreuner erfchlagen. Selbft die Gemahlin viejes fiel ven 
Römern in die Hände und wurbe enthauptet. Ihren goldenen mit 
Edelſteinen reich geſchmückten Kopfputz erhielt ver Papft. Um die Sa- 
razenen von ber Inſel Sardinien zu verjagen, von woher fie ihre Raub- 
züge nach der italienifchen Küfte machten, fandie Benebict den Bifchof 
von Oftia in der Eigenfchaft eines Legaten zu den Städten Pifa und 
Genua, fie zu bewegen, mit vereinigten Kräften bie &rbfeinde ber 
Ehriftenheit anzugreifen. ‘Die combinirte Flotte der beiden Städte griff 
die Barbaren auf der Inſel mit ſolchem Nachdruck an, daß fie gendthigt 
wurden, biefelbe für immer zu verlaffen. Benedict gab fie dann ben 
Pifanern zum Lehen. Gegen bie Griechen, die von Unteritalien aus 
Denevent bebrohten, wußte jich der Papſt des Normannenfürften Raulf 
zu bedienen. 
Unter Benedict’8 Pontificate wurden mehre Juden in Rom ange⸗ 
30*. 
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Hagt, in der Synagoge mit dem Bilde des Gekreuzigten Unfug und 
Spott getrieben zu haben. Benebict ließ die Sache unterjuchen und 
als fie fich beftätigte, die Frevler binrichten. 

Im Jahre 1019 begab ſich der Papft zum zweiten Male nad 
Deutfchland und zwar, um die von Kaifer Heinrich in Bamberg zu 
Ehren des Heiligen Martyrers Stephanus erbaute Domkirche einzu: 
weihen und das neu errichtete Bisthum an Ort und Stelle zu beitä- 
tigen. Das Bisthum felbft wurbe bem heiligen Petrus gefchentt und 
mußte aus feinen jährlichen Einkünften an den Papft ein weißes voll- 
ftändig gefatteltes Pferd und hundert Mark Silber entrichten. Leo IX. 
entließ fpäter Bamberg aus dieſer Tributpflicht und erhielt dafür von 
Heinrich III. Benevent, nur behielt er fih den Schimmel vor. 

Eines der beveutenpften Ereigniffe unter Benedict's Bontificate 
ift die Erfindung eines neuen Notenſyſtems, wodurch in ber Muſik ein 
vollftändiger Umfchwung herbeigeführt wurde. Guido von Arezzo ift 
ber Mann, dem dafür der Ruhm gebührt. Seine neuen Tonzeichen 
nannte er nach den Anfangsfilben ber erften Strophe des bekannten 
Hymnus auf Fohannes den Täufer: ut, re, mi, fa, so, la, si. Der 
Bapft Iud den Zonkünftler nah Rom, um dem Clerus darin Unterricht 
zu ertheilen. 

Die Griechen drangen indeß in Unteritalien immer weiter vor. 
Im Yahre 1022 Hatten fie jelbft den Herzog von Capua von fid 
abhängig gemacht." Da erfchien der Kaifer wiederum in Italien, als 
fie eben im Begriffe waren, ſich auf Rom zu werfen und fchlug fie 
aufs Haupt. Bei dieſer Gelegenheit befuchte Heinrich auch das Klofter 
Monte Caſino. Der Kaifer brachte ihm Loftbare Gefchenfe von Gold 
und Silber, ver Bapft einen reihen Schat von Reliquien. 

Benebict hat auch zwei Goncilien gehalten, das eine zu Nom, 
das andere in Zefjin. Von dem erften ift uns nur die Verleihung 
eines Privilegiums an ein Klofter. befannt; dagegen find von dem in 
Teffin gehaltenen mehre die unenthaltfamen Elerifer und die Beraubung 
ber SKirchengüter betreffende Canones auf uns gekommen. Heinrich 
nahm die Beitimmungen dieſes Concil® in die Reichsgeſetze auf. 

Benedict hat das Pontificat mit feltener Energie. und Würbe 
verwultet. 
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j Johannes XIX. von 1024— 1033. 


(Sei nrich II. ftirbt 1024 den 13. Juli. Konrad II. von 1021-1039. In Frank⸗ 
reich Heinrich I. von 1031 — 1060. In Conftantinopel Conftantin IX. von 
1025—10282. Romanus III. von 1028—1034. 

Johannes war der Bruder Benebict VIII. und bei der Wahl 
noch Laie. So groß war damals die Macht der toscanifchen Familie, 
Wenn wir dem Mönch Glaber Radulphus glauben dürfen, fpielte bei 
feiner Erhebung das Geld feine unbedeutende Role Wohl war «8 
gegen die Kirchengefege, einen Laien zum Bifchofe oder gar zum Papfte 
zu wählen; allein feine Zugenden und der Umftand, daß durch feine 
Wahl blutige Parteilämpfe gehindert wurden, entſchuldigt binlänglich. 
Auch war ein ſolcher Bruch der Kirchengeſetze in dieſer Zeit ſo häufig 
und ſo wenig auffallend, daß Keiner der Zeitgenoſſen dem Papſte 
daraus einen Vorwurf macht; nicht einmal der energiſche Abt Wil⸗ 
helm von Dijon, der auf eine nicht gar ſanfte Weiſe in einer Ange⸗ 
legenheit, vie gleich erzählt werben foll, ven Papft zur Rede ftellt. 
Der fromme Bifchof Fulbert von Chartres fucht eine ähnliche Unregel- 
mäßigfeit mit dem Beifpiele des heiligen Ambrofius zu Mailand und 
Germanus von Anxerres zu rechtfertigen. 

Johannes hatte faum von dem apoftolifchen Stuhle Beſitz ge- 
nommen, als eine Gefandtfchaft des. Patriarchen von Conftantinopel 
mit reichen Geſchenken vor ihm erſchien. Sie war gefommen, um für 
den Patriarchen vom Papfte die Erlaubniß auszubitten, fih in dem 
griechifchen Theile der Kirche Oekumenikus, d. h. allgemeiner Patriarch 
nennen zu bürfen, eine Auszeichnung, nach ber fchon feit Jahrhunderten 
bie Batriarchen von Gonftantinopel geftrebt hatten. Bis dahin war 
ihr Wunfch immer an der Stanbhaftigfeit ver Päpfte gefcheitert. Die 
fen Augenblid, we die Patriarchen mit den Päpften im beften Ein- 
vernehmen waren (Johannes X VIII. war in bie Diptychen ber Kirche 
von Conftantinopel aufgenommen) hielt ver Inhaber des Stuhles von 
bem alten Byzanz für ganz beſonders geeignet, mit jener Lieblingsivee 
wieder berauszurüden. Euſtathius war dabei noch fo befcheiben, jenen 
Titel nur für den griechifchen Theil ver Kirche zu beanfpruchen, 
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während ihn ber Papft für die geſammte Kirche behalten und führen 
follte. Wahrfcheinlid waren auch noch andere Zugeftändniffe in Aus⸗ 
ficht gegeben. Webrigens war das Anerbieten jo geftelit, daß e8 Jo⸗ 
hannes nicht fogleich von der Hand wies und fi) fogar das Gericht ” 
verbreitete, ber Papft habe den Griechen die erbetene Einräumung ge— 
währt. Diefes geht wenigftens aus einem Schreiben des erwähnten 
Abtes Wilhelm von Dijon hervor, der Johannes bieferhalb zur Rede 
ftellt. Johannes war indeß nicht barauf eingegangen, und hatte bie 
Gegenpartei wahrfcheinlich jenes Gerücht in Umlauf gefeßt. 

Als der neue König Konrad 1026 Rom befuchen wollte, ging ihm 
Johannes bis Vercelli entgegen, wo fie zufammen das Ofterfeft hielten 
und fi dann nach Rom begaben, wo Konrad auf Oftern des folgen- 
ven Jahres zum Kaifer gekrönt wurde. 

In demfelben Yahre Fam auch König Kanut oder Konut von Eng- 
land nah Rom gepilgert und wie aus einem päpftlichen Schreiben an 
bie englifchen Erzbifchöfe hervorgeht, beklagt er fich beim Bapfte fehr 
darüber, daß die Metropoliten ungeheure Summen für die Pallien an 
bie päpftliche Kanzlei entrichten müßten. Kurze Zeit erft fcheint ver 
Gebrauch, das Pallium mit Geld zu bezahlen, aufgefommen zu fein. 
In Frankreich war ein und merlwürdig vorfommender Streit ent: 
ftanden, ob ver heilige Martialis, der erfte Bifchof von Limoges, Apo⸗ 
ftel zu nennen fei. Johannes, darüber befragt, entſchied, ver Titel 
gebühre ihm, da Martial durch Belehrung der Heiden jenes Bisthum 
gegründet babe. 

Noch merkwürdiger ift die Art, wie ber Bifchof von Girona in 
Spanien feinen Ehrgeiz zu befriedigen ſuchte. Er erbot ſich nämlich, 
30 Öefangene von ben Sarazenen Ioszulaufen, wenn ihm vom beiligen 
Stuhle erlaubt werde, an zwölf Zagen des Jahres das Ballıum 
zu tragen. Johannes ging auf die uns Findifch Hingende Bitte ein, 
jedoch ohne Präjudiz für feinen Nachfolger. Eine rühmliche Ausnahme 
von der Rangſucht und dem äußerlichen Prunke, ver viele Prälaten 
jener Zeit befeelte, macht der heilige Odilo, Abt von Clugny. Er war 
zum Erzbiſchof von Lyon erwählt, jchlug das Bisthum dennoch auß, 
obwohl der Papft ihm aus freien Stüden Ballium und Ring 
ſchickte. | 

In Spanien hatten wegen der dort eigentbümlichen Verhältniſſe 
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das Hecht, ven Bifchof von Pampelona zu wählen, bie Mönche bes 
Kloſters Leira, welches Johannes ihnen beftätigte. 

Alle Schriftfteller find darüber, einig, daß Johannes ein fehr vor- 
trefflicher Papft war. Um die Stadt Rom erwarb er fich noch ba- 
burch ein befonderes Berbienft, daß er dem frivolen Räuberwefen, wel 
ches ſelbſt auf offener Straße getrieben wurde, baburch daß er bie 
ärgften Briganten ergreifen und binrichten ließ, Einhalt zu thun fuchte. 
Nach feinem Tode rotteten fich die Anhänger jener zufammen, um zu 
verhindern, feinen Yeichnam in ber Peterslirche zu begraben, konnten 
jevoch ihr Vorhaben nicht burchfegen. 


146. 


Benedict IX. von 1033—1044. 
(Syinefter III., Gegenpapft.) 
(Tod Kaifer Konrad's IL, 4. Juni 1089. Heinrich III. von 1039-1056. Im 
griechifchen Reihe Michael IV. von 1034-1041. Sein Neffe Michael V. bis 
1042, Conftantin Monomahus von 1042—1054. Unter Großfärften Jaroslaw, 
1036—54, Erbaunug einer Sophienkirche in Kiew; bie rufflfche Kirche beanfprucht 
einen eigenen Metropoliten. Sicilien von den Normannen erobert von 1034 - 
bi81041. Die Söhne Tancred's von Hauteville flellen ſich an die Spiße ber italieni- 
Ihen Rormannen, erobern 1040 Meift. Wilhelm, 1043, Graf von Apulien.) 
Wir haben jegt ein Bild zu entwerfen, fo unerquicklich und büfter, 
wie es irgend die Papftgefchichte aufzuweilen hat. Das PBapftthum 
Johannes XI. ift mit nur noch fchwärzerer Tinte von Benedict IX. 
copirt. Alberich, ein Name ftets verhaͤngnißvoll für den heiligen Stuhl, 
hieß auch jeßt der Deann, der Rom in Verwirrung ftürzte und den oberften 
Sig der Chriftenheit mit Schmach überhäufte. Alberih, das Haupt 
der tuscifchen Partei und Bruder der beiden früheren Päpfte, hutte es 
durch Beitechung und Ränke dahin zu bringen gewußt, daß fein Sohn 
Theophylact, ein Jüngling von ausfchweifenden Sitten, zum Papft 
erwählt wurde. Daß er kein Knabe von zehn oder zwölf, fondern we- 
nigftens ein Süngling von achtzehn bis zwanzig Jahren geweſen fein 
muß, dafür fprechen die Schilverungen, die von feinem Leben und Trei⸗ 
ben gemacht werven. Papft Victor III. ‚nennt fein Leben jchänblich, 
luxuriös, fluchwürdig. Welch grauenhafte Verfommenheit! Ein aus- 
ihweifender Jüngling Hat fich durch Geld die höchſte Würde in ber 
Kirche erfauft und erfüllt Rom mit Mord und Plünverung. Der 
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Friedensfirft ein Mordbrenner, bie Sionswächter, die Karbinäle, Yu: 
daslinter! Nur in dem Volke ſcheint noch nicht aller gute Sinn 
abhanden gefommen zu fein. Ein Mann, Namens Ptolemäus, deſſen 
Familie großes Anfehen und mächtigen Einfluß in Rom beſaß, ftellte 
fih an die Spige ver Unzufriebenen und verjagte Benebict aus Rom. 
Der Kaifer Konrad indeß, der auf einer Römerfahrt begriffen war und 
mit dem Benedict in Cremona zufammentraf, führte ihn wieder nad 
Rom zurüd, und Tieß fich von ihm mit feiner Gemahlin Gisla zum 
Kaiſer krönen, 1038. Benebiet nahm furchtbare Rache an feinen Geg- 
nern und ftrafte fie unbarmherzig an Leben und Gütern, gewann aber 
baburch nur für furze Zeit Ruhe. Denn kaum war Kaifer Konrad 
aus der Welt gefchieven, da erhoben fie auf's Neue ihr Haupt und 
nöthigten ihn zum zweiten Male, aus Rom zu fliehen. Und um ihrer 
Burtei mehr Feftigkeit zu geben, ftellten fie in .Bifchof Johann von 
Sabina einen Gegenpapft auf, ber fich Shivefter III. nannte. Diefer 
konnte fich jedocy nur drei Monat halten, die tuskiſche Partei ge- 
wann wieber bie Oberhand und zwang Shivefter, fich der Würde zu 
begeben und in fein Bisthum zurückzukehren. ’ 

Jetzt nahm die Sache eine andere Wendung, aber bie Verwirrung 
wurde nur noch größer. Benebict fchien einer Würde überdrüßig zu 
fein, zu der fein ganzer Charakter fo wenig paßte, von ber er nur 
Haß und unaufhörlihe Beunruhigung geerntet Hatte, und faßte den 
Borfag, fih in den Privatftand zurückzuziehen. Nur unter dieſer Bes 
Dingung wollte ihm ber römische Edele Girardus de Sago feine Tod: 
ter zur Frau geben. Die Ehe fcheint indeß nicht zu Stande gekommen 
zu fein.) Auf das eindringliche Zureden bed frommen Abtes Bar: 
tholemäus von Grotta Yerrata und des fonjt untabeligen Erzpriefters 
Johannes Gratianus ließ er fich enplich bereden, für eine nicht unbe 
deutende Geldſumme, zu ber ſelbſt Viele aus dem römischen Volke bei: 
fteuerten, zu Gunſten biejes bie päpftliche Würbe niederzulegen. Bon 
-biefem Bapfte, der ſich Gregor VI. nannte, wird gleich die Rebe fein. 
Benedict zog fich auf feine Schlöffer, zurüd. 

Das Pontificat des unglückfeligen Benebict IX. war nicht dazu 
angethan, fich mit Firchlichen Angelegenheiten viel zu befallen. Nur 
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Folgendes verdient erwähnt zu werben. Im Sabre 1036 wurde in 
Rom ein Eoncil gehalten, um mehre Klöfter in der Nähe von Perugia 
gegen die Eingriffe des Bifchofs diefer Stadt zu fehügen. Zwei ber- 
jelden Hatte Benebiet felbft eingeweiht. Im Jahre 1042 canoniftrte 
er ven beiligen Sineon von Syrakus, der in ber Gegend von Zrier 
als Einfiedler lebte und 1035 geftorben war. Zu berfelben Zeit war 
ber Mannsſtamm des polnischen Königshaufes bis auf einen Sproß er- 
loſchen, Diefer in dem Klofter zu Clugny Mönch geworden und bereits 
zum Dialon geweiht. Um großen Unorbnungen in Polen vorzubeugen, 
war es für nothwenbig erkannt, daß Caſimir, fo hieß biefer Sprößling, 
ben Thron feiner Väter befteige. Zu dieſem Behufe entband ihn denn 
Benedict aller feiner Gelübde und geftattete ihm auch zu heirathen. 
Zum Andenken hieran entrichteten die polnifchen Großen lange eine 
Steuer an den apoftolifchen Stuhl und trugen das Haar nach rö« 
miſcher Sitte gefchoren. 


147. 
Gregor VI. von 1044—1046. 


Gregor VI. war ein fittlich reiner und von ben beften Gefinnungen 
befeelter Mann, nur ijt zu bebauern, daß die Verbältniffe ihn zwangen, 
fich eines von der Kirche fo fehr verpönten Mittels zu bevienen, wie 
die an Benedict gemachte Gelbabfindung, um als Nachfolger des hei- 
Iigen Petrus das Befte ber Kirche fördern zu können. 

Seine erfte Thätigkeit verwandte Gregor darauf, bie den Einfturz 
drohende Apoftellirche wieder herzuftellen. Da aber die Befigungen und 
Einkünfte ver römifchen Kirche vielfach in fremden Händen waren, fo 
mußte er fich von dem Herzoge Wilhelm von Aquitanien und anderen 
Großen zu diefem Zwede mit Almofen unterftügen laffen. Die Um— 
gegend von Rom war fo fehr mit Räubern angefüllt, daß nicht allein 
fein Pilger unausgepfünbert nach Nom fommen konnte, fondern auch 
bie auf die Altäre ‘gelegten Oblationen won ihnen weggefchleppt wurben. - 
Da alle geiftlichen Mittel gegen die Ruchloſen nichts fruchteten, ftelfte 
ſich Gregor felbft an die Spite einer bewaffneten Schaar, um wenig- 
ftens in der Stadt die öffentliche Sicherheit aufrecht zu erhalten. 

Während fo Gregor dem Papſtthum wieder Anfehen zu verfchaffen 
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fuchte, war König Heinrich III. nach Stalien gekommen mit dem Ent: 
fchluffe, in die Papftwahlen felbft wieber Ordnung zu bringen. Im 
Jahre 1046 Hielt er in Pavia eine Synode, die über bie drei leßten 
Bäpfte das Abfegungsurtheil ausfprechen follte, aber ohne Rejultat 
blieb, weil die Yifchöfe Gregor nicht ungehört verurtbeilen wollten. | 
Indeß war diefer felbft im Lager des Königs angelommen, unb nun 
wurbe zu Sutri eine zweite Synode gehalten. Diefe fette Silvefter IIL 
noch emmal ab und verwies ihn zur Buße feit Lebens in ein Klofter. 
Benedict IX. wurde, weil er freiwillig entfagt hatte, weiter nicht bes 
läftigt.. Wie aber die Reihe an Gregor kam, und feiner der Bifchöfe 
über ihn ein Urtheil fällen wollte, erhob fich biefer von feinem Sitze, 
legte die päpftlichen Kleider ab, und erflärte, daß er wegen Simonie 
bie Würde des höchſten Prieftertfums nicht bekleiden könne und ihr 
entfage. Die Berfammlung nahm die NRefignation an, von Seite 
Gregor’s ein Beweis, daß er des Pontificatd würdig war und wohl 
verbiente, daß fich ein Mann wie Gregor VII. nach ihm benannte. 


148. | 
Clemens II. von 1046—1047. (Zweiter deutſcher Papft.) 


Sobald König Heinrich nach Rom gelommen war, ließ er fi 
bie Wahl eines neuen Papftes ganz befonders angelegen fein. Allein 
bie Römer hatten dem Gregor gefchtworen, bei feinen Lebzeiten in Feine 
neue Wahl einzumwilligen und überliegen baher dem Könige, für bie 
Wieberbefegung des heiligen Stuhles zu forgen. Da unter bem ganzen 
römifchen Clerus fein Würdiger gefunden wurbe, wahrjcheinlich weil 
man ihn dort nicht fuchte und wollte, aus Furcht vor neuen Unorb- 
nungen, führte Heinrich den Bifchof Suidger von Bamberg, obgleich 
diefer ſich fträubte, unter dem einftimmigen Rufe ver Verſammlung auf 
ben päpftlichen Thron. Suidger nannte fich, feinem milden und fanf- 
ten Charakter entfprechend, Clemens II. Er war der Sohn Konrad’, 
Herrn von Moresleve, dem heutigen Meindorf bei Magdeburg und 
Horenbuch, und der Amalrade, einer Schwefter des Erzbiſchofs Waltarb 
von Magdeburg. Seine geiftliche Laufbahn begann er bei Erzbifchof 
Hermann in Hamburg, deſſen Kaplan er längere Zeit war. Bon da 
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kam er als Canonicus an die Stephanskirche in Halberftabt und dann 
auif den Stuhl von Bamberg. 

Am Tage nach der Wahl, es war das Weihnuchtsfeit, Tieß er fich 
conjecriren und nachdem dies gejchehen,, fette er dem Könige Heinrich 
nebft feiner Gemahin Agnes die Kaiferfrone auf, nachdem er fich von 
dieſem Hatte dag übliche Verfprechen geben laffen, allen feinen canonifch 
gewählten Nachfolgern treu zu fein und die römifche Kirche nach Kräf- 
ten zu vertheibigen und zu ſchützen. An bemfelben Tage weihte Ele- 
mens den Mönch Rohingus zum Abt von Fulda, beftätigte alle dem 
Klofter verliehenen Privilegien und fchenkte demſelben das Klofter des 
Heiligen Andreas in Rom. Ferner confecrirte er den kaiſerlichen Kanz⸗ 
fer Humfred zum Erzbifchof von Ravenna, den Propft Theoberich von 
Aachen zum Bilchof von Eonftanz, den gleichnamigen Propft von Bafel 
zum Biſchof von Verdun, den Propft Herard von Speier zum Biſchof 
von Straßburg, und canonifirte die Nonne Wiboroda, die am 2. Mai 
925 von den Hunnen ermordet war. 

Um ver Simonie, dem Orundübel, durch welches alle vie beklagens⸗ 
werthen Unorbnungen, bie wir lennen gelernt haben, in die Kirche gekom⸗ 
men waren, zu fteuern, berief Clemens auf den 4. Januar 1047 eine Sy⸗ 
nobe in Rom, auf ber beftimmt wurde: Jeder, der eine kirchliche Würde 
ober Weihe kaufe oder verkaufe, folle mit dem Banne belegt und Jeder, 
ber ſich von einem der Simonie ſchuldigen Bifchofe wiffentlich die Weihen 
eriheilen laſſe, zu vierzigtägiger Kirchenbuße verurtbeilt werben. Die 
Eröffnung des Concils wurbe auf eine betrübende Weife durch ben 
Rangftreit der Erzbifchöfe von Mailand und Ravenna geftört, von de⸗ 
nen Jeder zur Rechten bes Papftes figen wollte. Nach Anhörung der 
Verſammlung entjchied Clemens für Ravenna. 

Kaifer Heinrich Hatte indeß in die äußern Verhältniffe Italiens 
und Roms einige Ordnung zu fchaffen gefucht. Mit den ven Griechen 
in Unteritalien entriffenen Rändern Hatte er die normannifchen Grafen 
Rainulf von Averſa und Droge von Apulien belehnt, (bie fich dieſer 
Anordnung widerſetzten, wurden von ber Kirchengemeinjchaft ausge: 
ſchloſſen), hatte ferner Maßregeln getroffen, den päpftlichen Stuhl gegen 
die Gewaltthätigfeiten der römischen Großen zu fihern und war dann 
nach Deutfchland zurückgekehrt. Dorthin begleitete ihn auch der entſetzte 
Papft Gregor, gefolgt von feinem treuen Schüler Hildebrand. 
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ner Sorgfalt für die Beſſerung der Kirchenzucht, und nahm davon 
Beranlaffung, ihn den römischen Bevollmächtigten als den Dann feiner 
Wahl zu bezeichnen. Der Kaifer jah aber wohl ein, daß der einge: 
drungene Theopbplact nur ber Gewalt der Waffen weichen und der 
neue Papft eines weltlichen Armes bedürfen werbe, um fich in den 
Beſitz des heiligen Stuhls zu fegen. Er beauftragte daher den Piart- 
grafen Bonifacius von Toscana, Popo mit einem Heere nach Rom zu 
begleiten. Den 17. Juli hielt der Biſchof von Brixen feinen Einzug, 
wurde von den Römern ehrenvoll empfangen und an bemfelben Tage 
allgemein als Papft anerfannt. Er nannte fi) Damafus II. Leiver 
dauerte fein Bontificat nur 23 Tage. Die beißen Sommermonate find 
für einen Fremden, ver ſich an das Klima noch nicht gewöhnt Hat, in 
Rom fehr gefährlich. Schon einige Tage nach feiner Confecration fiel 
der neue Papft in ein hitziges Fieber, dem er in Paläſtrina, wohin er 
fih der geſündern Luft wegen hatte bringen laſſen, fehr bald erlag. 
Ein frommes Gefchenk an die Kirche von Briren ift das einzige An- 
denken, welches er von feinem Bontificate binterlaffen bat. Auch feinen 
Tod haben Einige einer Vergiftung zufchreiben wollen. Dafür fehlen 
aber alle Beweife. Am Tage der Inthroniſation des Damaſus z0g 
ſich Benedict in das Kloſter Gretta Ferrata zurüd, wo er 1064 
noch lebte. 


150. - 
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Als nach dem fo fehnellen und unerwarteten Tode des Damafus 
eine neue Gefandtfchaft ver Römer bei dem Kaifer in ‘Deutfchland er: 
ſchien, wollte ſich Keiner ter beutfchen Bifchöfe zur Uebernahme 
des Amtes bereit finden laſſen. Endlich ließ ſich ver fromme, thätige 
und allgemein beliebte Bifchof Bruno von Toul beftimmen, jeboch unter 
der Bedingung, daß Clerus und Boll von Kom einftimmig feine Wahl 
bilfigten. Er kam in ber Kleidung eines Pilgers nach Rom und er 
Märte vor einer Verfammlung des Clerus, er werde unverweilt in fein 
Bisthum zurückkehren, wenn feine Wahl von irgend einer Seite bean 
ftandet werde. Man wählte ihn ohne Widerfpruch, und er beitieg ven 
12. Februar 1049 als Leo IX. den heiligen Stuhl. Bon Clugny, 
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nam wurde im Kloſter zu Apoſella beigeſetzt, bis ihn Leo IX. fpäter 
nach Bamberg bringen ließ. 


149. 


Damaſus II, 1048. (23 Tage.) Dritter deutſcher Papſt. 
(Benedict IX., Gegenpapft.) 


Kaum war die Kunde vom Ableben des Papſtes nach Nom ges 
fommen, fo fertigten Elerus und Voll eine Geſandtſchaft an den Kai⸗ 
jer in Deutfchland ab, um ihn davon in Kenntniß zu fegen und für 
bie Wahl eines neuen die nöthigen Inſtructionen zu holen. Dies zeigt 
einerfeit8 von ber guten Gefinnung ber Römer und anbererjeits, daß 
fie in den deutſchen Päpften die geeigneten Männer erkannten, ber 
traurigen Lage des Heiligen Stuhls und ber Kirche aufzuhelfen. 

Die Abgefandten mochten aber eben die italienifche Gränze über: 
ihritten haben, als Benebict IX. fich von feinem Anhange bereden 
ließ, fich zum dritten Male des apeftolifchen Stuhles zu bemächtigen. 
Noh einmal verwirrte er acht Monate die römifche Kirche. 

Es war gerade Weihnachten, als die römiſchen Abgefandten in 
dem Hoflager des beutfchen Kaifers ankamen. Die Nachricht von dem 
Ableben des Papftes Clemens erfüllte den ganzen Hof mit tiefer Trauer. 
«Der Bifchof Waſo von Lüttich war der irrigen Anficht, Gregor VI. fei zur 
Abdication gezwungen worden und wollte daher in bem frühen Tode 
feines Nachfolger ein Strafgericht Gottes erkennen und fprach für bie 
Erhebung Gregor’s. Die Gefanbten felbft aber baten, ihnen ben from- 
men, bemüthigen, leutfeligen Biſchof Halyard von yon zu geben, wel- ⸗ 
her der italienifhen Sprache kundig, und fich bei feiner Pilgerfahrt 
nah Rom die Zuneigung des römifchen Volkes erworben hätte. Allein 
Halyard hatte nur auf Befehl des Papftes das Bisthun Lyon ange» 
nommen und fuchte fich um jo mehr jest der höchſten Würde zu ent- 
sieben. Auf biefe Weife wurde bie Ernennung bis gegen Ende Ja⸗ 
mar 1048 verzögert. Der Kaiſer befand ſich um biefe Zeit in Ulm, 
wo er einen neuen Gnadenbrief für feinen getreuen und lieben Bifchof 
Poppo von Brixen unterzeichnete. Bei dieſer Gelegenheit erinnerte fich 
Heinrich der ihm gefeifteten Dienfte des VBifchofs, des Anfehens, das 
er auf dem von Clemens in Rom gehaltenen Concilium genoffen, fei- 
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ner Sorgfalt für die Beſſerung ber Kirchenzucht, und nahm davon 
Veranlaffung, ihn den römiſchen Bevollmächtigten als den Mann feiner 
Wahl zu bezeichnen. ‘Der Kaifer jah aber wohl ein, daß ver einge: 
prungene Theophylact nur ber Gewalt ber Waffen weichen und ver 
neue Papſt eines weltlichen Armes bebürfen werde, um fich im ben 
Beſitz des heiligen Stuhls zu ſetzen. Er beauftragte Daher den Mark⸗ 
grafen Bonifacius von Toscana, Pope mit einem Heere nach Rom zu 
begleiten. Den 17. Juli hielt ver Biſchof von Brixen feinen Einzug, 
wurde von ben Römern ehrenvoll empfangen und an bemjelben Tage 
allgemein als Papſt anerkannt. Er nannte fih Damaſus IL. Leider 
dauerte fein PBontificat nur 23 Tage. Die heißen Sommermonate find 
für einen Fremden, der ſich an das Klima noch nicht gewöhnt hat, in 
Rom fehr geführlih. Schon einige Tage nach feiner Confecration fiel 
ber neue Papft in ein hitziges Wieber, dem er in Paläftrina, wohin er 
fich der gefiindern Luft wegen hatte bringen laffen, fehr bald erlag. 
Ein frommes Geſchenk an bie Kirche von Briren ift Das einzige An- 
denken, welches er von feinem Pontificate binterlaffen bat. Auch feinen 
Tod haben Einige einer Vergiftung zufchreiben wollen. Dafür fehlen 
aber alle Beweife. Am Tage ber Inthroniſation des Damaſus zog 
fih Benedict in das Kloſter Grotta Ferrata zurüd, wo er 1064 
noch lebte. 


. 180. 
Leo IX von 1049—1054. (Bierter deutſcher Papft.) 


Als nach dem fo fchnellen und unerwarteten Tode des Damaſus 
eine neue Gefandtfchaft ber Römer bei dem Kaifer in Deutfchland er: 
fchien, wollte ſich Keiner ter beutfchen Bifchöfe zur Vebernahme 
bes Amtes bereit finden laſſen. Endlich ließ fich- der fromme, thätige 
und allgemein beliebte Bischof Bruno von Toul beftimmen, jeboch unter 
ber Bedingung, daß Clerus und Volk von Rom einftimmig feine Wahl 
billigten. Er Fam in der Kleitung eines Pilgers nach Rom und er- 
Märte vor einer Berfammlung des Elerus, er werde unverweilt in fein 
Bisthum zurüdtehren, wenn feine Wahl von irgend einer Seite bean: 
jtandet werde. Dan wählte ihn ohne Widerfpruch, und er bejtieg ven 
12. Februar 1049 als Leo IX. den Heiligen Stuhl. Bon Clugny, 
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worüber er nach Rom reifete, nahm er Hildebrand mit, der fich dahin 
zurüdigezogen hatte. In der Weltſtadt fchienen die Parteiftreitigfeiten 
endlich vollftändig ausgetobt zu haben, denn trogbem ber heilige Stuhl 
ſechs Monate erledigt war, wird doch nirgends berichtet, daß fich Je⸗ 
mand benfelben babe anmaßen wollen. 

Leo IX. war der Sohn des frommen Grafen Hugo von Egisheim 
in dem Elſaß, der mit Kaifer Heinrih IL. in naher Verwandtfchaft 
ftand. Seine erfte Erziehung leitete der Biſchof Berthold von Toul, 
und als biefer geftorben, der Nachfolger desſelben. Darauf zum Dia- 
fon geweiht, fam er an ben Hof Kaifer Konrad's IL., 1025. Im fols 
genden Jahre, als ver Kaifer nach Italien zog, führte er ftatt dieſes 
die Bafallentruppen bes Bifchofs Hermann von Toul an. Als Hermann 
während diefer Zeit ftarb, trat er an feine Stelle und verwaltete das 
Bistum mit dem höchſten Ruhme. Leo war ganz des Mann, dem 
gefuntenen Anjehen ver Päpfte einen neuen Auffchwung zu geben. Er 
war demüthig, geduldig, mildthätig gegen Arme, leutfelig, und verband 
mit diefen Eigeitfchaften eine erftaunenswerthe Energie des Charakters 
und einen unermüblichen Eifer, die eingeriffenen Mißbräuche aus ver 
Kirche zu verbannen. Dadurch daß die Vorfehung die oberfte Leitung 

uber Kirche in folche Hände Iegte, fchien fie für ven Schmerz entfchä- 
bigen zu wollen, ben ber raſche Tob feiner beiven ausgezeichneten Vor⸗ 
gänger der Chriftenheit bereitet hatte. 

Leo's erſte Pontifical » Handlung war die Confecration des Abtes 
Udalrich von Reichenau. Dann verjummelte er’ 1049 noch ein Eoncil 
in Nom. Anfangs war Leo Willens, gegen bie ber Simonie ſchuldigen 
Biſchöfe mit der größten Strenge zu verfahren, und alle von ihnen 
. borgenommenen Ordinationen für ungültig zu erflären. Als fich aber 
eine große Anzahl Bifchöfe gegen eine folche Härte ausfprachen und 
vorftellten, daß fie fich dann genöthigf fehen würben, ihre Kirchen zu 
Ihließen und den Gottespienft einzuftellen, ließ er fich beitimmen, das 
Decret Clemens II. zu erneuern. Später beförberte er felbft Mehre, 
die von fimoniftifchen Bifchöfen die Weihen empfangen Hatten. Außer: 
dem wurde noch auf dem Concil feftgefeßt, daß ber dem Bifchof zu⸗ 
fallende Theil des Zehnten dieſem zum eigenen Gebrauche überlaffen wer: 
den folle, während ven dem Altare zufallenden Theil die Pfarrer ver Kirche 
haben follten. Auch viele in verbotenen Verwandtfchafts - Graben ge- 
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fchloffene Ehen wurden aufgelöft, eine Maßregel, vie Mebre aus vem 
hoben Adel hart empfinden mußten. Unter ben ber Simonie fchultigen 
Bifhöfen mochte folgendes Ereigniß Teinen geringen Schreden verur: 
fachen. Als nämlich der Biſchof Kilian von Sutri, der auf dem Eon- 
cil der Simonie angeklagt war, fich entfchuldigen wollte, wurte er 
plöglih vom Schlage gerührt, an bein er wenige Zuge danach ftarb. 

Nah dem Concil verließ Leo Rom und begab ſich auf eine Bifi- 
tationsreife, wohl einfehend, daß durch feine perfönliche Gegenwart am 
Leichteften und Nachhaltigften den Uebelſtänden gefteuert werben Fönne. 
Sein nüchftes Neifeziel war Pavia, wo er ein Eoncil verjammielte, von 
beiten Acten nichts auf uns gekommen ift. Wahrfcheinlich wurde aud 
da über Simonie und Concubinat verhandelt. Bon bier begab er Jich 
nach Frankreich und hielt in Rheims wieder ein Concil. Auf dem⸗ 
ſelben ſtellte eu ven verfammelten Biſchöfen und Aebten auf eindring— 
liche Weiſe die Gebrechen der fränkiſchen Kirche vor und ermahnte ſie, 
ihre Schuld, wenn fie fich deren bewußt wären, offen einzugefteben. 
Einige thaten es und legten zugleich ihre Stellen nieder, Andere, wie 
bie Bifchöfe von Langres und Nantes wurten abgeſetzt, und wieder 
Andere, die im Bewußtfein ihrer Schuld fich dem Concil entzogen uud 
fich dem Heereszuge des Königs angefchloffen hatten, excommanicirt., 
Bon Rheims begab fich Leo alsdann über Toul und Meß, wo er eine 
zu Ehren des heiligen Arnulf errichtete Kirche confecrirte, nach Mainz. 
Hier wurde wieder ein Concil berufen gegen die fimoniftifchen Gräuel. 
Kaiſer Heinrich unterftügte auf jede mögliche Weife ben Eifer des 
Papftes gegen die Mißbräuche und ließ fich fehr angelegen fein, die 
oberften Kirchenämter nur mit tüchtigen und würbigen Geiftlichen zu 
bejegen. Ein ähnlicher Fall wie auf dem Eoncil von Rom brachte auch bier 
Furcht und Schreden unter die mit ver Simonie befleckten Prälaten. 
Der Biſchof Sibicho von Speier wollte ſich durch den Genuß ber 
heiligen Euchariftie von der dieſerhalb gegen ihn erhobenen Anklage 
reinigen. AL er das Sacrament an ben Mund nimmt, lähmt ein 
plöglicher Krampf die Kinnladen. Bis an feinen Tod behielt er bie 
Munbfperre. | 

Ein anderes 1053 in Mantua zur Herftellung der Kirchenzucht 
und Ausrottung der Simonie gehaltenes Coucil wurde durch die 
Parteigänger wehrer fehuldiger Bifchöfe unterbrochen. Sie zettelten 
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einen Aufruhr an, in welchen fogar mehre Leute aus dem Gefolge des 
Papftes umlamen. 

Außer diefen genannten Synoben hielt Leo noch zwei gegen bie 
Irrlehren des Berengar von Tours. Diefer vom Gelehrtendünkel be 
fangene Mönch brachte nämlich die in der Kirche feit ihrer Gründung 
unerhörte Neuerung vor, daß Chriftus nicht wahrhaft und wejentlich 
mit Gottheit und Menfchheit, ſondern nur figürlich und dem Scheine 
nach in dem allerbeiligften Sacramente des Altar gegenwärtig fei. 
Zuerft wurde diefe Irrlehre auf einem in Rom verfammelten Concil 
von 1080 und dann bald in Vercelli verbammt. 

Wie Leo mit Strenge gegen diejenigen verfuhr, welche fich gegen 
bie bergebrachten Verordnungen und Lehren der Kirche auflehnten, ebenfo 
juchte er jene auszuzeichnen, bie er als treue und eifrige Arbeiter im 
Weinberge des Herrn kennen gelernt hatte. So erlaubte er, um ben 
Glanz der Cölner Domlirche zu heben, ven fieben erften Kapitularen, 
täglich das heilige Meßopfer in bifchöflichen Sandalen zu halten und 
machte den Erzbifchef Hermann zum Kanzler des apoftolifchen Stuhls. 
Dem an Sitten, Alter oder Würde ausgezeichnetften Canoniker ver 
Bamberger Detropole, trug er dem dortigen Bifchof auf, an den Haupt⸗ 
- felten ten Gebrauch ver Mitra zu erlauben. 

Bor Allem war er bemüht, die tüchtigften Männer heranzuziehen, 
und ihnen einflußreiche Stelfen in der Kirchenverwaltung zu übertragen. 
Den berühmten Abt Humbert, ber einem Klofter in ber Nähe von 
Toul vorfland, berief er nach Rom und machte ihn zum Carbinal, und _ 
dem Abte Robert, ven er als einen pflichttreuen und eifrigen Mann 
fennen gelernt hatte, übertrug er troß feines Wiberftrebens bie wichtige 
Abtei Caſa Dei. 

Um den Bifchöfen die würdigen Vorgänger recht lebhaft in's Ge⸗ 
dächtniß zu rufen, damit fie fih an ihnen einen Lebensspiegel nähmen, 
erhob er den Bifchof Gerardus von Teul, dem der Erzbifchof Bruno 
von Eöln wider feinen Willen jenes Bisthum übertragen hatte, einen 
Mann von mufterhaften Wandel und befonderer Milpthätigfeit gegen 
die Armen, in die Zahl der von ber Kirche zu verehrenden Heiligen. 
Ein Gleiches geſchah mit dem Bifchof Wolfgang von Regensburg. 

Um auf die Bewohner von Benevent, vie fih in manchen Bunf- 
ten gegen den apeftolifchen Stuhl noch immer jchwierig zeigten, einen 
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größeren Einfluß zu erlangen, tauſchte er das Herzogthum, welches 
bisher unter der Oberhoheit des Kaiſers ſtand, für Bamberg und Fulda 
und andere dem römischen Stuhle in Deutſchland gehörende Beſitz⸗ 
ungen aus. 

Wie es Leo Bedürfniß war, den Armen und Klöſtern helfend zur 
Seite zu ſtehen, ſo benutzte er die dargebotene Gelegenheit, auch Andern 
dazu Veranlaſſung zu geben. Der König Eduard von England hatte 
eine Wallfahrt nach Rom gelobt. Die Großen des Reiches fürchteten 
aber, die Abweſenheit des Königs könne zu Unruhen Veranlaſſung ge⸗ 
ben und riethen ihm daher, eine Geſandtſchaft nach Rom zu entbieten, 
um fi von dem Gelübde dispenſiren zu laſſen. Leo nahm dem Kö⸗ 
nige das Gelübde ab, verpflichtete ihn aber, die Koſten der Reiſe an 
die Armen zu geben und außerdem zu Ehren des heiligen Petrus ent⸗ 
weder ein neues Kloſter zu gründen oder ein altes auszubeſſern und 
zu dotiren. Dies war die Veranlaſſung, daß Eduard das dem Ver⸗ 
falle nahe Kloſter von Weſtminſter wieder aufbaute. 

Die lateiniſche Kirche ſchien infolge der Anſtrengungen Leo's einiger 
Maßen zu einer geregelten Ordnung zurückkehren zu wollen, als der 
Patriarch Michael Cerularius von Conſtantinopel neue Schwierigkeiten 
heraufbeſchwor. Dieſer ränkevolle und ehrgeizige Mann, der nach dem 
Primate über die ganze griechiſche Kirche ſtrebte, hatte in Vereinigung 
mit dem gelehrten Biſchofe Leo von Achrida, Metropoliten von Bul⸗ 
garien, ein Schreiben an den Biſchof Johann von Trani in Apulien 
erlaſſen, damit dieſer es den Biſchöfen und Prieſtern der Franken und 
dem Papfte ſelbſt mittheile. Dieſes Schreiben enthielt mancherlei Vor⸗ 
würſe gegen die abendländiſche Kirche. Unter andern wurde getadelt, 
daß ſie bei der heiligen Euchariſtie ſich nach Art der Juden des unge⸗ 
ſäuerten Brodes bediente, an ven Samſtagen faſte, von dem Blute und 
Erſtickten äße und in ber Faſtenzeit Fein Alleluja ſänge. Nur Unwif- 
jende oder Böswillige können bierin einen Zabel finden. Bon biejem 
Schreiben übergab der Kardinal Humbert Leo eine lateiniſche Ueber- 
fegung. Der Papſt verfaßte alsbald eine Gegenfchrift, wies die Un- 
gegründetheit ver genannten Vorwürfe nach und ließ ben Cerularins 
hart an, daß er den Lateinern in Conftantinopel die Kirchen fchlöffe, 
ihre Klöfter an jich riffe, um fie dadurch zur Annahme ber griechischen 
Gebräuche zu nöthigen, während bie Griechen in Rom in zahlreichen 
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Kirchen ungeftört ihren Ritus übten. Diefer Gegenfchrift folgte bald 
eine zweite, in ber Leo auseinanberjegte, wie Gerularius mit bem 
Plane umginge, fih die Batriarchen von Alerandrien und Antiochien 
zu unterwerfen und fich zum ökumenischen Vifchof Über die ganze gries 
chiſche Kirche zu machen. Mit dieſen beiden Schreiben wurben ber 
Erzbifchef Petrus von Amalfi, der Kanzler Friederich und ber Kar⸗ 
dinal Humbert nach Conftantinopel gefandt, 1054. Der Lebte verfaßte 
noch ein drittes Schreiben, in welchem er ben Griechen mehre Miß- 
bräuche nachwies: daß fie nämlich die Lateiner wiebertauften, ihren 
Brieftern auch an den Tagen des Altarbienites den Gebrauch ver Ehe 
erlaubten, die, Kinder erft acht Zage nach der Geburt tauften u. m. a. 
.Diefe Schrift Humbert's wurbe auf Befehl des Kaifers Eonftantin Mo⸗ 
nomachus, der aus Gründen der Politik einer Spaltung abgeneigt war, 
in’8 Griechifche übertragen. Darauf trat Nicetas aus dem Klofter Stu- 
dium mit einer ſehr biffigen Gegenfchrift auf, die wiederum von dem 
Kardinal in geblihrender Weife abgefertigt wurde, Nicetas, ber bie 
Gränzen der Polemik zu weit überfchritten hatte, wurde enblich zum 
Widerruf genöthigt und verbammte nicht allein feine Schrift, ſondern 
auch alle jene, welche den Primat des römifchen Stuhls "über alle 
Kirchen Teugneten, oder deſſen reinen Glauben antafteten. Der Streit, 
der in feinem Verlaufe den lange drohenden Bruch zwifchen ben beiden 
Kirchen. vollendete, kann hier nicht weiter erörtert werben. 

Während dies in Conftantinopel geſchah, war Leo mit den Nor: 
mannen in Unteritalien beichäftigt. Dieſe hatten fich bereits feit 1017 
ein eigenes Gebiet erobert und behandelten die Einwohner in ben un- 
teriworfenen Diftrieten mit ber größten Härte und Granfamfeit. Sie 
plünderten die Städte, verwüſteten die Klöſter, beraubten die Kirchen 
und muchten jetzt ſogar Miene, in das Herzogthum Benevent einzu- 
fallen, das durch den erwähnten Tauſch Eigenthum ver römifchen Kirche 
geworden war. Mehre Male war Leo felbft nach Apulien gereift, um 
von den Barbaren Schonung für die hart Bedrückten zu erbitten. Aber 
alle feine Vorftellungen waren auf die wilden Herzen der Eroberer ohne 
Eindruck geblieben. Da entfchließt er ſich an ber Spige einer bewaff⸗ 
neten Schaar gegen fie zu ziehen und Gewalt mit Gewalt zu vertrei- 
ben. Allein fein Heer wurde von ber ungeftämen Tapferkeit der Nor- 
Mmannen bald über ten Haufen geworfen und er felbft in der Stabt 
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Civitate eingefchloffen. Aber was den Waffen nicht gelungen war, ge- 
lang defto leichter dem überwältigenden Anfehen feiner Perfon. Die 
Normannen zeigen Rene, geloben. dem Papfte gehorfam zu fein und 
werben von Leo mit dem bereits Eroberten, fowie mit Allem, was fie 
in Zufunft noch in Calabrien und Sicilien den Sarazenen entreißen 
würden, belehnt. Während dieſes feines Aufenthalts in Benevent fchlich- 
tete er den unter den fünf in Afrika noch übrig gebliebenen Bifchöfen 
ausgebrochenen Rangftreit (alle Übrigen Bisthümer waren eine Beute 
des Islams geworben), und ernannte ben Metropoliten von Carthago 
zum Patriarchen über bie übrigen. Zu gleicher Zeit erhielt Leo ein 
Schreiben von dem Patriarchen in Antiochien, in welcken biefer um 
die Gemeinfchaft mit der römifchen Kirche bat. 

Als Leo dann gegen Ende März 1054 nad Rom zurückkehrte, 
trug er ſchon den Keim jener Krankheit in ſich, der er nicht lange 
danach erliegen ſollte. Die Nähe des Todes fühlend, ließ er ſich die 
Sterbeſacramente reichen und entſchlief freudig in ein beſſeres Jenſeits, 
im fünfzigſten Jahre ſeines Alters. 

Wir können es uns unmöglich verſagen, zum Schluß noch einige 
Züge aug dem Privatleben des großen Mannes mitzutheilen. Täglich 
betete er die Pfalmen, las die heilige Meife und ging, wenn er in 
Rom war, begleitet von zwei oder drei Clerikern, barfuß und in ge- 
wöhnlichen Kleidern unter Bfalmgebet von der Lateran⸗ zur Petersfirche. 
Er fchlief gewöhnlich auf dem Boden, trug unter feinen Kleidern be- 
ftändig das Cilicium oder härene Büßerhemd, verwandte täglich einige 
Stunden auf das Studium ber Heildwahrheiten und befchäftigte fich 
felbft in feinem fpäteren Alter noch mit der Erlernung der griechifchen 
Sprache, um bie heilige Schrift darin lefen und verjtehen zu können. 
Noch eins. Bon Leo Hat auch bie goldene Roſe, von der wir fpäter 
mehrfach zu reden haben werben, ihren Urfprung. Er beftimmte nämlich, 
das Klofter Woffreheim bei Bamberg, das feine Eltern zu Ehren des heiligen 
Kreuzes gegrüntet hatten, folle jährlich zum Andenken daran eine gol- 
dene Roſe im Gewichte von zwei römifchen Unzen zur Faftenzeit nach 
Rom fenden. Seit ver Mitte des 12. Jahrhunderts celebrirte ber 
Bapft am Sonntage Laetare mit diefer Roſe die heilige Meffe. 

Seine ‚Gebeine wurden neben bem Leichname bes heiligen Gregor 
beſtattet und ihm fpäter fogar ein eigener Altar errichtet. Paul V. 
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Ließ fie 1606 in die neue Peterskirche übertragen. Das war Leo IX.; 
ein Mann, auf den nicht allein die Kirche, fondern ganz bejonders bie 
Deutsche Nation ftolz fein kann. 


151. 
Bictor II. von 1055-—1057. (Der fünfte deutfche Papft.) 


( Tod Kaifer Heinrich's III. das Reich unter der VBormundfchaft bes unmündigen 
Heinrich IV. In Griehenland Michael VI. von 1054 — 1056, Iſaak Kom- 
menus von 1057.) 

Dei dem Tode Leo's war man in Rom rathlos, wem man bie 
Höchfte Würde der Kirche Übertragen ſollte. Zu verwundern ift nur, 
daß trog der zwölfmonatlichen Sebisvacanz fich kein Prätenpent zeigte, 
um, wie früher oft geicheben, mit Gewalt vom upoftolifchen Stuble 
DBefit zu nehmen. Dean bielt es nicht für gerathen, einen Römer 
ober Staliener zu wählen, aus Furcht, den alten Parteihader 
wieber wach zu rufen, und fandte daher ven Subdiakon Hildebrand, 
den Schüler Gregor's VL, an den Kaifer nah Deutfchland, um von 
diefem noch Mal einen neuen Bapft zu erbitten. Der Biſchof Gebhard 
von Eichftänt, der Freund und vertraute Nathgeber Heinrih’8 wurde 
allgemein für ben -geeignetiten Dann gehalten. Auf ihn richtete fich 
baber ganz beſonders das Augenmerk der römifchen Geſandten. Gebharb 
war ber Sohn des Grafen Hartwig von Calw. Anfangs trug ber 
Kaiſer Bedenken, fich von einem Manne zu trennen, deſſen Weisheit 
und Rathichläge ihm in ven fchwierigen Gefchäften ver Regierung 
manche ausgezeichnete Dienfte‘ geleiftet hatten, - Auch Gebhard war 
nicht geneigt, fich einem Amte zu unterziehen, für das er fich nicht 
würdig genug hielt. Allein die römifchen Geſandten ließen nicht nach, 
und ba 1055 in Regensburg die Papftwahl neuerdings zur Sprache 
kam, fügten fi Kaifer. und Bifchof endlich in ven Willen ber Vor⸗ 
fehung. Darauf begab fich Gebhard in Begleitung der Gefanbten nach 
Rom, wurde dort von Clerus und Volk einjtinmig gewählt und. ben 
13. Aprit 1055 unter dem Namen Victor Il. zum Bapfte confecrirt. 

In Florenz hielt der neue Papft eine Synode, der 120 Bifchöfe 
. beiwohnten. Es wurden die Decrete Leo's gegen verheirathete Priefter 
und der Simonie ſchuldige Bifchöfe und Aebte erneuert und ihnen ver- 
boten, zur Erlangung kirchlicher Würden Kirchengüter zu Lehen zu 
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‚geben. Auch Berengar’8 Irrthümer traf em neues Anathem. ‘Den 
Concil wohnte der Kaifer felbjt an, der nach Italien gefommen war, 
um ben Herzog Gottfried von Lotharingen, ver, durch die Berheirathung 
mit der Markgräfin Beatrix von Zoscana in den Befit dieſes Landes 
gekommen, zu mancherlei Befürchtungen Veranlaſſung gab, in Schruns 
fen zu halten. 

Nah dem Eoncil von Florenz fandte Victor Hildebrand in ber 
Eigenfchaft feines Legaten nach Frankreich, um dort in einem Concil 
bie Mißbräuche abzuftellen. Diefes trat in Lyon zufammen und feßte 
ſechs Bifchöfe wegen Simonie ab. Auf dem vanach in Tours ver- 
fammelten Concil wurbe Berengar zum Widerruf und auf bie wahre 
Lehre zu ſchwören genöthigt. Im ſüdlichen Frankreich hielten bie Bi- 
ihöfe Rambald von Arles und Pontius von Air 1056 ein Eoncil in 
Zouloufe, auf welchem 13 die Disciplin betreffende Artikel verfaßt wurden. 

Noch in demſelben Jahre wurde Victor von dem Kaiſer nach 
Deutfchland gerufen. Als er bier ankam, fand er Heinrich Tranf und 
dem Tode nahe. Der Unerbittliche fieß dem großen Fürften nur faunı 
fo viel Zeit, die nothwenbigften Regierungs-Angelegenheiten zu orbnen, 
feinen fünfjährigen Sohn Heinrich zu feinem Nachfolger zu ernennen 
und die Vormundſchaft über denfelben dem Bapfte und feiner Gemahlin 
Agnes zu übertragen. Sieben Zage darauf war er eine Leiche. Victor 
ſah mit der tiefften Trauer feinen erhabenen Freund im bie Gruft fin- 
ten und bfieb nur noch fo lange in Deutfchland, als feine Gegenwart 
erforderlich war, um bie Negentfchaft in den Gang zu bringen. Allein 
auch ihm folgte der Tod in Italien nach, die ewige Stadt fah er 
nicht wieder. In der Nähe von Arezzo ftarb er ven 28. Juli, und 
wurbe in Ravenna begraben. Es ift ein eigenthümliches Gefchidl, wel- 
ches die deutſchen Päpfte verfolgt. Keinem als dem neunten Leo wurde 
ein nur einiger Meaßen dauerndes Pontificat zu heil. 


= | 152. 
Stephanns X. von 1057—1058. (Sechſter deutſcher Papft.) 
(Benedict X., Gegenpapfk) 


Nah dem Tode Victor's beftürmten bie Römer, Laien ſowohl als 
Clerifer, den Abt Friedrich von Monte Eaffine, ihnen zu fagen, wen 
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fie am Beiten zum Papfte wählten. Diefer nannte ihnen mehre, ben 
Kardinal Humbert, die Bilchöfe von DVeletri, Perugia und Tusculum 
und Den Subbiafon Hildebrand. Aber von diefen Allen gefiel Niemand 
und man brüdte nicht undeutlich den Wunfch aus, Friederich felbft 
möchte fi zur Webernahme ver Würde bereit finden laſſen. Der 
fromme Abt wollte fi) aber nur dann dazu verftehen, wenn er burch 
einen -befondern Winf erfännte, daß feine Wahl von ver Vorſehung 
gebilligt werde und rieth mit ber Wahl wenigftens bis zur Rückkehr 
Hildebrand's aus Deutfchland zu warten. Nur Wenige wollten fich 
indeß zu einem folchen Auffchub verftehen. Da eines Morgens, es 
war am Tage des heiligen Martyrers Stephan, verfanmelt fich Elerus 
und Bolf vor ter Wohnung Friederich’s, führen ihn troß feines Sträu- 
bens in die Betersfirche, wählen ihn einftimmig zum Bapfte und nen 
nen ihn nach dem Namen des Feittages, Stephanus. Am folgenden 
Tage empfing er unter dem Jubel der Römer bie Confecration. 
Stephanus ftammte aus dem eveln Gefchlechte der Herzoge var 
Lotbaringen und war ein Sohn bes Herzogs Gongelo. Leo IX, hatte 
ihn von Lüttich, wo er Domberr war, nach Rom gezogen und zum 
Kanzler der römischen Kirche und Karbinal ernannt. In dieſer Eis. 
genfchaft war er mit dem Kardinal Humbert in ber Angelegenheit des 
Gerularius nad Conftantinopel gefhidt worden. Sein Bruder war 
der Herzog Gottfried von Lotharingen, ber burch bie Heirath mit ber 
Markgräfin Beatrir Herr von Toskana geworben war. Durch bie 
Feindſchaft, welche ber Kaifer Heinrich auf biefen feinen Bruder ge 
worfen hatte, war auch er in bie kaiferliche Ungnade gefallen und nur 
mit Mühe der Verhaftung entgangen. Infolge hievon legte er alle 
feine Kirchenämter nieder und zog fich in das Klofter Monte Caſſine 
zurück, wo er bald zum Abte gewählt wurde. 
Gleich nach ſeiner Beſitzergreifung erließ er ein Rundſchreiben an 
die Biſchöfe, warin er ſie ermahnte, nicht in glänzenden Gewändern, 
weichlichen Einrichtungen, fchönen Wagen und zahlreichem Gefolge von 
Bewaffneten,, fonbern in Sittenreinheit und Uebung der Tugend ihre 
Größe zu fuchen. Mit unerbittliher Strenge verfolgte er die von ſei⸗ 
nen VBorgäugern eröffnete Bahn der Reformation ver Geiftlichen. Die 
beweibten Bifchöfe und Priefter mußten ihre Frauen entlaffen oder ihre 
Aemter nieterlegen, die ver Simonie Ueberführten wurben excommmicirt. 
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Um einer möglichen Peißftimmung, bie am faiferlichen Hofe ent- 
ftanden fein konnte, weil ohne Rüdficht auf venfelben feine Wahl ges 
fchehen war, auszuweichen, fandte Stephanus ben gewandten Hilde⸗ 
brand wieder nach Deutfchland. Wir erfahren indeß nicht, daß bie 
Raiferin Agnes irgend eine Unzufriedenheit an den Tag gelegt hätte, 
Nur dem Erzbifchof von Bamberg und Anderen fchien es nicht zu ge- 
fallen, daß bei der Wahl des deutfchen Königs nicht gebacht war. Gegen 
bie Perfon des Papftes ließ ſich um fo weniger etwas einwenven, als 
er felbft ein Deutfcher und einer ber ausgezeichnetften Männer- feiner 
Zeit war. j 

Um in dem Werke der Reformation eine fefte Stüße zu haben, 
berief er den ftrengen und eifrigen, Peter Damiani aus der Einfamfeit 
zu Apellino nah Rom, machte ihn zum Karbinal und Bilchof von Oftia, 
woburch er bie erfte Perfon nach dem Papfte wurde. Dieſer war ein 
wahrer Hammer ber Simoniften, von denen er in einem feiner ‘Briefe 
drei Klaſſen aufzählt: 1) die, welche für Geld die Pfründe kauften; 
2) welche fie durch Dienfte erwürben und 3) bie fich durch elende 
Schmeicheleien die Gunft der Mächtigen verfchafften. 

Um fi die dem Kirchenftante läftigen Normannen für immer vom 
Halfe zu fchaffen, ging Stephanus jegt mit dem Plane um, fie in Ge⸗ 
meinfchaft mit feinem Bruder Gottfried zu befriegen und biefen zum 
Könige von Italien zu machen. Er hatte fich zu dieſem Zwede einen 
großen Schag von Gold und Silber aus dem Klofter Monte Caffino 
verschafft, um daraus Geld prägen zu laſſen. Allein mitten in biefen 
Plane überrafchte ihn der Zod in Florenz den 29. März 1058. Mit 
ihm ftarb der letzte deutſche Papft. Das Gold und Silber wurde nach 
Monte Caſſino zurückgeſchickt. Kamen die Abfichten, welche Stephanns 
‚ mit Italien hatte, zur Ausführung, fo würde bie Geſchichte des ferneren 
Mittelalters wahrfcheinlich eine ganz andere Geftalt angenommen haben. 

Gleich nach dem Tore des Stephanus verfammntskten fich die rö- 
mifchen Großen, un ihrer Spitze Gregor von Tusculum und Gerard 
von Galera und fetten den Bifchof Johann von Velletri auf den hei⸗ 
ligen Stuhl. Er nannte ſich Benedict X. Die Yathronifution ges 
ſchah zur Nachtzeit und unter ven Schuge bewaffneter Schanren. Da 
bie Karbinäle gegen bie Wahl proteftirten und baber Niemand da war, 
ber ben Eindringling confecriven konnte, zwang man einen Presbhter 
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aus Ditin dazu. Offenbar hatte die Abelspartei bie Zeit, wo ein 
unminbiger König den Thron der Deutichen einnahm, für geeignet 
gehalten, ihren alten Einfluß auf den apoftolifchen Stuhl wieder zur 
©eltung zu bringen. Clerus und Boll von Rom kümmerten fich inveß 
um ben aufgebrungenen PBapft nicht, fondern hielten ftanphaft an dem 
Eide feft, ven fie kurz vor feinem Tode Stephanns geleiftet hatten: 
vor Hildebrand's Rückkehr aus Deutichland Feine neue Wahl vorzu- 
nehmen. Sie fandten deßhalb Legaten nach Deutfchland mit der Er- 
flärung, dem Könige die Treue halten zu wollen, die fie feinem Vater 
gelobt hätten, und den zum Pupfte zu wählen, ben er ihnen vorjchla- 
gen werte. 

Mit diefer Gefandtfchaft kehrte Hildebrand nach Italien zurüd, 
verfammelte in Siena bie geflüchteten Karbinäle und Laien Rom’s und 
lenkte die Wahl auf den Bifchof Gerhard von Florenz, einen Burguns 
ber. Als fich diefer unter der bewaffneten Begleitung bes Herzogs 
Gottfried von Toskana und anderer italienifcher Großen Rom näherte, 
legte Benedict die päpftlichen Inſignien ab und z0g ſich in fein Bis⸗ 
thum Velletri zurüd. Bald darauf wurde er auf der Synode von 
Sutri zur Strafe feines Bistums entfegt und ihm in St. Marin Mag- 
giore ein Aufenthaltsort augewieſen. Benedict hatte 9 Monate und 
20 Tage Bapft gefpielt. | 


| 188° 
Nicolaus II. von 1058—1061. 


Der neue PBapft nannte fich Nicolaus und war mit Stepbanus 
früher Domberr in Lüttich geweſen. Einige rechnen ihm daher mit 
unter bie deutſchen Pöpfte Nicolaus war durch Keufchheit, Gelehr- 
ſamkeit und Wohlthätigkeit gleich ausgezeichnet. 

Seine erſte Amtshandluug war, den von Stephan IX. zum Abt 
im Monte Cafino ernannten Defiberius in das Karbinals-Eollegium 
aufzunehmen, wodurch dieſes einen ausgezeichneten Mann und ver 
Papſt eine Eräftige Stüße zur Unterdrückung der Mißbräuche belam. 
Denn darauf war das ganze Streben von Nicolaus gerichtet. Schon 
im Menat April 1059 verfammelte er in Rom ein Concil von 113 
Bischöfen. Auf demjelben wurden jehr wichtige Beichlüffe gefaßt. Um 
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Nicolaus nah Rom zurück und zerftörte die Feſten der Grafen von 
Bränefte, Tusculum, Nomenta und Galera, wodurch bie römijche Kirche 
von ihren läftigften Zwingherren befreit wurde. Um, im Falle ſie fich 
wieder erheben follten, an ben Normannen einen nahen und zuverläf- 
figen Rückhalt zu haben, übergab er Richard, Guiskard's Bruder, Das 
Bürftentbum Capua. Den Bifchof von Aquinum aber, ber aus dem 
Laienftande gewählt war, entjeßte er feiner Würde, und gab dadurch 
auf’8 Neue den Beweis, wie fehr es ihm darum zu thun, die alten 
Canonen wierer in Anſehen zu bringen. 

Nachdem auf diefe Weife die Sachen in Stalien geordnet waren, 
wandte Nicolaus feinen Bid nach Gallien. Den Kardinal Stephanus 
fanbte er nach Tours, wohin biefer eine Synode berief, auf welcher 
Beſchlüſſe gegen die Simonie, Pluralität der Beneficien, Entfremdung 
des Kirchenguts, in verbotenen Graden gefchloffene Ehen, gefaßt wur: 
. den. Der Legat Hugo von Clugny verfammelte ein Eoncil in Aoiguon, 
wahrfcheinlih um eine ftrittige Biſchofswahl zu fchlichten. Da ver 
König Heinrich die franzäfifche Kirche jehr beprängte, ließ Nicolaus ihn 
durch den Primas von Gervais auffordern, davon abzufteben, und 
richtete ein eigenhändiges Schreiben an die Königin, ihren Gemahl zu 
einer frommen und gerechten Regierung zu beivegen. 

Nah Deutfchland wurde der eifrige Bifchof Anfelm von Lucca 
gefhicdt, um dert gegen Simonie und Priefterehe Anordnungen zu 
treffen. Allein das in Worms zu dieſem Behufe beabfichtigte Concil 
kam wegen einer in Frankreich ausgebrochenen Peftjeuche nicht zur 
Ausführung. 

Einige Zeit nach dem obenerwähnten 1061 in Rom gehaltenen 
Concil, auf dem er außer jenen Beitimmungen über die Papſtwahl, 
auf Bitten des Könige Eduard die Privilegien der englifchen Kirche 
beftätigte und dem Bilchof von York das Pallium verlieh, begab ſich 
Nicolaus nach Florenz und ftarb dort den 22. Yuli des nämlichen 
Jahres. 
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Ercommunication verboten, die heilige Mefje zu Iefen. Auch wurde 
gegen bie Laien das Verbot wieber eingefchärft, Geiftliche vor ihr Ges 
richt zu ziehen, und noch andere Verordnungen über Ehehinvernilfe, 
Heranbildung ven Geiftlichen, über Gelübde, Kirchhöfe, Waffentragen 
der Cleriker, Wucher der Laien und f. gemacht. Endlich wurde auch 
auf biefem Concil Berengar genöthigt, feine Irrthümer abzuſchwören. 
Aber auch dies Mal blieb der verbiffene Rationalift feinem Eide 
nicht getreu. 

Sehr traurig ſah e8 um diefe Zeit in ver berühmten Kirche des 
heiligen Ambrofius in Mailand aus. Kaum war bert ein Priefter 
oder Elerifer zu finden, ber fich feine Pfründe nicht gekauft hatte oder 
nicht im-Concubinat lebte. Um dieſem Unweſen Einhalt zu thun, 
ſandte er den Kardinal von Oftia, Peter Damiani und den fittenftren- 
gen Biſchof Anfelm von Lucca dahin. Auf die eindringlichen Nor: 
ftellungen Peters verſprach der Erzbiſchoff Guido mit dem größten 
Theile des Clerus, die Mißbräuche auszurotten. Allein wie die Legaten 
die Stadt verlaffen hatten, beſtürmten bie beiweibten Geiftlichen ven 
Meetropoliten, fie bei ihrer alten Gewohnheit zu laſſen, und Guido 
war fchwach genug, ihnen nachzugeben. So blieb e8 wie es war. 

In Unteritalin waren die PVerhältniffe möglicher Weiſe noch 
trauriger wie in Mailand. Dahin begab fih Nicolaus in Perfon, 
nachdem er dem zum Archibialon ernannten Hilpebrand die Obforge 
der römifchen Kirche anvertraut Hatte An ver Stadt Malphi in 
Lukanien, zu unterfcheiben von Amalphi im Neapolitanifchen, berief er - 
ein Concil. Den beweibten Prieftern wurde unter Androhung ber Er- 
communication befohlen, fich von ihren Weibern zu trennen. Dann 
ging man daran die ftaatlichen Angelegenheiten Unteritaliens zu orbnen. 
Den mächtigen Grafen und Anführer der Normannen ernannte Nicolaus 
zum Herzog von Kalabrien und Apulien, und wurde ihm ber zufünf- 
tige Beſitz von Sicilien, was noch zu erobern war, beftätigt, dafür 
hatte er aber .einen jährlichen Lehenzins an den apoftolifchen Stuhl zu 
entrichten. Robert Guiskard Leiftete dem Papfte darauf den Vaſalleneid und 
verpflichtete fich, den römifchen Stuhl, fowie deſſen Befitungen und bie 
Freibeit der Papftwahl, zu beſchützen. Zum Andenken an biefes, für 
die römifche Kirche fehr wichtige Abkommen, wurde Malphi zu einem 
Bifchoffige erhoben. Eine bewaffnete Schaar Normannen begleitete 
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Nicolaus nach Rom zurück und zerftörte bie Feſten der Grafen von 
Pränefte, Tusculum, Nomenta und Galera, wodurch die römijche Kirche 
von ihren läftigften Zwingherren befreit wurde. Um, im alle fie fich 
wieber erheben follten, an ben Normannen einen nahen und zuverläf= 
figen Rückhalt zu haben, übergab er Richard, Guiskard's Bruder, das 
Fürſtenthum Capua. Den Bifchof von Agquinum aber, ber aus dem 
Taienftande gewählt war, entjegte er feiner Würde, und gab Dadurch 
aufs Neue den Beweis, wie fehr es ihm darum zu thun, die alten 
Canonen wierer in Anfehen zu bringen. 

Nachdem auf diefe Weife die Sachen in Italien georpnet waren, 
wandte Nicolaus feinen Blick nach Gallien. Den Kardinal Stephanus 
fandte er nach Tours, wohin diefer eine Synode berief, auf welcher 
Beichlüffe gegen tie Simonie, Pluralität der Beneficien, Entfremdung 
bes Kirchenguts, in verbotenen Graden gejchloffene Ehen, gefaßt wur- 
‚ ben. Der Legat Hugo von Clugny verfammelte ein Concil in Avignon, 
wahrſcheinlich um eine ftrittige Biſchofswahl zu fchlichten. Da ber 
König Heinrich die franzöfifche Kirche ſehr bebrängte, ließ Nicolaus ihn 
burch den PBrimas von Gervais auffordern, davon abzuftehen, und 
richtete ein eigenhänbiges Schreiben an die Königin, ihren Gemahl zu 
einer frommen und gerechten Regierung zu bewegen. 

Nah Deutfchland wurde der eifrige Bifchof Anfelm von Lucca 
gefickt, um dort gegen Simonie und Priefterehe Anorpnungen zu 
treffen. Allein pas in Worms zu biefem Behufe beabfichtigte Concil 
fam wegen einer in Frankreich ausgebrochenen Peſtſeuche nicht zur 
Ausführung. | 

Einige Zeit nach dem obenerwähnten 1061 in Rom gehaltenen 
Coneil, auf dem er außer jenen Beitimmungen über bie Bapftwahl, 
auf Bitten des Königs Eduard die Privilegien ver englifchen Kirche 
betätigte und dem Bifchof won York das Pallium verlieh, begab fich 
Nicolaus nach Florenz und ftarb dort den 22, Yuli des nämlichen 
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Wlerander II. von 1061 — 1073. 
(Honorius IL, Gegenpapft.) 


Sobald die Veberrefte des großen Papftes Nicolaus zu Florenz 
in der Kirche der heiligen Reparata zur Erbe beftattet waren, beeilten 
fich die Karbinäle, ihm in bem allgemein geachteten, gelebrten und 
fittenftrengen Anfelm von Lucca einen Nachfolger zu geben. Er nannte 
fih Alerander U. Der Archidiakon Hildebrand Hatte auf ihn bie 
Wahl gelenkt. Während dies von Seiten ber gegen bie Simonie und 
das Concubinat eifernden Karbinäle geſchah, hatte eine andere Partei, 
welche die Unordnungen in ver Kirche, die fie zu ihren Privatoortbeilen 
ausbeuteten, dauernd wäünfchten, an deren Spige die Grafen von Tus⸗ 
culum, von Galera, ber Straßenräuber Cencius, der Kanzler Guibert 
von Parma und ber ehrgeizige Kardinal Hugo, in Bereinigung mit 
den fimonijtifchen und beweibten Bifchöfen der Lombardei, eine Ge- 
ſandtſchaft an Heinrich nach Deutſchland gefhicdt, um von ihm einen 
Papft aus den lombarbifchen Biſchöfen zu erbitten, und zwar einen 
Mann, der mit ihren Schwächen Nachficht Hätte. Daran war freilich 
bei Anfelm nicht zu denlen. Die Geſandtſchaft, welche der Kanzler 
Guibert leitete, überbrachte dem jungen Könige eine goldene Krone und 
bie Ernennung zum Batricier. Dies veranlaßte die Karbinäle, aus 
ihrer Mitte den Kardinalpresbyter Stephan an ven Königlichen Hof zu 
beauftragen. Allein die Gegenpartei batte die Kutferin Agnes ſchon 
jo fehr für fi) eingenommen, daß Stephan gar-nicht vorgelaffen wurde 
und er nach mehrtägigem vergeblihen Warten umverrichteter Sache 
nach Italien zurückkehrte. Die Kaiferin berief alsdann einen Reichs⸗ 
tag nach Bafel, auf welchen die Wahl Anfelms, als ohne Ruückſicht 
auf die Eönigliche Genehmigung vollzogen, verworfen, und der ehemalige 
Kanzler Heinrich’ ILL, der reiche und Tafterhafte Bifchof Kadalous 
von Parnıa unter dem Namen Honorius II. zum Gegenpapfte aufge 
ftellt wurde. So hatie jede ver beiden Firchlichen Parteien ihren Re- 
präfentanten. Es fam nun darauf an, welcher von beiben bie Ober- 
band behielt. Der eifrige Kardinal Peter Damiani fuchte burch ein 
einpringliches Schreiben Kadalous zur Nieberlegung feiner angemaßten 
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Würbe zu bewegen. Diefes batte nicht allein keinen Erfolg, jonvern 
Kadalous fuchte fih fogar mit Waffengewalt in den Befig bes heiligen 
Stubles zu fegen. Er fam 1062 unter dem Schuge eines beutfchen 
Heeres nah Rom. Der Bifchof Benzo von Alba z0g ihm voran, 
um burch Beftechung und lodende Verbeißungen ihm unter ven Ita⸗ 
lienern, vorzüglich den Römern, Anhänger zu gewinnen. ‘Die Freunde 
Alexander's hatten ebenfalls zu ven Waffen gegriffen, wurden aber von 
bem Heere des Gegenpapftes geſchlagen. Diefer zog in Rom ein und 
richtete unter feinen Gegnern ein großes Blutblad an. Als aber ber 
Herzog Gottfried von Toscana gegen ihn rückte, jah er fich genöthigt, 
Nom zu verlaflen und fi in fein Bisthum Parma zurückzuziehen. 
Zum Andenken hieran fegte man an ben Lateranpalaft vie Inſchrift: 
„Alexander regiert, Kadalous weicht befiegt zurück!“ Später fam er 
auf Betreiben des Cencius noch einmal nach Rom, ber ihm die En- 
gelsburg übergab, fonnte aber feinen weiteren Einfluß gewinnen, noch 
ftörend auf die Regierung Alexander's einwirken, 

In demſelben Jahre noch nahm auch in Deutjchland die Sade 
Alexander's eine für diefen günftige Wendung. Auf Betreiben des 
Erzbifchofs Hanno von Köln wurde die Wahl des Kadalous auf einer 
von ihm berufenen Verfammlung verworfen und Guibert, auf deſſen 
Beranlaffung fie gefhehen, abgejeßt. Kadalous kümmerte dies indeß 
wenig, fondern fuhr fort, in ben päpftlihen Gewändern zu prunfen. 

Die Regierung der Kirche Tag ganz in ben Händen Alerander’s. 
Die Metropoliten von Dioclea und Antibaris in Dalmatien und 
Kroatien, fowie ver Erzbifchof won Salzburg erhielten von ihm das 
Pallium. Auch fandte er Peter Damiani nach Florenz, um das zwi 
chen dem bertigen Bifchofe und den Mönchen ausgebrochene Schisma 
zu befeitigen. ‘Diefe hatten fich nämlich gegen den der Simonie ſchul⸗ 
bigen, aber noch von der Kirche nicht gerichteten Bifchof aufgelehnt und 
hinderten das Bolf, von ihm ober einem von ihm orbinirten Geiftlichen 
die Sucramente zu empfangen, was zur Folge hatte, daß Viele chne 
‚die Wegzehrung ftarben, und felbjt die Sacramente der Taufe und 
Firmung unterblieben. Damiani rügte das eigenmächtige Verfahren 
ber Mönche, ven Bifchof, bevor er noch ver feinem wirklichen Richter 
angeflagt unb überführt fei, zu verbammen. Die fanatifchen Mönche 
bierburch gefränft, fchalten den frommen Karbinal, Ben Erzfeind ber 
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Simoniften und Concubinarier, einen Begünftiger und Parteigänger 
berfelben, fo daß er nichts für die VBerföhnung thun Tonnte. Yet 
fam die Sache nach Rom, und e8 erboten fich vie Mönche, die Wahre 
heit ihrer gegen ven Bifchof erhobenen Anklage durch Gottesurtheil zu 
beweifen. ‘Der Mönch Petrus, davon der Feurige genannt, unterzog jich 
zur Seuerprobe. Als er dieſe unverlegt beftand, und bie näbere Uns 
terſuchung die Schuld des Biſchofs herausftellte, wurde derfelbe feines 
Amtes entfegt, Peter der Feurige aber zum Kardinal ernannt. 

Dieſer Vorgang in Florenz wurde denn auch bie Veranlaffung, 
daß Alexander 1063 ein Eoncil in Nom berief und die Befchlüffe fei- 
ner beiden legten Vorgänger gegen Simonie, Concubinat, Pluralität 
ber Beneficien, Orbination der Laien, erneuerte. Auch wurden bei 
diefer Gelegenheit die Heirathsverbote unter Verwandten auf den fieben- 
ten Grad befchränft, und auf deu Rath Peter Damiani’s die Wieber- 
einführung des gemeinfamen Lebens unter den Geiftlichen, welches von 
bem Bifchof Grodegang von Met gegen Ende des achten Jahrhunderts 
eingerichtet war, fich aber nur kurze Zeit in den meiften Kirchen erhal⸗ 
ten hatte, ganz befonvers anempfohlen. Gewiß wäre dies das geeig- 
netfte Mittel gewejen, dem unorbentlichen Leben ver Geiſtlichen zu 
jtenern ; indeß war-bie Zeit fo wenig dazu geneigt, daß bie Gejchichte 
kaum ein Beifpiel aufzuweifen bat, wo biefer Rath befolgt wäre, 

Nah Beendigung des Concils entjfandte Alexander den unermüd⸗ 

hen Damiani nach Gallien, um das Klofter Clugny gegen die Ein» 
griffe des Bischofs Droge von Me, in deſſen Sprengel dasjelbe lag, 
zu fchügen. Auf einem von ibm in Chalons an ber Saone berufenen 
Concil mußte Drogo mit vier feiner Kapitulare eidlich geloben, bie 
Privilegien des Klofters in Zukunft unangetaftet zu laffen. Zugleich 
wurde ber fimoniftifche Biſchof von Chartres entjegt. Der Bilchof 
Haderich von Orleans des gleichen Vergehens ſchuldig, Hatte das Eoncil 
zu täuschen gewußt, wurbe aber fpäter von berfelben Strafe heimgefucht. 

In Sicilien hatten die Normannen fiber die Sarazenen einen 
glänzenden Sieg erfochten. Der Papft erhielt aus ber Beute vier 
Kameele zum Gefchenfe, und fanbte eine Fahne als Gegengefchen! zurück 
und verhieß Allen Verzeihung der verwirkten Kirchenjtrafen, die fich 
vor Rücfällen hüteten und zur ferneren Eroberung und Behauptung 
von Sicilien mitbeitrügen. 


ba 
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Auf einer im folgenden Sabre zu Rom gehaltenen Synede wur- 
ben bie oben erwähnten kirchlichen Behtimmungen über vie verbotenen 
Heirathen unter Verwandten gegen die Einreven der Yuriften in Schutz 
genommen, welche die Verwandtfchaftsgrape nach ben Anordnungen des 
bürgerlichen Rechts, wie fie das Geſetzbuch des Yuftinian enthielt, ge 
zählt und firirt wiffen wollten. Dies wich aber in mehrfacher Be: 
ziehung von den Beſtimmungen bed canonifchen Mechts ab. Erſtens 
dadurch, wie der Papit in dem betreffenden Schreiben bei Gratian 
auseinander ſetzt, ) daß es die Zählung ver Grade bei ven Eitern 
anfangend dieſe als ven erften Grab annahın, beven Rinder im ben 
zweiten und beren Kinder in ben vierten und beren Kinder wieder in 
ben fechsten Grad ſetzte. Das canontiche Mecht dagegen zählte bie 
Eltern nicht mit und begann mit deren Kindern den erften Verwandt: 
ſchafts⸗Grad. Zweitens kannte das römifche Recht, dem die Grade 
lediglich dazu dienten, bie Erbichafts-Anfprüche zu reguliren, im ber 
Beſtimmung verjelben feine Gränzen und führte fie felbjt bis über ven 
zehnten Grad hinaus, während der Kirchencoder nur fieben Grabe an- 
nahm. Dazu kam noch ferner der Umſtand, daß nach ber Rechnung 
des Auftinianifchen NRechtsbuches Verwandte nicht mehr unter die von 
ber Kirche feftgejeßten Grade fielen, während fie nach canonifcher Red: 
nung benjelben nech unterworfen waren. Die Synode griff auch darin 
mit Ernft durch, und fchloß alle diejenigen, welche in einem von ber 
Kirche verbotenen Grade verheirathet waren, von ber Gemeinfchaft aus. 
Aber wie Damiani klagt, herrichte jo große Verſunkenheit, daß ſich 
Niemand daran ftörte, und Andere das Decret des Concils dazu be 
nußten, fih unter dem Vorwande der Verwandtfchaft von den ihnen 
rechtmäßig angetrauten Frauen zu trennen, wenn ihnen biefelben nicht 
mehr gefielen. Dies vweranlaßte den Karbinal von Oftia ferner, bem 
Papfte ven Rath zu ertheilen, mit dem Banne nicht fo verſchwenderiſch 
zu fein und ihn nicht gleich für geringe Vergeben anzudrohen. Auch 
ſolle man die Klagen eines Gläubigen gegen feinen Bifchof Höheren 
Orts nicht ohne Weiteres abmeilen. 

Im Jahre 1066 war König Eduard von Englanb mit Tobe 
abgegangen und hatte den Herzog Wilhelm von der Normandie, unter 
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dem Namen Wilhelm des Eroberers in der Gefchichte bekannt, zu feinem 
Reichsnachfolger beftimmt. Diefen machte ber mächtige Hausmaier 
Harald die Krone ftreitig. Wilhelm ſchickte in Folge dieſes eine Ge: 
jandtfchaft nah Rom, um fiber die Angelegenheit den Rath des Papftes 
einzuholen. Alexander rietb, den Kronräuber mit Waffengewalt zu 
jtürzen und fandte dem Normannenfürften eine geweihte Fahne, mit 
ber er auf Weihnachten 1066 an der Spite eines Heeres nach England 
überfegte, Harald befiegte und fi von dem Erzbifchof von York zum 
Könige von England krönen Tief. 

Rom wurde durch den von dem Papfte zum Herzog von Capua 
ernannten Normannenfürften und Bruder Guiskard's in neue Unruhen 
geftürzt, indem jener ſich das Patriciat der Stadt mit Gewalt anzueignen 
fuchte. Dies würde ihm wahrfcheinlich gelungen fein, wäre nicht der 
Herzog Gottfried von Zosfanı noch zur rechten Zeit mit einem Heere 
dazwiſchen getreten. An ihm hatte Aletander einen treuen und immer 
bereiten Beſchützer. 

Am heftigſten war der Parteitampf für und gegen Concubinat 
und Simonie, der wie ein böſer Geiſt durch die ganze katholiſche Kirche 
ging, in Mailand enthrannt. Landulf und Ariald, und als Letzterer 
im Kampfe gefallen, trat ſein Bruder Herlembald in ſeine Stelle, 
hatten, wie der Clerus den Vorſtellungen Damiani's nicht nachgeben 
woͤllte, e8 übernommen, ſelbſt mit Gewalt ver Waffen die ſimoniſtiſchen 
und beweibten Priefter zu unterbrüden. Sie kämpften unter einer 
ihnen vom Papfte gefchenkten Fahne, und wurden als Vertheidiger der 
Kirche anerfannt. Von der am 28. Juli 1066 gefchehenen Ermordung 
des genannten eifrigen Priefters Ariald nahm Alexander Beranlaffung, 
ven Rarbinalbifchof von Silva Candida nebjt einem Karbinalpresbhter 
Johannes als Legaten nach Mailand zur entbieten, um ten blutigen 
Kämpfen ein Ende zu machen und der guten Sache zum endlichen 
Siege zu verhelfen. Dieſe entfegten den fimonijtifchen und ſchwachen 
Bifchof Guido und ließen an feiner ftatt vom Volke einen andern 
wählen. Diefem, ber- Otto hieß, machte Gottfried, den die Partei 
des entſetzten Bifchofs begünjtigte, einige Zeit ven Stuhl ftreitig, mußte 
ſich indeß bald flüchten und ließ fih zum Bifchof von Novara weihen. 
Aber vom Papfte mit dem Bannfluche verfolgt, kam er bald elend 
um's Leben. . 

Gröne, Papſi-Geſchichhe — —_ 32 


498 Achtes Bud. 


Set ift es Zeit, unfern Blick wieder nach Deutfchland zu wenden, 
Dort hatte fich ftatt Des firengen Hanno der Erzbiſchof Adalbert von 
Bremen einige Zeit der Leitung des jungen Königs zu bemächtigen ge- 
wußt und fich für ven Gegenpapft Honorins II. erffärt. ‘Dann aber 
befam 1066 Hanno die Zügel ver Regierung zum andern Male in 
die Hand und Alles wandte fich dem rechtmäßigen Papfte wieder zu. 
Selbſt die Kaiſerin Agnes bereute fehr, dem Schisma Vorfchub geleiftet 
zu haben, und ließ fi von Aleranter eine Buße aufgeben. Auf einem 
Concil in Mantua follte die Art an die Wurzel gefetst werden. Hanno 
zog mit einem glänzenden Gefolge nach Italien, befuchte erft Alerander 
in Rom und begleitete ihn dann nach Mantua. Alexander wies nad), 
bag feine Wahl den Kirchengefeßen ganz entfprechend gefcheben ſei, 
worauf fih Hanno, der Herzog Gottfried nebjt feiner Gemahlin und 
dann Alle für ihn erklärten. Kadalous, der noch während des Eon- 
cils mit feinen Söldnern drohend durch vie Stadt gezogen wur, über: 
lebte feine Abjegung nur wenige Tage. 

Kam dem Bapfte Alexander biefe widerfpruchslofe Anerkennung 
feiner Würde zu gute, um ben von dem Könige Wilhelm von England 
dem heiligen Stuhle vorenthaltenen Peterspfennig einzufordern, in Spa- 
nien den Streit über die Abſchaffung des gothifchen oder mozarabifchen 
Gottesbienftes und Einführung des römifchen zu fehlichten, ven 1068 
in ranfreich zuerft eingeführten Gottesfrieben (treuga Dei) d. h. das 
Berbot von Privatfehden an den brei legten Wochentagen, fowie von 
Ofterfamftag bis acht Tage nach Pfingften und in den Quadragefimul: 
Faſten mit apoſtoliſchem Anfehen zu befejtigen ; jo bedurfte er 1069 
feiner ganzen Auctorität, den jungen König Heinrich zu hindern, fich 
von feiner rechtmäßig angetrauten Gemahlin Bertha, einer Qochter des 
italienischen Markgrafen Otto, zu trennen. Den Erzbiſchof Siegfriet 
hatte der ausjchweifende Fürft für feinen Plan durch das Verſprechen 
gewonnen, ihm den Zehenten im Thüringerlande zu geben. Der Legat 
Alerander’d Damiani traf noch früh genug in Mainz ein, um die Sade 
zu bintertreiben, inben er erflärte, der römifche Stuhl werde nimmer 
in die Scheidung willigen, und dem Könige, falls er darauf beftände, 

„die Krönung zum Kaifer verweigern. Dieſe Erklärung hatte zur Folge, 
daß fich Heinrich, anfcheinend wenigftens, mit feiner Gemahlin wieder 
ausſöhnte. | 
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Im Fahre 1070 fandte Alerander auf Erfuchen tes Königs Le: 
gaten nach England, die auf dem Concil von Winton den lafterhaften 
und unwiſſenden Bifchof der Stabt entfegten. In den gleichen Jahre 
fam auch eine Gefandtfchaft des Herzogs Wratislaus von Böhmen 
nach Rom, um Alerander zu bitten, das auf dem Wißherad, zu er- 
bauende Klofter in den Schuß des heiligen Stuhls zu nehmen. Bei 
biefer Gelegenheit geftattete ver Papft, was bis dahin ohne Beifpiel 
war, dem Herzoge auch ven Gebrauch der Mitra. 

So freudig Dies für Aleranver war, fo fchmerzlich berührte es - 
ihn zu erfahren, daß der König Heinrich nach dem Ableben des Bi- 
ſchofs Rumold, einen Magdeburger Kanonifer, Namens Karl, auf fimo- 
niftifche Weile zum Biſchof von Conftanz gemacht hatte. Alexander 
verbot tem Erzbifchof von Mainz, denjelben zu confecriren, und als 
auf einer Synode dafelbft dann Karl der Simonie und anderer Ber- 
brechen überführt war, entfagte er freiwillig. In England war bie 
Unfitte eingeriffen, die aus dem Mönchsſtande erhobenen Bifchöfe von 
ihren Sigen zu vertreiben, was Alexander auf's Nachdrücklichſte unter- 
fagte, 1071. Im folgenden Jahre fehlichtete er den Nangjtreit zwi- 
chen den Erzbifchöfen von Canterbury und York und entjchied, Daß 
Canterbury als die ältere Metropole ven Vorzug verbiene. In biefem 
. Yahre jtarb auch Peter Damiani, der als Legat nach Ravenna gefchict 
war, um bie dortigen Einwohner von dem Banne zu befreien, dem fie 
wegen ber Gemeinjchaft mit ihrem gebannten und im Banne geftor- 
benen Bifchof verfallen waren. Auf der Rückreiſe erkrankte ev in as 
ventia an einem heftigen Fieber und verfchiet. An ihm verlor ber 
Papft einen treuen und unermüblichen Freund, die Kirche einen ihrer 
eifrigften Vertheidiger und gelehrteiten und frömmften Männer. Zu 
feinem Nachfolger auf den bifchöflichen Stuhl von Oftia ernannte 
Alerander ven Kardinal Gerald. Dieſer ging bald in der Eigenfchaft 
eines Legaten nach Frankreich, hielt 1073 in Chalons ein Concil, auf 
. welchen ber fimoniftifche Biſchof Lancelin von Dis entjegt wurde, was 
indeß Alerander nicht mehr erlebte. 

Gegen Ende feines Lebens Hatte unfer Papft noch den Schmerz, 
von einer Gefandtfchaft, welche ber feines Herzogtums von König 
Heinrich beraubte Baiernherzog in Bereinigung mit den fächfifchen 
Fürften nah Rem entboten hatte, den Uebermuth und die Zügellofig- 
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feit zu vernehmen, mit welchen ver beutfche König gegen geiftlihes und 
weltliches Eigenthum verfuhr. Mit ven Pfründen und Würden ver 
Kirche wurde auf die fchamlofefte Weife Handel getrieben und felbft 
tie unwürbigften Subjelte ausgeftattet, wenn dieſe das meifte Geld boten. 
Der Papft darüber entrüftet, ſchickte durch die Erzbifchöfe Hanno von 
Köln und Hermann von Bamberg, die in einer Angelegenheit des Kö— 
nigs und nicht wie Lambert von Ajchaffenburg fügt, der Simonie an- 
geklagt nach Rom gelommen waren, Briefe an den König Heinrich, 
durch welche dieſer vor ben apoftolifchen Stuhl geladen wurde, fi 
gegen die Beſchuldigungen der Simonie und anderer gegen ihn erhe- 
bener Beichwerden wegen zu verantworten. Den Erfolg ſah Aleranver 
nicht mehr, ſchon am 21. April 1073 rief ihn der Tod vom Schau: 
plage feiner Thätigleit. 

Bevor wir von dieſem wahrhaft großen Papfte ſcheiden, haben 
wir noch einige Verorbnungen, bie fich auf die Lithurgie beziehen, zu 
erwähnen. Alexander bejtinnmte nämlich, daß ein Priefter in Zukunft 
nicht mehr als eine Meſſe lefen folle, nur wenn für Abgeftorbene eine 
Meile zu halten fei, könne eine zweite an dem Tage celebrirt werben. 
Diefen Gebrauch hob Innocenz II. auf, und von da an wurde nur 
an den Ofter- und Weihnachtstagen die Darbringung von drei Meffen 
gejtattet. Auch hob er bie von Habrian II. und Johannes VIII. ven 
Slaven verliehene Erlaubniß auf, das heilige Meßopfer ferner in ber 
Landesſprache zu halten, es folle dies von nun an entweder in ber 
Lateinifchen ober griechiſchen Sprache gefchehen. 





Beilage 1. 
Die Papftweihe im neunten Iahrhundert. ') 


Wenn ber Papft confecrirt wird, geht der gefammte Clerus mit 
dem Volke zu der Bafilifa des heiligen Petrus. Sobald er das Hei- 
ligthum betreten bat, werben ihm die Pontificalkleiver angelegt. Als⸗ 


) Watterih, Urkunden S. 1—4. 
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dann begibt er ſich zur Confeſſion des heiligen Petrus, wo er unter 
dem Gefange des Chores: „Sott hat dich gewählt," zum Gebete 
niederfniet. Wenn er von da aufſteht, fchreitet er zum Altare, wirft 
fih mit dem Clerus nieder und betet auf’ Neue. Hier heben ihn vie 
Bifchöfe auf, führen ihn in den Raum zwifchen dem päpftlichen Thron 
und Altar und legen ihm das Evangelienbuch auf Kopf und Naden. 
Alsdann tritt ein Biſchof Hinzu, betet über ihn und geht zurüd, dann 
ein zweiter, biefem folgt eim britter, ber ihn zugleich ſalbt. Iſt das 
gefchehen, legt ihm der Archidiakon das Pallium an, worauf er fich 
zwifchen- Archibiafon und Diakon auf den Thron nieverfäßt. Nach 
einiger Zeit erhebt er fich wieder, tritt auf eine der Stufen und fingt 
mit erhobener Stimme: Ehre fei Gott in der Höhe u. f. Darauf 
ertbeilt er, während bie Sängerichule mit dem Regionarclerus fein Yob 
fingt, den Friedenskuß, celebrirt die heilige Meſſe und ertheilt Allen 
der Rangerdnung nach die heilige Communion. Nach der Feier der 
heiligen Meſſe fihreitet er, gefolgt von dem ganzen apeftefifchen Hef- 
ftaate und umgeben von ben Prieftern durch die rechts und links 
gebilveten Reihen, während alle Abtheilungen "(Scholae) ihn um 
ven Segen. bitten und auf die Ertheilung desfelben mit einen laut— 
ſchallenden Amen antworten. Darauf betritt er Pas Oratorium und 
fett fich auf den apoftoliichen Stuhl. Bon da fteigt er zu den unteren 
Stufen von St. Peter hinab, wo ein Pferd oder ein Tragſeſſel des 
vorhergehenden Papftes bereit fteht. Die Regionare treten Hinzu, 
Einer ftimmt an, und bie übrigen antworten: „Der Herr Papſt ..., 
den der heilige Petrus auf feinen Sit gewählt bat, möge viele Jahre 
fiten.“ Iſt dies dreimal wiederholt, kommt der Marfchall und jegt 
ihm die helmartige, mit einer Krone verfehene Tiara von weißem Stoffe 
auf, worauf er das Pferd befteigt, umgeben von ben Richtern und un- 
zähligen Volkshaufen, die ihm hochleben laſſen, und fich zum Palaft begibt. 


2. 
Die Kardinäle der römifchen Kirche.) - 
Zu ver römifchen Kirche gehören fünf Patriarchalfirchen. 
Die erfte ift die Laterankirche, die auch Baſilika Conſtantin's und 


') Pet. Mallius, Watterich S. 4-6. 
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bes Erlöſers genannt wirt. Sie hat 7 Karbinal-Bifchöfe oder Hebdo⸗ 
mebarien, die darin nach einem wöchentlichen Turnus functioniren. 
Diefe find: 

1) ter Bifchof von Oſtia, 2) von Porto, 3) von Rufina over 
Silva candida, 4) von Alba, 5) von Sabina, 6) von Tusculum, 
7) von Pränefte. 

Die zweite ift St. Maria major, fie bat 7 Karbinalpriefter: 

1) Den vom Titel der Heiligen Apoftel Philippus und Jakobus, 
2) des heiligen Chriafus in den Bädern, 3) des heiligen Eufebius, 
4) ver heiligen Pudentiana, 5) bes heiligen Vitalis, 6) der heiligen 
Petrus und Marcellinus, 7) des heiligen Clemens. 

Die dritte ift St. Peter, zu ihr gehören ebenfalls 7 Karbinal- 
Presbyter: 

1) Der vom Titel der heiligen Maria jenſeits der Tiber (auch 
des heiligen Calliſtus), 2) des heiligen Chryſoſtomus, 3) der heiligen 
Cäcilia, 4) der heiligen Anaſtaſia, 5) des heiligen Laurentius, 6) des 
heiligen Markus, 7) des heiligen Martin und Shylveſter (Aequitius). 

Die vierte iſt' die Baſilika des heiligen Paulus, ebenfalls mit 
7 Kardinalprieſtern: 

1) Der Kardinal vom Titel der Heiligen Sabina, 2) der heiligen 
Prisca, 3) ver heiligen Balbina, 4) ver heiligen Nereus und Achilles, 
5) des heiligen Sixtus, 6) tes heiligen Marcellus, 7) ver Heiligen 
Suſanna. 

Die fünfte iſt die Patriarchalkirche des heiligen Laurentius außer⸗ 
halb der Mauern, an ihr ſind ebenfalls 7 Kardinalprieſter: 

1) Der vom Titel der heiligen Praxedis, 2) des St. Peter zu 
den Ketten (auch der heiligen Eudoxia), 3) des heiligen Laurentius in 
Qucina, 4) ver heiligen Sohannes und Paulus (Pammachius), 5) der 
vier gefrönten (Märtyrer), 6) des heiligen Stephanus auf dem Berge 
Cölius, 7) des Heiligen Kreuzes (in Serufalem). 

Die Rectoren diefer vier Patriarchalfirchen find: 

1) Bem Lateran der erfte Hebdomadar-Bifchof, 2) ven Maria 
Major der Karbinal-Erzpriefter, 3) von St. Paulus der Karbigal-Abt, 
4) von St. Laurentius ebenfalls der Karbinal-Abt. 

Außerdem gibt e8 noch 12 Regionar- und 6 Palaft-Diafonieen, 
denen ebenfo viele Kardinal⸗Diakone vorftehben: 1) Die ver heiligen 
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Maria in Dominica, welcher ver Erzbiafon vorfteht, 2) der heiligen 
Lucia ad septem folia, 3) der heiligen Marin nova, 4) der heiligen 
Cosmas und Damian, 5) des heiligen Habdrian, 6) der heiligen Ser- 
gius und Bachus, 7) des heiligen Theodor, 8) des heiligen ©regor, 
9) der heiligen Maria in der griechifchen Schule (Cosmebin), 10) ver 
heiligen Maria in der Säulenhalle, 11) des heiligen Nicolaus im 
Kerker, 12) des Heiligen Engels auf dem Fiſchmarkt, 13) des heiligen 
Euftahius, 14) ver heiligen Maria in Aquirum, 15) ver -beiligen 
Maria an der breiten Straße, 16) der heiligen Agatha am Marmor: 
pfade, 17) der heiligen Lucia, im Anfange ver Suburra, 18) des 
heiligen Vitus in Marcellum. 

Die Regionar-Diakonen haben das Amt, auf den Stationen das 
Evangelium zu fingen, während die Balaft-Diafonen es in ber Lateran⸗ 
firche fingen. 

Die Zuhl der Subdiakonen beläuft fih auf 21: 

T Regionar-Subtiafonen, welche auf den Stationen die Epifteln 
und Lectionen fingen, 7 Palaft-Subpiafonen, die dasfelbe Amt im St. 
Lateran verwalten, und 7 andere, welche die Sängerſchnle heißen, aber 
nur fingen, wenn ber Papſt celebrirt. 

Am Ganzen hatte die römische Kirche daher 74 Karbinäle. 


3. 


Die Ordnung der Krönung der römiſchen Kaiſer, wie ſie aus 
den Zeiten der Karolinger überliefert ift. ') 


Bei ver Confecration betet der Bapft: „Erhöre, o Herr, unfere 
Gebete und fee diefen deinen Diener ein, das Weich zu regieren, auf 
daß er durch Dich zu regieren anfange, und durch dich die Herrjchaft 
treu führe. Durch Jeſum Chriftum u. ſ. w.“ 

„Siehe, allınächtiger Gott, wohlgefällig auf dieſen deinen glor— 
reichen Diener herab, und wie du Abraham, Iſaak und Jakob gefegnet 
baft, fo ertheile ihm die Segnungen deiner geiftigen Gnade, und er- 
quide ihn mit der Fülle deiner Macht. Gib ihm vom Thau bes 
Himmels und von der Fettigfeit der Erde Ueberfluß an Getreide, Wein 
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und Del und Ueberfluß an allen Früchten aus der Fülle deiner gött- 
fihen Güte für lange Zeit, auf daß unter feiner Regierung Gejund- 
heit des Yeibes im Vaterlande, unverlegter Friede im Reiche und glor- 
reihe Würde im königlichen Balaft herrſche. Verleihe, daß ver Glanz 
feiner königlichen Macht im hellften Yichte wie dag Leuchten des Blites 
den Augen Aller erfeheine. Gib, allmächtiger Gott, daß er fei ein 
tapferer Beichiiget des Vaterlandes, und mit frommer Föniglicher Frei- 
gebigfeit. den Kirchen und heiligen Klöftern beiftehe, daß er fei ber 
Tapferſte der Könige, um über die Feinde zu triumphiren,, Die Auf- 
rührer und heidnifchen Völker zu unterbrüden und durch die Deacht 
feines königlichen Anſehens Schreden einzuflößen. Auch gegen die 
Fürſten, Herren und Getreuen feines Reiches fei er freigebig, liebevoll 
und herablaſſend, auf daß er von Allen gefürchtet und geliebt werde. 
Aus feinen Lenden mögen Könige, in ber Folgezeit das Reich zu lenken, 
hervorgehen, und er nach einer ruhmreichen Regierung und den Freuden 
bes gegenwärtigen Lebens der ewigen Seligfeit theilhaftig werden. 
Durch Chriſtus u. ſ. w.“ 

Alsdann ſetzt ihm ver Papft die goldene Krone auf das Haupt 
unter folgenden Worten: „Durch den, welchem Ehre und Ruhm durd 
alle Zeiten if. Amen.” 

Bei der Uebergabe des Schwertes: „Empfange das Schwert aus 
den unmwürbigen, aber durch das Anfehen ber heiligen Apoftel geweibten 
Händen der Bifchöfe, welches dir als König zufommt und burch unfern 
Segen dir zur Bertheidigung ber Kirche von Gott verliehen wird und 
ſei eingedenk der Worte des Pfalmiften: Umgürte deine Lenden mit 
dem Schwerte, Möächtigfter! und gebrauche e8, um Gerechtigkeit zu üben.“ 

Nach Beendigung dieſes Gebetes, bevor der Lector auf den Ambo 
tritt (um bie Epiftel zu fingen), ftimmen zwei Diafonen oder Sänger 

„Erhöre Chriſtus,“ worauf bie übrigen Sänger antworten: „Un⸗ 
jerem erhabenen, von Gott gefeßten oberften Bifchof und allgemeinen 
Bapfte Leben!" 

Dies wird breimal wieberholt. Darauf die Sänger: „Erlöfer 
der Welt.“ Die Schule: „Steh ihm bei." ©.: „Erhöre Ehriftus.“ 
Die Sch.: „Unferen erhabenjten Auguftus, dem von Gott gefrönten 
großen und friedfamen Kuifer Leben." Darauf die Sänger preimal: 
„Heilige Maria.“ Die Sch.: „Steh ihn bei." Die S.: „Erböre 
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Chriſtus.“ Die Sch.: „Und deinen ausgezeichneten Shönen, den Kö⸗ 
nigen eben.” Darauf wieder dreimal: „Heiliger Petrus." Die Sch.: 
„Steh ihm bei." Die S.: „Erhöre, Ehriftus." Die Sch.: „Dem 
Herrn ber Franken, Römer und Deutfchen Leben und Sieg." Wieder 
breimal: „Heiliger Theodor.“ Die Sch.: „Steh ihnen bei.“ Darauf 
wieder breimal abwechjelnn: „Chriftus fiegt, Chriſtus herrſcht, Chriſtus 
gebietet.“ Die ©.: „König der Könige.” Die Sch.: „Chriftus fiegt 
u. ſ. w.“ Die S.: „Unfer König.“ Die Sch.: „Chriſtus fiegt u. f.“ 
Die ©.: „Unfere Hoffnung.” Die Sch.: „Chriftus fiegt u. f.“ Die 
©.: „Unfer Ruhm.“ Die Sch.: „Chriftus fiegt u. f.* Die ©.: 
„Unfere Barmherzigkeit.“ Die Sch.: „Ehriftus ſiegt.“ In gleicher 
Weife die S.: „Unfere Hilfe, Uufere Stärke, Unfer Sieg, Unfere 
Befreiung und Erlöfung, Unfere Waffen, Unfere unüberwindliche Mauer, 
Unfere Bertheidigung und Erhöhung, Unfer Licht, Weg und Leben.“ 
Daranf die Sänger: „Ihm allein ſei Herrichaft, Ruhm und Macht 
durch alle Zeiten. Die Sch.: „Amen. Ihm allein Kraft, Macht und 
Sieg durch alfe Zeiten. Amen." Ihnm allein Ehre, Lob und Ruhm 
durch ewige Zeiten. Amen, 


4, 
Wahl und Eonfecration des Papftes feit dem 11. Jahrhundert.) 


Haben die Karbdinäle der Beerdigung des Papftes und dem am 
folgenden Tage für ihn abgehaltenen Seelenamte beigewohnt,, jo fom« 
men fie am britten Zage wieder zufamınen, wo die Meſſe zum heiligen 
Geifte gehalten und über die nene Wahl verhandelt wird. Einige er- 
forfchen die Willenemeinung ber übrigen, und auf wen fich der größere 
und beſſere Theil der Kardinäle vereinigt, dem legt der Vorfteher der 
Diafonen das rothe Pluvial um und gibt ihm den Namen. Darauf 
begleiten ihn die beiden älteſten Kardinäle zum Altare, wo er fich zum 
Gebete niederwirft, während ber Primicer mit ver Sängerfchule das 
Te Deum fingt. Iſt das gefchehen, geleiten ihn die Karbinalbifchöfe 
zu dem Site, hinter dem Altare, wo er die Kardinäle, und wen. er 
fonft will, zur Huldigung (ad pedes) und zum Friedenskuß empfängt. 


i) Watterih S. 13-—16. Bericht des Kämmerers Cencius, Cod. 5. Angeli. 
Gröne, Papſt⸗Geſchichte. 1. 33 
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Bon ba wird er von ben Kardinälen zu dem burchbrochenen Stein- 
fige (sedes stercoraria) vor ver Säulenhalle ver Bafilifa des Erlöfers 
geführt, auf welchen er fich nieverläßt eingevenf der Worte des Pial- 
miften: „Er erhebt aus dem Staube ben Dürftigen und richtet auf 
ben Armen aus dem Kothe, bamit er fige mit ven Fürſten und inne 
habe den Thron des Ruhmes.“) Darauf erhebt er fih, und einer 
ver Kämmerer gibt ihm eine Hand voll Denare, vie er mit den Worten 
um fich wirft: „Silber und Gold Hab’ ich nicht, was ich aber habe, 
das gebe ich dir.“) Alsbann tritt er mit einem ber Karbinäle vor 
bie Baſilika, wo fein Begleiter ausruft: „Den Herrn N. hat ber 
heilige Petrus erwählt.“ Dannu in den Lateranpafaft geleitet, wirb er 
von den Richtern empfangen und zur Bafilifa St. Sylveſters geführt. 
Vor der Bafilifa fegt er fich unter den, ven zwei Porphyrſäulen ge- 
tragenen Bogen auf den rechtöftehenden Porphyrſitz, wo ihu ber Nector 
(prior) der Baſilika einen Stab zum Zeichen der Herrfchaft und Zucht 
nebft den Schlüffeln der Bafilifa und des Lateranpulaftes zum Zeichen, 
baß die dem Petrus verlicehene Macht, zu öffnen und zu ſchließen, zu 
binden und zu löſen, durch den Apoftel allen römiſchen Bifchöfen ver- 
liehen ei, übergibt. Mit dem Stabe und ven Schlüffeln fehreitet er 
dann zu dem andern, rechtsftehenden Sige, wo er beides dem Rector 
zurüdgibt. Auf diefem Sige legt man ihm nach einiger Zeit einen 
rothen Seibengürtel mit einer purpurmen Tafche um, die 12 Siegel 
(Semmen) von koſtbaren Steinen und Mofchus enthält. Der Gürtel 
bedeutet die Enthaltfamfeit, die Tafche den Opferftod, aus dem bie 
Wittwen und Armen ernährt werben, die 12 Steine die 12 Apoftel, 
ber Moſchus, der gute Geruch, wie der Apoftel fagt: „Wir find vor 
Gott der gute Geruch Ehrifti.“ Auf dieſem zweiten Sige empfängt 
er alle Palaftbeamten zur Huldigung und zum Friedenskuß,?) und reicht 
ihm Einer der Kämmerer Silberdenare im Werthe von 10 Solidi, 
bie er in brei Würfen unter das Volk ftrent mit ben Worten: „Er 
theilte aus, gab den Armen, feine Gerechtigkeit bleibt ewig.“ Darauf 
begibt er ſich zur Bafılifa des heiligen Raurentins, wirft fich vor einem 
befonderen Alture zu inbrünftigem Gebete nieder und geht von da in 
bie päpftliche Kammer und zu Tiſche. 


) Pfalm 112. ?) Act. apost. *) Ad pedes et osculum. 
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An dem barauffelgenden Sonntage geht er mit allen Würbeträgern 
des heiligen Palaftes und den römischen Edeln zur Kirche des heiligen 
Betrus, wo er von dem Bifchofe von Oftia und von dem ber Yucia 
confecrirt wird. Während ver Erwählte anf dem Throne fißt, betet 
zuerft der Bifchof von Alba Über ihn, dann der von Porto, darauf 
halten die Diakonen das geöffnete Evangelienbuch über ihn, und ver 
Biſchof von Oftia confecrirt ihn unter einem auf das päpftliche Amt 
ſich beziehenden Gebete, träufelt Salböl auf fein Haupt und fpridt: 
„Es möge gefulbt and geheiligt werben bein Haupt mit dem bimm- 
liſchen Segen zum bifchöflichen Amte, im Namen des Vaters un. ſ. w. 
Der Friede fei mit dir.” Alsdann legt ihm ver Archidiakon das 
Ballium an, indem er ſpricht: „Empfange das Pallium, die Fülle des 
oberhirtlihen Amtes zur Ehre des allmächtigen Gottes und der glor- 
reichten Jungfrau, feiner Mutter und ber heiligen Apoftel Petrus und 
Paulus und der heiligen römifchen Kirche,“ und ſteckt e8 mit brei gol- 
venen Stecknadeln, deren Köpfe drei Hhacinthen bilden, vorne, Linfe 
und hinten feit, worauf ver Papſt zum Altare fchreitet, um bie heilige 
Meſſe zu feiern, wobei Epiftel und Evangelium in lateinifcher und 
griechifcher Sprache gefungen werden. Nach Beentigung berfelben kehrt 
er mit der Tiara verfehen in den Palaſt zurüd. 


Im Verlage von G. I. Manz iu Regensburg ift erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: - 


Dr. V. Gröme, 


der Ablaß, 


feine gefchichte und Kedeutung in der Heilsökonomie. 

gr. 8. 1 fl. 12 fr. or. 22", far. 
ine recht gute und erfchöpfende Abhandlung, wie ſchon das Iuhaltsverzeichnig 
uns erfennen läßt. Namentlich wird auf bie Hauptfrage, ob nach kirchlicher Lehre ver 
Ablaß mehr denn bloße Nachlaſſung der kirchlichen Strafen fei, die gebührende Rüd- 
ficht genommen. Der Herr Berfafler hat alle Quellen fleißig und mit Geſchick bes 
nützt. uud verdient auch die Anorbnung vieles Lob. Die Abficht des Herrn Berfaflers, 
durch dieſe Schrift ein fo vielfach angefeindetes und geläßertes kirchliches Inflitut auch 
gebildeten Laien gegenüber zu rechtfertigen, wird f.cher erreitht werben. Für ſolche 
fcheint auch die Darſtellung zumeiſt derechnet zu fein. Wir nehmen feinen Anftand, 

das genannte Werfchen angelegentlich zu empfehlen. K. Lit. Zeitg. X. 29. 


B. P. Gams, O. S.-B., 


die Kirchengeschichte von Spanien. 
Ir Bd. Die drei ersten Jahrhunderte. IIr Bd. Ite Abtheil.: 
Vom Jahre 305 bis 589. gr. 8. 7 fl. od. 4 Thir. 12 sgr. 


Die Wiener Lit. Zeitg. X. No. 10. sagt am Ende einer ausführlichen Re- 
zension: „Zum Schlusse bitten wir den hochw. Verfasser uns bald mit der 
Fortsetzung seiner spanischen Kirchengeschichte zu erfreuen, und danken für 
das Buch, das dem ruhmreichen und gesegneten Namen seines Ordens alle Ehre 
macht, und wir scheiden von ihm mit dem Wunsche, immer mehr jene Studien 
im Benediktiner-Orden wieder aufleben zu sehen, die ihn zu einer glänzenden, 
vielieicht der glänzendsten Zierde katholischer Wissenschaft gemacht haben.“ 


Dr. 8. Söfle, 
die deutſchen Päpfte. Ä 
Nach handſchriftlichen und gedrudten Quellen verfaßt. 2 Abtheil. 
(1te Abtheil.: Die Päpfte Greger V., Clemens II. und Damafus N. 
Mit einem Plane des mittelalterfichen Noms. 2te Abth. Die Päpite: 
?eo IX., Bicter II., Stefan IX., Nicolaus II.) gr. 8. Belinpap. 
Beide Abtheilungen 6 fl. od. 3 Thlr. 26", fer. 


. Graf von Montalembert, 
die Mönche des Abendlandes ' 


vom b. Benedikt bis zum h. Bernhard. 
Vom Berfaffer nenehntigte veutiche Ausgabe von P. K. Brandes. 
Ir u. 2r Bo. gr. 8. Velinp. 6 fl. 36 fr. ob. 4 Thlr. 


an St. 3. Reher, In 
kirchliche Geographie und Statifik. 
Oder: Darftellung red heutigen Zuftandes ver fatholifchen 
Kirche mit fteter Rückſicht auf die früheren Zeiten und im Hinblid auf 
bie anderen Religionegemeinichiften. Specielle firchliche Geographie und 
Statiftif. Ite Abtheif.: Die europäischen Kirchenprovinzen. Ir Bd. Auch 
u. d. Titel: Kirchliche Geographie und Statiftif von Italien, 
Spanien, Portugal u. Frankreich. ar. 8. 4 fl. od. 2 Thlr. 15 far. 
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